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Terminologische  Unterschiede  innerhalb  mehrsprachiger  Kontexte  werfen  besonders  in 
Fachsprachen  mit  gesetzgebender  Funktion  wichtige  Verständnisfragen  auf.  Europäische 
gesetzgebende Texte sind nämlich dieser Problematik stark ausgesetzt, weil  darin Begriffe 
eines autonomen Rechtssystems enthalten sind, welche allerdings durch eine zum Teil neue, 
zum  Teil  auf  Basis  der  in  den  Rechtsystemen  der  verschiedenen  Staaten  gängigen 
Ausdrucksmittel neu semantisierten Terminologie ausgedrückt werden. Da diese Thematik an 
die gesellschaftliche Umwelt gebunden ist, hat sie eine besonders aktuelle Bedeutung.
Sprachwissenschaftliche  Untersuchungen  von  vergleichbaren  Korpora  und  Parallelkorpora 
können dazu beitragen, terminologische Konvergenzen und Abweichungen zu beobachten, 
um die interkulturelle Kommunikation in Fachdomänen zu erleichtern. 
Gegenstand  der  vorliegenden  Arbeit  ist  die  lexikalische  und  semantische  Variation  am 
Beispiel  von  wirtschaftlichen  Texten  der  Rechnungslegungsdomäne.  Neben  einer 
horizontalen  semantischen  Variation  lässt  sich  im  Rahmen  dieser  Arbeit  vor  allem  das 
Phänomen  der  vertikalen  Variation  feststellen.  Diese  vollzieht  sich  in  der  semantischen 
Trennung  zwischen den Referenzfeldern gleicher Termini in derselben Sprache, z. B. beim 
Übergang  vom europäischen zum nationalen Anwendungsbereich. Erschwerend wirken bei 
der  Beobachtung  der semantischen Variation typische Aspekte  der Rechtssprache, wie die 
Künstlichkeit bzw. das Fehlen einer konkreten Referenz. Im Zentrum der Untersuchung steht 
die  Fragestellung,  ob  man  von  einer  oder  von  mehreren  europäischen  Rechtssprachen 
sprechen  kann.  In  der  Tat  ist  in  Fachkreisen  die  Meinung  sehr  verbreitet,  dass  in 
gesetzgebenden  Bereichen,  wie  Recht  oder  Wirtschaft,  nicht  nur  eine  europäische Fachsprache  existiert,  sondern  dass  die  Anzahl  der  nationalen  Varianten  mit  jener  der 
Sprachen innerhalb der Europäischen Union übereinstimmt, und dass diese Varianten sogar 
jeweils  eigene  lexikalische,  syntaktische  und  stilistische  Merkmale  aufweisen.  In  der 
vorliegenden Arbeit wird der Versuch unternommen, die Existenz eines Eurolektes empirisch 
zu belegen, indem das deutsche und italienische Fachlexikon eines Spezialgebiets, nämlich 
der  Rechnungslegung, mit den  europäischen fachsprachlichen Bestimmungen für dasselbe 
Spezialgebiet verglichen und der semantische Abstand bzw. die semantische Nähe zwischen 
den jeweiligen Lexika gemessen wird. 
Die Arbeit gliedert sich in eine theoretisch-methodologische (I. Teil) und in eine analytische 
Sektion (II.Teil). 
In  der  theoretisch-methodologischen  Sektion  ist  das  erste  Kapitel  der  Darstellung  des 
Forschungsstands bezüglich der Studien zur Bedeutung des Begriffs Eurolekt gewidmet, und 
es  wird erklärt, inwiefern  es sich in der vorliegenden Arbeit um  die  Untersuchung  einer 
multidimensionellen Variation handelt. 
Das  zweite  Kapitel  enthält  einen  Exkurs  über  die  terminologischen  Ansätze.  In  diesem 
Zusammenhang wird dargelegt, warum die soziokognitive Perspektive im Vergleich zu den 
traditionellen Ansätzen bei  der Ermittlung  der zwischensprachlichen und innersprachlichen 
Kongruenz  vorzuziehen  ist.  Die  gesetzgebende  Terminologie  weist  aufgrund  ihres 
Abstraktheitsgrads und ihrer engen Systemgebundenheit nicht nur sprachlich, sondern auch 
funktionell unterschiedliche Merkmale auf. Diese müssen vom Terminographer durch einen 
Neuaufbau des begrifflichen Systems der betrachteten Domäne in den betreffenden Sprachen 
wiedergegeben werden. Aus diesem Grund ist jegliche Terminologiearbeit im Rechtsbereich 
ohne Berücksichtigung eines ontologischen Ansatzes nicht möglich.
Im Anschluss daran konzentriert sich das dritte Kapitel des ersten Teils auf die methodische 
Grundlage  der Darstellung  von Wissensorganisationssystemen. In diesem  Kapitel  wird der 
Ansatz der Termontographie vorgestellt, ein innovativer Ansatz, der terminographische und 
ontologische  Verfahren  verbindet und  für  die  Forschungsanforderungen  der  vorliegenden 
Arbeit  sehr  wichtig  ist.  Die  termontographische  Vorgehensweise  ermöglicht nämlich  den 
Aufbau einer kulturunabhängigen Ontologie der Rechnungslegung.
10In der analytischen Sektion enthält das erste Kapitel eine Beschreibung des Korpus  und der 
Phasen  der  Materialvorbereitung  sowie  eine  Darstellung  der  bei  der  statistischen  und 
semantischen Untersuchung  verwendeten Hilfsmittel. Bei  der statistischen Analyse wurden 
Kollokationen der relevanten Terminologie der untersuchten Domäne extrahiert, während in 
der  semantischen Analyse    die  statistischen  Ergebnisse  verfeinert und  weiter  spezifiziert 
wurden.
Schließlich  werden  im  letzten  Kapitel  die  Ergebnisse  der  termontographischen  Analyse 
zusammengefasst  und  ein  Zugang  zur  Darstellung  der  Wissensorganisation  innerhalb  der 
Domäne  der  Rechnungslegung  geliefert.  Das  Ergebnis  der  terminologischen 
Systematisierungsarbeit  ist  ein  elektronisches  termontographisches  Wörterbuch  für 
Europäisch-Italienisch-Deutsch, das als CD-ROM beigelegt ist.
Im Anhang finden sich die Ergebnisse sowohl der statistischen Analyse, d.h. die Sammlung 
der extrahierten Kollokationen, als auch der semantischen Analyse, d.h. eine XML Datei mit 
der hierarschisch strukturierten und durch semantische Eigenschaften ergänzten Terminologie.
11TEIL I. TERMINOLOGIE UND KOGNITION IN GESELLSCHAFT UND 
WISSENSCHAFT
12Kapitel I
Einführung in die Problematik
1.1. Ursprung und Bestimmung des Begriffs Eurolekt 
In jüngster Zeit haben zwei wichtige sozio-politische Ereignisse und Prozesse außerordentlich 
zur Intensivierung der multikulturellen Studien über den juristischen Diskurs beigetragen: die 
Globalisierung  und der Prozess der politischen Integration der verschiedenen europäischen 
Länder  innerhalb  eines  gemeinsamen  Europäischen  Rechtsrahmens  (bei  gleichzeitiger 
Wahrung der kulturellen und rechtlichen Identität der einzelnen Mitgliedsstaaten). 
Der erste große, weltweit stattfindende Prozess ist die rasche Ausbreitung der Globalisierung, 
welche sich auf sämtliche Lebensbereiche auswirkt. Besonders aber macht sie sich in der Welt 
internationaler kommerzieller Transaktionen und deren Regulierung bemerkbar (Bhatia et al. 
2008:9). 
Die  Erfassung  jeder  neuen  Rechtsordnung  erfordert  die  Gegenüberstellung  der 
unterschiedlichen nationalen Rechtsordnungen, Normen, Konzepte und Begriffe. Zudem ist 
dieser Prozess geprägt von der Suche nach Lösungen und terminologischen Kompromissen, 
die  für  die  Vermeidung  kulturabhängiger  Begriffe  und  die  Reduktion  kulturgebundener 
Interpretationen  notwendig  sind.  Die  Entwicklung  der  Europäischen  Union1   beeinflusst 
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1  Im Folgenden wird in der vorliegenden Arbeit für den Begriff  Europäische Union die Abkürzung EU 
oder abwechselnd das Substantiv Union verwendet. nämlich die wirtschaftliche, rechtliche, soziale, kulturelle und besonders auch die sprachliche 
Entwicklung  ihrer  Mitgliedstaaten.    Einer  der  im  Maastrichter  Vertrag  festgesetzten 
Schwerpunkte  besteht in der Idee, dass das vereinigte Europa  kein Zentralstaat mit starrer 
Struktur ist, sondern ein Bereich, in dem kulturelle, nationale und regionale Verschiedenheiten 
zu  bewahren sind.  Das gleiche  Prinzip wird  im  Entwurf  der  Charta  der Grundrechte  der 
Europäischen  Union  aus dem  Jahr  2000 festgelegt und bekräftigt:  „Die  Union achtet die 
Vielfalt  der  Kulturen,  Religionen  und  Sprachen“  (Art.  22).  Mit  der  Gründung  der 
Europäischen Union wurde ein terminologischer Wandel in Gang gesetzt2. Alle Sprachen der 
Europäischen  Union  wurden  durch  die  Entwicklung  von  neuen  Einrichtungen  vielfältig 
beeinflusst, denn die schriftliche und gesprochene Sprache im Bereich der EU kann als die 
Abänderung,  genauer  gesagt  als  die  Fachabänderung  der  jeweiligen  nationalen  Sprache 
betrachtet werden. Die Mehrsprachigkeit betrifft in den Dokumenten der Europäischen Union 
die 1) rechtlichen, 2) politischen, 3) wirtschaftlichen und 4) kulturellen Sektoren, die zu den 
Zuständigkeitsbereichen der EU gehören. Die  Technolekte der verschiedenen europäischen 
Sprachen mussten ihr eigenes terminologisches Repertoire umfassend erweitern und sich an 
die neue Realität anpassen. Dieses Phänomen spiegelt den Anspruch wider, neue sprachliche 
Mittel  zu erzeugen,  die  für die  Beschreibung  einer neuen, ständig  im  Wandel begriffenen 
juristischen,  wirtschaftlichen  und  politischen  Realität  notwendig  waren.  So  wurden 
beispielsweise neue Begriffe für die neuen europäischen Institutionen gebraucht, die bis dahin 
gar nicht existiert hatten. 
Insbesondere  ist  in  diesem  Zusammenhang  das  europäische  Recht  betroffen,  da  die 
Europäische  Union  immer wieder fordert, dass die Mitgliedstaaten (mit unterschiedlichem 
Grad  an  Flexibilität)  die  europäischen  Rechtsvorschriften  in  die  eigene  Gesetzgebung 
integrieren. Die nationalen Regierungen haben den Auftrag  zur Integration der europäischen 
Gesetze in ihre Rechtssysteme, sowohl was den normativen Gehalt als auch den sprachlichen 
Ausdruck betrifft, der letztlich ein Kompromiss zwischen unterschiedlichen Traditionen ist. 
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2   Der Fall der Berliner Mauer im Jahre 1989 änderte das politische Gesicht Europas grundlegend. Dieses 
Ereignis führte zur Wiedervereinigung Deutschlands im Oktober 1990 und zur Demokratisierung der Länder 
Mittel-  und  Osteuropas,  die  sich  von  der  Sowjetunion  lösten.  Die  Sowjetunion  selbst  zerfiel  im 
Dezember 1991.Zur gleichen Zeit verhandelten die EU-Mitgliedstaaten über den neuen Vertrag der Europäischen 
Union (EU), mit dem den bestehenden Gemeinschaftsstrukturen neue Bereiche der Regierungszusammenarbeit 
hinzugefügt  wurden.  Dieser  Vertrag  wurde  vom  Europäischen  Rat  –  der  Versammlung  der  Staats-  bzw. 
Regierungschefs – im Dezember 1991 in Maastricht angenommen und trat am 1. November 1993 in Kraft. Aus: 
http://europa.eu/abc/12lessons/lesson_2/index_de.htm.Obwohl diese Texte in einer Vielzahl  von nationalen, rechtlich bindenden Sprachfassungen 
vorkommen, sind häufig große Abweichungen in Terminologie und Struktur zu beobachten 
(!ar"evi# 2006).
Die Kluft zwischen den verschiedenen Sprachvarietäten, die auf europäischer und auf lokaler 
Ebene verwendet werden, kann besonders im Bereich der Terminologie sehr groß sein, wo die 
Europäische  Union,  wo  die  EU  große  Antrengungen  unternommen  hat,  um  einen 
natürlicheren  Wortschatz  im  Bereich  der  multilingualen  Rechtssprechung  zu  schaffen 
(!ar"evi# 1997:260-261). Dies hat auf der einen Seite zu einer sorgfältigen Vermeidung der 
bestehenden nationalen rechtlichen Terminologie und auf der anderen Seite zur Schaffung von 
Lemmata  geführt,  die  transparent  genug  sind  und  einfach  umgesetzt  werden  können. 
Wörtliche Äquivalente, d.h. jene Begriffe, die bereits in der Zielsprache existieren, werden 
daher den natürlich Äquivalenten vorgezogen (!ar"evi# 1997:261). Wie es im internationalen 
Recht üblich ist, handelt es sich bei diesen neuen juristischen Begriffen häufig um Ausdrücke 
aus der Umgangssprache, denen eine rechtliche Bedeutung  zugewiesen wurde, weshalb sie 
nicht immer sofort als Fachbegriffe erkennbar sind.  Deshalb sind Definitionen notwendig, die 
fachliche und allgemeine Bedeutung  der Begriffe unterscheiden. Man kann sagen, dass auf 
europäischer  Ebene  eine  Terminologie  von  Kernwörtern  verwendet wird,  denen  Domain-
spezifische  Bedeutungen  zugeschrieben  werden. Auf  nationaler    Ebene  ist  hingegen  die 
traditionelle rechtliche Terminologie weiterhin im Einsatz. 
1.1.1. Terminologische Transparenz oder sprachliche Variante
Das Nebeneinander zweier rechtlicher Subregister der  gleichen Sprache  stellt an sich kein 
Problem dar, solange ihre Anwendungsbereiche gesondert bleiben. Fraglich ist, was passiert, 
wenn  -  wie  im  Falle  der  EU-Richtlinien  -  ein  Rechtsinstrument,  das  ursprünglich  auf 
übernationaler Ebene konzipiert und dann wieder in den nationalen Sprachen abgefasst wird, 
in nationales Recht umgesetzt wird. Außerdem ist zu klären, welche Variante dann Vorrang 
haben  sollte  -  die  europäische  oder  die  lokale.  Die  Frage  ist  besonders  relevant  für 
europäische Richtlinien, denn sie sind die einzigen, die eine Umsetzung in nationales Recht 
erfordern, wobei die Mitgliedstaaten Form und Mittel für die Anpassung in ihre nationalen 
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(Catenaccio 2008). 
1.1.2. Bestimmung des Begriffs Eurolekt
Manche Wissenschaftler haben die Termini Eurolekt oder eurokratisch geprägt, um auf die 
Fachsprache einer der offiziellen Unionssprachen bei der Anfertigung rechtlicher, politischer, 
wirtschaftlicher  und  kultureller  Texte  anzuspielen.  Hinsichtlich  des  Begriffs  „juristische 
Fachsprache“  erklärt Mori  (2003,  476),  dass  er  eine  Fachsprache  der  EU-Gesetzgebung 
spiegelt, die aus dem Schnittpunkt dreier Dimensionen der gleichen sprachlichen Abänderung 
erfolgt:  die  bürokratische  Sprache  der  EU-Einrichtungen, die  juristische  Sprache  der EU-
Gesetzgebung  und die Fachsprache in Bezug auf den Gegenstand des behandelten Stoffes. 
Andere  Forscher  beziehen  sich  auf  dieses  Phänomen  mit der  Prägung  von  Termini  wie 
Eurojargon  oder  Eurospeak  auf  Englisch,  Eurobabillage  auf  Französisch,  Euroletto  oder 
Comunitarese sowie Eurocratese auf Italienisch und Eurolekt und eurokratisch auf Deutsch. 
Gemeint  ist damit  jeweils  die  Fachsprache  einer  der  offiziellen  Unionssprachen  bei  der 
Anfertigung von Fachtexten3.
Das  italienische  Wort  Eurocratese e r s c h e i n t  a l s  N e o l o g i s m u s  i m  J a h r b u c h  d e s  
zeitgenössischen italienischen Wortschatzes (Annali  del lessico contemporaneo italiano), in 
dem  es  als  die  typische Ausdrucksweise  der  EU-Bürokratie  bezeichnet wird  (Cortelazzo 
1996:44). Insofern spricht auch Mori von einer Fachsprache der europäischen Gesetzgebung, 
die  im Schnittpunkt dreier sprachlicher Dimensionen entsteht:  zunächst der bürokratischen 
Sprache  der  europäischen  Institutionen,  der  juristischen  Fachsprache  der  europäischen 
Gesetzgebung und der Fachsprache des behandelten Gebiets. Dennoch bezeichnet sie diesen 
Begriff mit dem Wort Eurolekt in Analogie zum Ausdruck Technolekt. In dieser Arbeit wird 
die Bezeichnung von Mori angenommen, um dieses Phänomen der Variation zu beschreiben 
und einzuordnen. Die  Terminologie, in der  die  EU-Rechtsinstrumente formuliert sind,  die 
Eurolanguage o d e r  Eurolect ( G o f f i n  1 9 9 4 ) ,  i s t  d a s  E r g e b n i s  e i n e s  s p r a c h l i c h e n  
Kompromisses zwischen den unterschiedlichen Traditionen. Sie unterscheidet sich deshalb oft 
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3   Die  italienische  Variante  Eurocratese  ist übrigens  auch  der  Titel des  Buches  Calzias,  welches  die 
Bestimmungen der im europäischen Gebiet am meisten verbreiteten Stichwörter und Akronyme enthält. Siehe B. 
Calzia, L’eurocratese: dizionario pratico per parlare europeo con una guida agli uffici CEE, Sipi, Roma 1992.von der traditionellen, in den örtlichen gesetzlichen Systemen verwendeten Sprache. Neben 
den sprachlichen Schwierigkeiten gibt es auch rechtliche Schwierigkeiten (Catenaccio 2008).
Die  vorliegende  Arbeit zielt darauf  ab,  die  sprachliche  Besonderheiten  der  europäischen 
Fachsprache zu systematisieren und abzugrenzen, die semantische  Variation zu  vermessen 
und dabei auf der Basis einer empirischen Studie die Frage zu beantworten, inwiefern man 
von einem Eurolekt sprechen kann.
1.1.3. Stand der Forschung
Zum  vorliegenden  Thema  existieren  heute  bereits  sehr  viele  verschiedene  Studien. 
Insbesondere  im  Bereich  der  italienischen  juristischen  Fachsprachen  gibt  es  eine  große 
Anzahl  an  Publikationen.  Dazu  zählen  die  Arbeiten  von  Cortelazzo,  Di  Lucia,  Mortara 
Garavelli,  Garzone,  Gotti,  Petralli  e  Sabatini4.  Zur  europäischen  juristischen Fachsprache 
kommen außerdem zahlreiche Studien aus dem Bereich der Übersetzungswissenschaft hinzu. 
Zu dieser Gruppe gehören z.B. die Untersuchungen von Cosmai, der die Schwierigkeiten der 
Übersetzungstätigkeit  auf  europäischer  Ebene  und  die  Probleme  des  Sprachgebrauchs  in 
einem  politischen übernationalen Zusammenhang  analysiert (Cosmai  2003).  Zu  erwähnen 
sind  zudem  die  Arbeiten  von  Coulmas,  der  sich  auf  mehrere  Schwerpunkte  der  EU-
Sprachpolitik konzentriert, wie z.B. auf die Idee einer europäischen Sprache, auf die sozialen 
Konflikte im Bereich der sprachlichen Minderheiten, auf die Entstehung  einer europäischen 
Identität sowie  auf  das Zusammenspiel  zwischen  der  europäischen Sprachpolitik  und  den 
verschiedenen Mitgliedstaaten (Coulmas 1991). 
Ein großer Teil  der veröffentlichten Arbeiten über die  Rechtslinguistik widmet sich jedoch 
entweder  sprachlichen  Besonderheiten  der  juristischen  Sprache  oder  der  Analyse  des 
juristischen Verständigung in verschiedenen rechtlichen Situationen oder anderen rechtlichen 
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4  Siehe  B. Mortara  Garavelli,  Le  parole  e  la  giustizia, Piccola  Biblioteca  Einaudi,  Torino  2001;  G. 
Garzone  Performatività  e  linguaggio  giuridico  una  proposta  di classificazione,  con  osservazioni contrastive 
inglese-italiano, Centro Linguistico - Università Commerciale Luigi Bocconi, Milano 1996; M. Gotti, I linguaggi 
specialistici, La  Nuova  Italia, Firenze    1991; M. A.  Cortelazzo, Lingue  speciali. La  dimensione  verticale, 
UNIPRESS Padova 1990; F. Sabatini, Analisi del linguaggio giuridico, in M. D’Antonio (Hrg.), Corso di Studi 
Superiori Legislativi, Cedam, Padova 1990, SS. 675-724; P. Di Lucia. Normatività, diritto, linguaggio, azione, 
Giappichelli, Torino  2003 und A. Petralli, Tendenze europee nel lessico italiano. Internazionalismi: problemi di 
metodo e nuove  parole  d’Europa  in Linee di tendenza dell’italiano contemporaneo. Atti del XXV Congresso 
della Società di Linguistica Italiana, SLI 33, Bulzoni Roma 1992.Zusammenhängen, vor allem im Bereich der forensischen Linguistik. Alle diese Studien sind 
in einer bestimmten Sprache und einem bestimmten Kontext verwurzelt. In der Regel handelt 
es  sich  um  englischsprachige  rechtliche  Zusammenhänge  (Bowers  1989;  Gibbons  1994; 
Tiersma 1999). 
Die daraus resultierende Sprache, die den Umständen entsprechend entweder Eurolanguage , 
Eurolect (Goffin 1994), oder Legalese europeo (Mariani Sacerdoti 2008) genannt wird, ist ein 
Symbol der interkulturellen und sprachlichen Vermittlung geworden. Als solche ist sie oft ein 
hybrides Konzept, das aus der Auseinandersetzung  zwischen den verschiedenen kulturellen, 
rechtlichen  und  sprachlichen  Traditionen  entsteht  (Bhatia  2008:10).  Diese  rechtliche 
Situation, die sehr spezifisch für den europäischen Kontext ist, hat eine große Sensibilisierung 
der  kontinentaleuropäischen  Linguisten  hinsichtlich  multikultureller,  mehrsprachiger  und 
kulturübergreifender  Studien  der  juristischen  Sprache  bewirkt  (Bouglak  2001,  Robertson 
2001,  Salmi-Tolonen  2001,  Simonnces  2001).  Außerdem  hat  sie  zur  Ausbildung  von 
Übersetzern in diesem speziellen Bereich (!ar"evi# 1997) geführt.
Im  internationalen  Rahmen  ist  aufgrund  des  Interesses  für  die  Behandlung  der 
Mehrsprachigkeit im Rechtsbereich bereits eine bedeutende Menge an sprachlichen Analysen 
über verschiedene Kontinente entstanden (Bhatia et al. 2003; 2005; 2008). Die Initiative für 
diese Studien geht in erster Linie von einem multinationalen Projekt unter Zusammenarbeit 
von  mehr  als  zwanzig  Ländern  aus.  Ziel  dieses  Projekts  war  es,  die  Komplexität  des 
Schiedsverfahrens  und  dessen  Praktiken zu  erforschen. Im  Rahmen  dieses internationalen 
Projekts  mit  dem  Titel  Generic  Integrity  in  Legislative  Discourse  in  Multilingual  and 
Multicultural Contexts wurde die allgemeine Integrität des rechtlichen Diskurses anhand der 
Analyse eines mehrsprachigen Korpus von Dokumenten des internationalen Schiedsgerichts 
aus mehreren Ländern untersucht.
De  Groot  (1999:14)  beschreibt  das  Europarecht als  „ein  selbstständiges,  supranationales 
Rechtssystem“ und spricht sogar von  einer „eigenen selbständigen  Terminologie“,  die  die 
Europäische Union „im Prinzip ganz autonom in allen ihren Amtssprachen“ entwickelt. 
Davon ausgehend, dass die  EU-Terminologie „nicht einer nationalen Quelle  [entstammt]“, 
gelangt er zu folgendem Schluss:
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ebenfalls  Amtssprache  der  EU  ist,  muss  dieser  Tatsache  Rechnung  getragen 
werden,  dass  wegen  der  Mehrsprachigkeit  der  Rechtsordnung  der  EU  für 
sämtliche Begriffe Äquivalente in den anderen Amtssprachen bestehen (De Groot 
1999:14).
Auf den  ersten Blick  könnte  man  glauben, dass es sich  tatsächlich um  eine  Übersetzung 
innerhalb  einer  eigenständigen und einheitlichen Rechtsordnung  handelt,  die sich von den 
nationalen Rechtsordnungen der Mitgliedstaaten abgrenzt. So wäre der Übersetzungsvorgang 
beinahe  als  Idealfall  für  den  Rechtsübersetzer  zu  bezeichnen,  da  die  Termini  der 
verschiedenen Amtssprachen ihre Bedeutung aus einem einheitlichen Begriffssystem bezögen 
und damit in einer Eins-zu-Eins-Entsprechung  stünden. Dies würde auch den Bedarf einer 
rechtsvergleichenden  Analyse  bei  der  Übersetzung  von  EU-Rechtsvorschriften  hinfällig 
machen, und es würde bedeuten, dass die meisten terminologischen Fragen tatsächlich ganz 
einfach gelöst werden könnten.
Leider  sieht  die  Realität  anders  aus.  Anders  als  die  historisch  gewachsenen  nationalen 
Rechtsordnungen, die über einen gesicherten Bestand an Rechtsbegriffen verfügen, befindet 
sich das Gemeinschaftsrecht bzw. heute das Europarecht noch im Aufbau. In diesem Sinne 
meint  Schübel-Pfister,  eine  eigenständige  Rechtsordnung  mit  einem  gefestigten  und 
einheitlichen  Begriffssystem auf EU-Ebene  müsse  erst noch  geschaffen  werden  (Schübel-
Pfister 2004:115; Kjaer 1999:71). Zwar gibt es Begriffsbildungen, „die speziell für die neuen 
Rechtskonzepte  der  Gemeinschaft  entwickelt  worden  sind“,  aber  in  den  meisten  Fällen 
werden „Termini verwendet, die den nationalen Rechtssystemen der Mitgliedstaaten entlehnt 
sind, da die Verfasser der Rechtstexte diese Begriffe beherrschen und bei der Formulierung 
zur Verfügung  haben“ (Schübel-Pfister 2004:115). In einer diachronischen  Studie über die 
Geschichte  der  Fachsprachenentwicklung  in  Europa  stellt  Fusco  fest,  dass  das  relevante 
Phänomen  des  Eurolekts  unter  einer  zweifachen  Perspektive  zu  betrachten  ist ( Fusco 
2008:153).
Einerseits bezieht er sich auf die klassischen Sprachen, denen er den gemeinsamen geistigen 
Wortschatz und die abstrakten Begriffe entnimmt, welche die europäischen Sprachen anhand 
verschiedener  Mechanismen  aus  der  griechischen  und  lateinischen  Kultur  übernommen 
19haben. Dank der gut etablierten inneren Klarheit und Flexibilität dieses Wortschatzes, seien 
Neuschöpfungen  nicht nur  auf  die  wissenschaftliche  oder  technische  Sprache  beschränkt, 
sondern auch in der allgemeinen Sprache üblich. Fusco sieht es als eine große Leistung des 
Eurolekts, dass er das enorme europäische kulturelle Erbe in sich aufgenommen hat und eine 
unerschöpfliche Quelle für die Gestaltung der sprachlichen Strukturen und die Ausbreitung 
von lexikalischen Einheiten und Phraseologie ist. 
Auf der anderen Seite behauptet Fusco mit Bezug auf die Internationalisierung des Handels, 
der technisch-wissenschaftlichen Forschung und der Massenkommunikationsmittel, dass die 
Funktion  der  klassischen Sprachen,  welche  im  Mittelalter  als  sprachlicher  Katalysator  zu 
fungierten, heute in der Europäischen Union meistens von der englischen Sprache ausgeübt 
wird. 
Bezüglich des Eurolektes spricht Fusco in Anlehnung  an Leopardi von einer „gemeinsamen 
intellektuellen Basis“ in allen europäischen Sprachen. Es handle sich zwar um eine Kategorie 
von  Wörtern  mit geringfügigen  formellen  Unterschieden,  aber  mit  einer  bestimmten  und 
konstanten Bedeutung5.
Einigen Forschern zufolge eignet sich diese Definition dazu, die typische Erscheinung  der 
lexikalischen und syntaktischen Verflechtung und Konvergenz der europäischen Sprachen auf 
einer  rein  kulturellen,  anstatt  lediglich  geographischen,  Ebene  zu  bestimmen.  Andere 
befürworten hingegen die These, es handle sich um die Anwendung eines Internationalismus 
(Braun et al. 1990). Diese sehr abstrakte und allgemeine Behauptung trägt jedoch nicht dazu 
bei, den Ursprung  des Eurolekts festzustellen. Außerdem  berücksichtigt diese These weder 
die  Problematiken  der  Übersetzungswissenschaft  noch  jene  der  Behandlung  von 
asymmetrischen Begriffssystemen in den europäischen Fachsprachen. 
Wie Fusco bemerkt, kann man sich daher in vielen Fällen nicht damit begnügen, den Eurolekt 
als eine Einheit ohne Land zu sehen. Es muss vielmehr bedacht werden, dass sich hinter einer 
national  unmarkierten  Form  ein  sehr  spezifischer  Ursprung  verbergen  kann.  Die 
Herausforderung  liegt in der Anwendung  von effizienten und leicht einsetzbaren Methoden, 
die diesem Zweck gerecht werden. 
Fusco nennt auch eine dritte Konnotation des Eurolekts, der auch Ausdrucksformen neuerer 
Prägung  einzubeziehen  habe,  die  von  den  europäischen  Institutionen  eingeführt wurden. 
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5  Beispiele dafür sind Wörter wie Genie, sentimental, Despotismus, Analyse, Demagogen, Fanatismus.Dabei  sind  zwei  Ausdrucksweisen  zu  unterscheiden:  eine  formale,  die  in  institutionellen 
Kontexten  vorkommt,  und  eine  informal-kommunikative  Variante,  die  vor  allem  in  den 
Massenmedien zu finden ist. 
In dieser zweiten Definition erhält der Eurolekt oft eine abwertende Konnotation. Denn die   
offiziellen  EU-Texte  stehen  häufig  in  dem  Ruf,  die  Muster  der  gesprochenen  und 
geschriebenen Sprache in verschiedenen Ländern nicht richtig  widerzuspiegeln. Sie machen 
den  Eindruck  schlecht ausgestatteter, durch lexikalische  und stilistische  Strukturen der am 
meisten  verbreiteten  EU-Arbeitssprachen  (Französisch  und  Englisch)  kontaminierter 
Übersetzungen.  Der  Eurolekt  sollte  also  zum  Teil  eine  neue  und  unbekannte  Realität 
beschreiben, und zwar anhand der so genannten euronymes (Goffin 1994). Zum anderen sollte 
er  eine  gewisse  Unbestimmtheit  in  den  lexikalischen  Entscheidungen  bewahren,  um  den 
Bezug auf Begriffe, die relativ eng mit einem Mitgliedstaat verbunden sind, zu vermeiden und 
damit die Möglichkeit der Übersetzung  in alle  Sprachen zu gewährleisten. Es sind jedoch 
noch keine empirischen Daten vorhanden, die  diese These belegen könnten. Im Folgenden 
werden einige allgemeine sprachliche Tendenzen besprochen, wie z.B.:
1. eine hohe lexikalische Verdichtung. Diese Tendenz ergibt sich durch die semantische 
Erweiterung  oder  vielmehr  durch  eine  semantische  Neubestimmung.  Mit  anderen 
Worten:  Die  EU-Terminologie,  die  eng  mit politischen und  rechtlichen Institutionen 
verbunden ist, verwendet einen Begriff oder eine Reihe von Begriffen, die bereits im 
Wortschatz der einen oder anderen Sprache existieren, und passt die Bedeutungen den 
für  einen  besonderen  Geltungsbereich  geeigneten  Inhalten  an.  Somit  wird  der 
semantische Wert der betreffenden Terminologie bereichert/ausgedehnt;
2. Verbreitung von Neologismen. Dies bezieht sich auf diejenigen lexikalischen Einheiten, 
die als innovativ bezeichnet werden. 
Diese  geplante  Sprache  ist in  der  Regel  das  Ergebnis  einer  innerhalb  der  europäischen 
Institutionen  stattfindenden  Kodifizierungstätigkeit  der  lexikalischen  Übersetzung  oder 
Anpassung. Dies ergibt sich aus der Tatsache, dass sich die  EU-Sprache auf eine Tatsache 
bezieht, die es in den nationalen Territorien nicht gibt.
Einen mentalistisch-kognitiven Ansatz zur Beschreibung des Eurolekts benutzt Engberg, der 
sich jedoch nicht direkt mit der Definition dieses Phänomens befasst, sondern dieses nur im 
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Fachkommunikation behandelt. Aufgrund seiner Untersuchung  folgert er, dass der Eurolekt 
eher  als  Bündel  ähnlicher,  von  den  Fachexperten  verwendeter  Modalitäten  in  der 
Wissensrepräsentation zu betrachten ist, und nicht als eine rein terminologische Frage. Der 
Eurolekt hat laut Engberg eine stark kognitive Prägung.
!ar"evi#  stellt  den  Entwurf  eines  gemeinsamen  Referenzrahmens  für  ein  europäisches 
Vertragsrecht  vor.  In  ihren  Ansatz  ist  dies  ein  wertvolles  Instrument  zur  Lösung  der 
Schwierigkeiten im Prozess der Harmonisierung  der europäischen Sprachen im Bereich der 
privatrechtlichen  Terminologie  (!ar"evi#  2009).  !ar"evi#  zeigt  auf,  wie  die  Qualität  der 
Kommunikation  innerhalb  der  EU  durch  folgende  Faktoren  beeinträchtigt  bzw.  die 
Kommunikation  behindert  wird:  das  Fehlen  eines  autonomen  europäischen  konzeptuellen 
Systems, das häufige Fehlen von Definitionen in den europäischen Gesetzen und die Tendenz 
der  nationalen Gerichte,  den Wortlaut des europäischen Rechts an die  jeweilige nationale 
Terminologie anzupassen. Die wissenschaftliche Hypothese der Autorin betrifft die Schaffung 
einer  rechtlichen  Metasprache,  die  nicht  als  lingua  franca,  sondern  als  ein  einziges 
konzeptuelles  System  in  allen  europäischen  Sprachen  zu  verstehen  ist.  Der  Entwurf  des 
Gemeinsamen Referenzenrahmens für  ein  europäisches Vertragsrecht solle  diesem  Zweck 
dienen. 
In  früheren  terminologischen  Studien  schlägt  !ar"evi#  die  These  der  lexikalischen 
Konvergenz vor, wobei es sich ihrer Ansicht nach um lexikalische Konvergenz handelt, weil 
die  europäische  Terminologie  sich  nicht  aus  einem  Vergleich  der  unterschiedlichen 
Rechtssprachen  der  einzelnen  Mitgliedsstaaten  ergibt.  Während  es  in  den  rechtlichen 
Praktiken  der  verschiedenen  Sprachen  nicht  leicht  ist,  lexikalische  und  konzeptuelle 
Übereinstimmungen für offenbar parallele, ähnliche Konzepte zu finden, sind diese im EU-
Recht vorhanden  und  stellen  hier sogar  eine  Voraussetzung  für  die  Konsolidierung  eines 
rechtlichen supranationalen Rahmens dar.
Allerdings ist das System häufig zum Scheitern verurteilt, wenn sich das europäische Recht 
mit Konzepten befasst, die in den verschiedenen Mitgliedsländern bereits dokumentiert sind 
und für die schon ein spezielles Lexikon vorhanden ist. 
221.1.3.1. Wissenschaftlich-analytische Arbeiten
Die wissenschaftlich-analytischen Arbeiten über die nationalen und europäischen juristischen 
Fachsprachen  sind  nur  in  eingeschränktem  Ausmaß  und  lediglich  bezüglich  der 
Sprachkombination Englisch-Italienisch vorhanden. Dazu gehören die  Untersuchungen von 
Mori  und  Dibattista,  die  als  wissenschaftliche  Methode  quantitative  Analysen  und  die 
Bearbeitung empirischer Daten vorschlagen. Mori hat makrostrukturelle, morphosyntaktische 
und  lexikalische  Genreeinflüsse  zwischen  den  englischen, italienischen  und französischen 
Versionen  von  24  EU  Richtlinien  im  Bereich  Freizügigkeit  der  Arbeitnehmer  und 
Sozialpolitik von 1977 bis 1999 auf diachronischer Ebene beobachtet (Mori 2003:476). Sie 
konzentriert  sich  besonders  auf  die  transversale  Dimension  des  Eurolekts,  indem  sie 
hervorhebt,  wie  die  Übersetzungen  Spuren  der  für  den  Ursprungstext  typischen 
Ausdrucksweisen aufweisen. Aufgrund  dessen spricht sie  von  einem  „zugrunde  liegenden 
transnationalen  Muster,  das  in  allen  Übersetzungsversionen  erkennbar  ist“.  Dibattista  hat 
einen terminologisch-syntaktischen kontrastiven Vergleich zwischen einigen EU-Richtlinien 
und ihrer Umsetzung  in einzelstaatliches Recht durchgeführt (Dibattista 1998). Ihre Arbeit 
zielte darauf ab zu beweisen, dass die europäische juristische Fachsprache nicht nur den Stil 
der  Gesetze  zur  Umsetzung  beeinflusst,  sondern  auch  die  Rechtstexte  nichteuropäischer 
Herkunft,  weil  langfristig  die  europäische  Terminologie  durch  die  Umsetzung  in  das 
eigenstaatlichen  Lexikon  tritt.  Dibattista  hat  Ähnlichkeiten  und  Divergenzen  bei  der 
Stichwortauswahl  im  Prozess  der  Umsetzung  eines  Gesetzes  vom  europäischen  zum 
einzelstaatlichen  Recht  untersucht.  Als  Referenzkorpus  beider  Untersuchungen  dient  die 
Richtlinie. Mori erklärt ihre Auswahl mit der Behauptung, dass „die Richtlinie der normative 
Akt par excellance ist, da sie über alle für ein Gesetz typische Merkmale verfügt“. Dibattista 
erläutert, dass die Richtlinie - anders als etwa Entscheidungen und Regelungen - nicht direkt 
in einzelstaatliches Recht umwandelbar ist. Sie muss vielmehr durch ein Durchführungsgesetz 
umgesetzt werden, wobei die Mehrsprachigkeit Probleme mit sich bringt, weil das Gesetz so 
formuliert werden muss, dass es mit dem jeweils einzelstaatlichen Recht vereinbar ist. Für die 
zweifache, einzelstaatliche  und europäische Dimension der juristischen Fachsprache  haben 
sich auch Fachleute der Rechtswissenschaft interessiert, um die Abfassung der Gesetze mittels 
23der  Technologien  der  automatischen  Markup  Language  zu  verbessern6.  Dazu  gibt  es   
Veröffentlichungen im Bereich der Legimatic und der angewandten Linguistik7. 
Aus diesem Überblick über den Stand der Forschung und die empirischen Studien im Bereich 
der  kontrastiven  rechtlichen  Terminologie  ergibt  sich,  dass  vor  allem  Arbeiten  aus  der 
angewandten  Sprachwissenschaft  erforderlich  sind,  welche  sowohl  zur  Verbesserung  der 
fachlichen  Kommunikation  zwischen  in  verschiedenen  Ländern  tätigen  Fachexperten,  als 
auch einer Erleichterung der übersetzerischen Aufgabe dienen können. 
1.2. Dimensionen der sprachlichen Variation
Bei dem Begriff der sprachlichen Variation geht es vor allem die Betrachtung der sprachlichen 
Relativität, d. h. die Tatsache, dass alles, was in einem sprachlichen System konzeptualisiert 
bzw. lexikalisiert wird, nicht bzw. nicht auf die selbe Weise in anderen sprachlichen Systemen 
konzeptualisiert bzw. lexikalisiert wird. Keine zwei natürlichen Sprachen sind als ganze völlig 
parallel  strukturiert.  Dies  bedeutet,  dass  selbst dann,  wenn  zwei  Sprachen  über  parallel 
strukturierte fachliche Wortfelder verfügen - man denke etwa an chemische Nomenklaturen -, 
der Stellenwert eines Elementes eines solchen Wortfeldes im  Gesamtsystem  einer Sprache 
nicht mit dem Stellenwert eines Elementes eines parallelen Wortfeldes einer anderen Sprache 
in deren Gesamtsystem identisch ist. 
In der  Rechtsprache liegt der Schwerpunkt in der Verbindung  zwischen einem rechtlichen 
Konzept und einem rechtlichen System. Die sprachliche Relativität zeigt sich darin, dass die 
Begriffe  keine  fixe  Implikation  und  Bedeutung  haben  und  sich  parallel  zur  rechtlichen 
Erfahrung  und Entwicklung  ändern (Luhmann 1993). Die  Änderungen von Begriffen sind 
also auf das rechtliche Argument zurückzuführen (Kjaer 2004b). Zusätzlich ist heutzutage die 
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6  Die  Markup Language  Technologie  wurde  zu  dem  Zweck  geschaffen, die  logische  Funktion  eines 
Dokuments  oder  eines  Dokumentteils,  wie  z.B.  des  Titels,  anzuzeigen.  Das  Anwenden  besonderer 
orthographischer,  lexikalischer,  syntaktischer,  stilistischer  und  struktureller  Normen  bei  der  Abfassung 
juristischer Texten ermöglicht nicht nur eine Gleichförmigkeit des Gesetzesentwurfs sondern gewährleistet auch 
für jeden Benutzer eine bessere Zugänglichkeit zum Textverstehen und daher auch zur juristischen Information. 
Eine Sammlung der oben genannten Regeln ist im von den Rat-, Kammer- und Senatsvorsitzenden erlassenen 
und von Regierung und Parlament angenommenen Rundschreiben n. 4/2001 enthalten. Siehe A. Bolioli - L. Dini 
-  P. Mercatali  -  F. Romano, Per  la  marcatura  automatica  in  xml  di testi  legislativi italiani, contributo  alla 
Conferenza Tecnologie informatiche nella promozione della lingua italiana, Roma 25-26 Juni 2002. Aus: http://
www.comunicazioni.it/it/Img/48/141-148.pdf. 
7  Siehe dazu den Artikel von C. Badii, La lingua del diritto e le tecnologie informatiche, Istituto di Teoria 
e Tecniche dell’Informazione giuridica – ITTIG, Firenze 2003 sowie alle Forschungsprojekte des Instituts. rechtliche  Terminologie  nicht  mehr  nur  auf  das  einzelstaatliche  Rechtssystem  bezogen, 
sondern  geht  über  die  nationale  Grenze  hinaus.  Daraus  folgt,  dass  die  verschiedenen 
rechtlichen  Praxen  den  unterschiedlichen  Rechtssystemen  ausgesetzt  sind  und  sich  der 
beginnenden interkulturellen Kommunikation entsprechend allmählich ändern (Kjaer 2004a).
In  der  aktuellen  Debatte  über  die  europäische  rechtliche  Integration  wird  es  manchmal 
behauptet, dass  für eine  erfolgreiche  Integration  der  nationalen Systeme  die  Entwicklung 
einer "gemeinsame[n] rechtliche[n] Sprache in der europäischen Union" erforderlich ist. Dazu 
wird argumentiert, dass die Vielfalt der juristischen Sprache ein Hindernis für die Integration 
sei und zum Zwecke eines besseren Verständnis die Mehrsprachigkeit beseitigt werden sollte. 
Da jedoch die Vielfalt der Sprachen ein wesentliches Merkmal der europäischen Union ist, 
scheint  die  Verwirklichung  einer  "gemeinsamen  rechtlichen  Sprache  in  Europa"  ein 
Widerspruch  in sich zu sein. Dies wirft die Frage auf, inwiefern die Mehrsprachigkeit als 
Hindernis für die  Integration  wirken kann.  Dies betrifft das Phänomen der Relativität der 
Rechtssprache,  welche  die  semantische  Variation  als  Folge  impliziert.  Diese  Problematik 
erweist  sich  als  sehr  interdisziplinär,  indem  sie  sowohl  seitens  der  Juristen  als  auch  der 
Terminologen Interesse erweckt. 
Unter  einemsprachwissenschaftlichen  Gesichtspunkt  haben  sich  gegensätzliche  Positionen 
geäußert.      Zur  Betrachtung  des  Phänomens  der  semantischen  Variation  innerhalb  von 
Fachsprachen erfordert Temmerman, dass weder Homonyme noch Polyseme noch Synonyme 
verwendet werden sollten: 
Unambiguous communication in Language for Specific Purposes (LSP) requires that for 
concept only one term should exist and vice versa. There should be neither the same 
term  several  concepts (homonyms or  polysemes)  nor several terms  for  one  concept 
(synonyms) (Temmermann 1990).
Von solcher einem Variation innerhalb von Fachtexten sei hingegen nach Kittredge gar nicht 
zu reden. Ausgehend von einer kontrastiven Studie über die  zwischensprachliche Variation 
von  Fachsprachen,  hat  Kittredge  gezeigt,  dass  der  schriftliche  Stil  des  Englischen  und 
Französischen  in  fachsprachlich-technischen  Texten  eine  größere  Ähnlichkeit  als  in 
allgemeinsprachlichen Texten  (Kittredge 1982:108)  hat.  Kittredge  ist zur Schlussfolgerung 
gekommen,  dass  Fachsprachen  zwischensprachlich  betrachtet viel  ähnlicher  seien  als  die 
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über  gemeinsamen  semantischen  Grundlagen  verfügen,  die  Text  und  Satzbau  stark 
beeinflussen (Biber 1995:16). Dies ist auch eine Grundidee der funktionalen Ansätze, nach 
denen das gemeinsame  Ziel  des Textes und  die  Faktoren  des Produktionszusammenhangs 
eines  Textes  so  stark  prägend  sind,  dass  sich  auch  intersprachlich  starke  semantische 
Ähnlichkeiten ergeben (Biber 1995:16). 
Man fragt sich daher, unter welcher Perspektive die semantische Variation im Rechtsbereich 
und in mehrsprachigen Umfeldern beschrieben werden kann.
Die Fachsprache  der Juristen ist extrem  systemgebunden. Rechtssysteme sind von Staat zu 
Staat unterschiedlich. Jeder Staat hat seine eigene selbständige juristische Terminologie. Es 
gibt  sogar  Staaten  mit  mehreren  nebeneinander  bestehenden  territorial  oder  personal 
abgegrenzten Rechtssystemen, die jeweils über eine eigene juristische Terminologie verfügen. 
Eine internationale juristische Fachsprache fehlt fast ganz. Sie ist nur insoweit vorhanden als 
bestimmte  Rechtsgebiete "internationalisiert" sind: Dies gilt namentlich für das Völkerrecht 
und  das  Europarecht.  Auf  diesen  Gebieten  entwickelt  sich  allmählich  eine  internationale 
(mehrsprachige) Terminologie. Es gibt aber Rechtsgebiete, wie Staatsrecht, Verwaltungsrecht, 
Strafrecht  oder  Zivilrecht,  in  denen  das  Phänomen  einer  internationalen  Terminologie 
normalerweise nicht zu beobachten ist (De Groot 1990).
Wie  tief  die  Systemgebundenheit  der  juristischen  Terminologie  ist,  kann  anhand  einer 
terminologischen Analyse geprüft werden, bei der alle Dimensionen der Variation in Betracht 
gezogen werden. 
1.2.1. Die Variation in rechts- bzw. gesetzgebenden Bereichen
Örücü versucht, die Variationsmöglichkeit in der Rechtsterminologie, deren Wege und Folgen 
zu  beschreiben.  Von besonderem  Interesse  sind die  vier  von ihm  untersuchten Arten von 
Begegnung: 
- zwischen Systemen mit sozialer, kultureller und rechtlicher Ähnlichkeit, 
- zwischen Systemen mit sozialer und kultureller Ähnlichkeit und rechtlicher Vielfalt, 
- zwischen Systemen mit sozialer und kultureller Vielfalt, aber mit rechtlicher Ähnlichkeit, 
- zwischen Systemen mit sowohl rechtlicher als auch sozio-kultureller Vielfalt (Örücü 2004).
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propositionalen bevorzugt, behauptet, dass es ontologische Unterschiede zwischen dem den 
europäischen  Kulturen  zugrunde  liegenden rechtlichen Denken gibt. Die  wichtigste  Folge 
dieser Unterschiede ist nicht nur in den nationalen Besonderheiten zu finden, sondern sie zeigt 
sich in der begrifflichen Distanz, z.B. in den Grundsätzen. Diese Distanz kommt in einer so 
genannten geistigen Auseinandersetzung  (Inter-Mentalitäts-Meinungsverschiedenheiten) zum 
Ausdruck. Anderer Annahme  sind Karhu  und Jost, indem  sie behauptet, dass  begriffliche 
Gemeinsamkeiten  zwischen  Juristen  innerhalb  der  gleichen  Rechtsbereiche  auch  in 
unterschiedlichen Rechtssystemen  möglich sind,  da es sich um  Personen handelt, die  den 
gleichen Wissenskern teilen (Karhu 2004).
Ein starkes Argument für die These eines geteilten Wissenskerns liefert Karhu:
a person with a command of one legal system possesses skills applicable to any other 
legal system (…) whatever the concrete content of these general doctrines are (Karhu 
2004:84).
Jost schlägt den Ansatz des Modularized picture rechtlicher Mentalitäten vor:
The  possibility of  cross-cultural legal  comparison is  explained by a cognitive deep-
level. The patterns and activities on this deep level are themselves not legal rules, but 
generate legal rules on the surface level (Jost 2000:168).
Diese Idee, wonach Fachleute sich jenseits der Verkehrssprache, dank ähnlicher Modalitäten 
der Wissensrepräsentation und nicht aufgrund des gemeinsamen Fachwissens, verstehen, wird 
weitgehend auch von Engberg geteilt (Engberg 2009). Die Idee einer Multi-Layered Struktur 
des Rechts und  des juristischen  Denkens wurde im  Detail  von Tuori  ausgearbeitet (Tuori 
2002). Nach Tuori sind in der Organisation des rechtlichen Wissens eine oberflächliche, eine 
rechtlich-kulturelle und eine tiefe Ebene zu unterscheiden.
Die tiefe Ebene enthält die grundlegenden Vorstellungen einer bestimmten Epoche; in unserer 
Epoche  des  modernen  Rechts  enthält  sie  konzeptuelle  Ideen,  wie  Rechtssubjektivität, 
subjektives Recht usw., aber auch Grund- und Menschenrechte. Ein wichtiges Merkmal des 
Modells von Tuori ist die Interaktion zwischen den verschiedenen Ebenen. Änderungen in der 
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rechtlichen Kulturen bilden andererseits die Basis für die konkreten Rechtsnormen und die 
rechtlichen Entscheidungen an der Oberfläche. Es ist wichtig  zu betonen, dass die Ebenen 
interagieren.
Die Asymmetrie der verschiedenen Rechtssysteme kann wie folgt erklärt werden: Das EU-
Rechtssystem  soll  als  nicht-hierarchisches  offenes  Netzwerk  von  überschneidenden 
relationalen Abbildungen zwischen unterschiedlichen Dimensionen der Normativität in einem 
System mit mehrfachen Ebenen errichtet werden. Es wäre sinnvoller, von einem multipolaren 
Netz  mit  verschiedenen  (privaten  und  öffentlichen)  Knoten  und  verschiedenen 
Verknüpfungsmustern  zu  sprechen.  Die  Modellierung  dieses  Netzwerkes  erfordert  die 
Zusammenarbeit und  Harmonisierung  der  verschiedenen  rechtlichen und  nicht-rechtlichen 
Normen (Ladeur 2004:103). Die Einheit des Rechtssystems kann im europäischen Recht kein 
sinnvolles Konzept mehr  sein, wenn die Idee  eines souveränen  Staates als Grundlage des 
Rechtssystems in den Mitgliedstaaten zerfallen ist. Die neue europäische Perspektive sollte 
sich  vielmehr  in  Richtung  eines Netzwerkes  in  Form  einer  offenen  Struktur  des  Rechts 
entwickeln, das die Herausforderung der Dynamik einer sich rasch wandelnden Gesellschaft 
in  allen  europäischen  Ländern  bewältigen  konnte.  Das  EU-Rechtssystem  sollte  als 
Steuerungsinstrument der Vielfalt fungieren (Ladeur 2004:121). 
1.2.2.  Terminologische Variationsmöglichkeiten in rechts- bzw. gesetzgebenden Bereichen
Im  Rahmen  dieser  Szenerie  kann  es  allerdings  passieren,  dass  analoge  Bestimmungen 
verschiedenen  Inhalten  und  Werten  entsprechen.  In  der  Sprachwissenschaft  wird  dieses 
Phänomen mit dem Wort Anisomorphie bezeichnet. Die Problematik der Anisomorphie tritt 
häufig in der Übersetzungsarbeit auf.
Die Anisomorphie, die zwischen verschiedenen Einzelsprachen herrscht, betrifft nicht nur die 
Möglichkeit, dass es  in einer  Sprache  Signifikanten  gibt,  denen  in  einer zweiten  Sprache 
keine  Signifikanten  mit  ganz  parallelen  Verwendungsbedingungen  entsprechen.  Sie  ist 
vielmehr auch in dem Sinne  zu verstehen, dass für einen Signifikanten der einen Sprache 
grundsätzlich nie Signifikanten in der anderen Sprache zu finden sind, die mit diesem in allen 
denkbaren  Verwendungsmöglichkeiten  übereinstimmen  (Spillner  2007:99ff.).  In  der 
28vorliegenden  Arbeit  ist  es  wichtig  zu  überprüfen,  in  welchem  Maß  die 
Verwendungsbedingungen innerhalb des Fachbereichs übereinstimmen. 
Anisomorphie ist das Antonym des Begriffs Isomorphie. Isomorphie bedeutet „Ähnlichkeit 
der  Form“  und  drückt  eine  eins  zu  eins  Korrespondenz  aus.  Isomorphie  wird  auch  als 
encapsulated  meaning  (Gómez González-Jover 2006:220) bezeichnet.  Damit wird  auf  die 
logische  Stellung  eines  Terminus  in  seinem  ontologischen  System  angespielt,  indem  die 
Bedeutung eines Terminus eindeutig an einem Punkt der begrifflichen Struktur eines Bereichs 
steht.  Die  ontologische  Struktur  ist  explizit,  weil  sie  durch  Begriffe,  Eigenschaften, 
Beziehungen, Funktionen, Axiome und Beschränkungen des Systems charakterisiert ist. Sie 
kann aufgrund ihrer Lesbar- und Interpretierbarkeit als formal bezeichnet werden. Schließlich 
gilt sie auch als akzeptiert, weil sie das Ergebnis einer gemeinsamen Expertenmeinung ist. So 
erweist  sie  sich  in  der  begrifflichen  Struktur  als  encased.  Dazu  sagt  Sinclair  (Sinclair 
1996:101), dass 
words and meanings that are protected by the conventions of terminology 
exclude as far as possible any variation that is specific to the occasion.
Die encased meaning ist für die Fachsprachen und die technische Termini typisch und sollte 
nicht  kontextabhängig  sein8.  In  rangabhängigen  Begriffssystemen  kommen  allerdings 
Fachtermini vor, die Bedeutung und Referenz abhängig von ihrem Zusammenhang ändern.
Vor  dem  gerade  skizzierten  Hintergrund  lassen  sich  unter  einem  terminographischen 
Gesichtspunkt zwei verschiedene Dimensionen der Variation annehmen:
1. in Bezug auf den Rang der rechtlichen Quelle; 
2. in Bezug auf das Rechtssystem.   
Der  folgende  Überblick  zeigt  die  terminologischen  Variationsmöglichkeiten  bei  der 
Bestimmung der Bedeutung eines Terminus im Text.
Konstellation von 
Variationsdimensionen
Typologie der Anisomorphie Sprachliche Folge
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8   Die Reduktion auf das eindeutige und universelle Einkapseln von Termini ist Aufgabe der International 
Organisation  for  Standardization (ISO), eine  Organisation, welche die  Standardisierung der Sprache  mit der 




Lexikalische,  semantische 
u. begriffliche Variation – 
Rangabhängige Variation kulturimmanente 
(innersprachliche) Anisomorphie 
Lexikalische,  semantische 
u. begriffliche Variation
In  der  rechtssystemabhängigen  Dimension  tritt  normalerweise  eine  kulturübergreifende 
Anisomorphie auf, die Unterschiede auf lexikalischer, semantischer und begrifflicher Ebene 
aufweist. Beispiele dazu bietet die kontrastive Analyse der deutschen und der italienischen 
Rechnungslegungsgesetzgebung.  In der  rangabhängigen Dimension  kommt das  Phänomen 
einer  kulturimmanenten  Anisomorphie  vor,  bei  der  eher  semantische  und  begriffliche 
Variationen zu erwarten sind, obwohl das Vorkommen von lexikalischer Variation nicht ganz 
ausgeschlossen  werden  kann.  Für  die  übersetzungsorientierte  Terminologiearbeit stellt der 
Vergleich der kulturimmanenten Dimension der Variation stets eine Herausforderung dar. Mit 
der Gründung der Europäischen Union haben sich aber die Aufgaben der Fachterminographie 
erweitert.  Denn  neben  den  kulturimmanenten  Begriffssystemen,  die  mit  Bezug  auf  die 
juristische Fachsprache auch als rechtssystemabhängige Begriffssysteme bezeichnet werden, 
sind auch rangabhängige  Begriffssysteme entstanden. Dazu muss noch bemerkt werden, dass 
es sich beim Italienischen und beim Deutschen um plurizentrische Sprachen handelt, d.h. sie 
werden  in  verschiedenen  Staaten  gesprochen,  die  sich  in  Kultur  und  Rechtssystemen 
unterscheiden.  Die  ermittelten  Textsortenkontraste  beziehen  sich  zunächst  auf  die 
gegenwärtigen Staaten „Repubblica Italiana“ und „Bundesrepublik Deutschland“. In anderen 
italienischsprachigen  bzw.  deutschsprachigen  Staaten  oder  Gebieten  kann  es  zu  anderen 
Ergebnissen  kommen,  die  als  Bestätigung  der kulturimmanenten  Dimension  der Variation 
dienen können (Spillner 2007:100). 
Die  linguistische  Variation  gründet  auf  den  Faktoren  Rechtssystemabhängigkeit  und 
Rangabhängigkeit  und  involviert  die  lexikalische  und  die  semantische  Dimension  der 
Sprache,  kulturübergreifende  oder  -immanente  Verschiedenheiten.  Fehlt die  eins  zu  eins 
Korrespondenz in einer dieser Dimensionen, dann kann man von Anisomorphie gesprochen 
werden. Die Beobachtung des Vorkommens dieses Phänomens ist von enormer Relevanz bei 
der Anfertigung terminographischer Werkzeuge zur Erleichterung der übersetzerischen Arbeit, 
welche  es  ermöglichen,  die  Äquivalenzbeziehungen  zwischen  lexikalischen  Einheiten aus 
verschiedenen sprachlichen und kulturellen Systemen zu zeigen. 
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auf die Aufgabe, ein Begriffssystem  aus der Perspektive  einer zweisprachigen Textanalyse 
festzulegen  und  dieses  dann  auf  dieselben  Texte  anzuwenden  (Rogers  2004:219).  Die 
Ergebnisse  dieser  Untersuchung  zeigen,  dass  logische  oder  abstrakte  Begriffssysteme 
abhängig  von der jeweiligen Auswahl von  Ordnungsmerkmalen unterschiedlich  dargestellt 
werden können. Dieses Phänomen ist mit dem Begriff der Multidimensionalität verbunden, 
d.h. ein Begriff wird auf Basis von mehr als nur einem Aspekt, nämlich von allen relevanten 
Aspekten, klassifiziert9. Es gibt also eindimensionale und multidimensionale Begriffssysteme: 
Die  ersten  bezeichnen  einen  Begriff  als  Denkeinheit,  die  zweiten  verstehen  diesen  als 
Wissenseinheit.  Es  gibt  auch  gemischte  Begriffssysteme,  in  denen  zwei  oder  mehrere 
Beziehungsarten miteinander kombiniert sind. Wenn ein Begriffssystem  die  verschiedenen 
inner-  und zwischensprachlichen Beziehungen zwischen Lexemen  und Konzepten in einer 
zweisprachigen Terminologie vergleicht, wird ein multidimensionaler Ansatz angenommen.
In  der  Rechtssprache,  welche,  wie  bereits  dargelegt,  Ausdruck  von  rechtssystem-  und 
kulturabhängigen  rechtlichen  Identitäten  ist,  umfasst  Multidimensionalität  sowohl  die 
sprachliche Ebene als auch die Systemebenen. 
1.2.3. Faktoren der sprachlichen Variation
Die  semantische  Variation  von  gesetzgebenden  Fachsprachen  ist  durch  folgende 
Grundgedanken gekennzeichnet (!ar"evi# 1997:232):
1. Die  rechtliche  Terminologie  der  verschiedenen  Rechtssysteme  ist zum  größten  Teil 
begrifflich inkonsequent. Darüber hinaus kommt es vor, dass:
- der  gleiche  Ausdruck  innerhalb  der  gleichen  Sprache  in  verschiedenen 
Rechtsordnungen verschiedene Konzepte bezeichnet;
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9   Die Multidimensionalität beschreibt die Art und Weise, wie die Begriffe aus dem Korpus ausgewählt 
und  betrachtet  werden  (also  mit  ihren  gegenseitigen  Beziehungen).  Sie  ist  außerdem  notwendig,  um  die 
Kategorienrahmen  mit  allen  zwischensprachlich-gemeinsamen  und  wesentlichen  Merkmalen  aus  den 
Zusammenhängen  zu  extrahieren.  Der  Unterschied  zum  termontographischen  Ansatz  ist,  dass  die 
Multidimensionalität bei der Termontographie innerhalb einer spezifischen Domäne und nicht in Bezug auf  den 
Gebrauch  dieses  Konzepts  in  der  gemeinsamen  Sprache  betrachtet  wird.  Außerdem  wird  durch  die 
Dimensionalität  bei  der  Termontographie  auch  der  Gebrauch  eines  Konzepts  in  verschiedenen 
Gesetzesordnungen  einer Fachsprache  analysiert. Bei der  Bestimmung der  Wissenseinheit werden eben  alle 
inner- und zwischensprachliche semantische Merkmale eines Konzepts einbezogen.- umgekehrt  manchmal  in  verschiedenen  Ländern  mit  der  gleichen  offiziellen 
Sprache das selbe Konzept durch unterschiedliche Termini bezeichnet wird;
-  Ausdrücke, deren Konzepte  direkt in eine andere  Rechtsordnung  übernommen 
wurden, im Zuge ihrer Integration in die ausländische Rechtsordnung und Kultur 
andere Bedeutungen erhalten.
Nach Loehr können solche Divergenzen als Divergenzen  im Denken  bezeichnet werden10. 
Dabei handelt es sich um Begriffe gleicher Form mit unterschiedlichem Inhalt aber auch um 
Begriffe mit unterschiedlicher Form und unterschiedlichem Inhalt. Divergenzen im Denken 
entstehen, weil sich das Europarecht auf Rechtsbegriffe  und Rechtsinstitute der nationalen 
Rechtsordnungen der Mitgliedstaaten stützt (Loehr 1998:81);
2. Alle  juristischen  Systeme  enthalten  eine  Reihe  von  Begriffen,  für  die  kein 
entsprechendes Pendant in anderen Rechtsordnunge existiert. Systemabhängige Termini 
und Begriffe werden häufig  als nicht übersetzbar angesehen. Dies umfasst technische 
Begriffe wie Gerechtigkeit und Vertrauen sowie kulturspezifische Begriffe, wie nkoko in 
der  Sprache  Soga  aus  Uganda,  was  wörtlich  mit  Henne  übersetzt  werden  kann. 
Ursprünglich  bezeichnete  nkoko  die  symbolische  Bezahlung,  die  der  Käufer  eines 
Grundstückes  dem  Verkäufer  geben  muss.  Das  Terminus  ist  noch  im  Gebrauch, 
allerdings auch mit der Bedeutung „Aufpreis“.
3. Einige  Begriffe  sind  vage  und  unbestimmt,  wie  im  besten  Interesse  oder  guten 
Glaubens.  Sie  können  leicht  übersetzt werden  und  kommen  bereits in  den  meisten 
Rechtsordnungen vor, werden aber von den Gerichten verschiedener Gerichtsbarkeiten 
unterschiedlich interpretiert; 
4. Andere  Begriffe,  wie  Menschenrechte u n d  Demokratie,  haben  einen  hohen 
ideologischen Gehalt und daher in Ländern mit unterschiedlichen sozio-politischen und/
oder  religiösen  Prinzipien,  wie  den  Vereinigten  Staaten,  dem  Iran  oder  China, 
unterschiedliche Konnotationen (!ar"evi# 1997:232).
Der oben abgebildeten terminologischen Vielfalt ist eine Studie !ar"evi#s gewidmet, in der 
Sprachdivergenzen untersucht werden. Ursachen für Sprachdivergenzen liegen nach !ar"evi# 
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10   Schübel-Pfister nennt sie Bedeutungsdivergenzen; sie behauptet, dass Sprachwissenschaftler diese Art 
von Sprachdivergenzen nicht als terminologische Sonderkategorie anerkennen (2004:105).zum Teil beim Mangel an Definitionen in rechtlichen Texten, also beim Gesetzgeber und bei 
den Redakteuren des Entwurfs. Außerdem formuliert Sie folgendes Desiderat:
in  ihrer  Rolle  als  Kulturmittler  [könnten]  die  Übersetzer  zur  Entwicklung  einer 
eigenständigen Rechtskultur und Rechtssprache auf europäischer Ebene beitragen und 
damit einen wertvollen Beitrag  zur Schaffung eines einheitlichen Referenzrahmens im 
mehrsprachigen Europarecht leisten (!ar"evi# 2006:143). 
Als  sicherste  Maßnahme  zur  Prävention  semantischer  Divergenzen  zwischen  den 
Parallelfassungen der EU-Vorschriften  schlägt !ar"evi#  die  Schöpfung  eines einheitlichen 
eigenständigen  Begriffssystems  auf  Gemeinschaftsebene  mit  Äquivalenten  in  allen 
Amtssprachen vor. 
Gozzi (2001:32) fordert von den Übersetzern,
to exploit their language to the best of its possibilities, to bend it to express new notions 
and concepts and to bring out the best in it […] thus giving a cultural dimension to the 
translation.
Der Ausdruck der kulturellen Dimension Europas als Wert, der in der Sprache reflektiert wird, 
sollte ein Vorrecht des Gesetzgebers sein. 
Jenseits  der  Auseinandersetzung  über  die  verschiedenen  Mittel  zur  Vermeidung  von 
Sprachdivergenzen, kann die Variation grundsätzlich aufgrund drei  verschiedener Faktoren 
definiert werden:
- Variation der Referenz (R), 
- Variation der Sprachen (S) und 
- Variation der Ausdrucksmöglichkeiten (AM) (Cabré 1995:4).
Ein Terminus ist ein lexikalisches Element, das eine kommunikative Funktion ausübt und 
inner- bzw. zwischensprachlichen sowie sozialen und kulturellen Wert hat. 
Die  Theorie  des terminologischen Wandels  besagt,  dass die  terminologische Einheit auch 
verschiedene  Werte  annehmen  kann,  und  dass  eine  Veränderung  von  Form,  Inhalt  oder 
33Funktion sich sowohl auf synchroner als auch diachroner Ebene möglich ist (Kayser – Abir 
1992).
Vollzieht sich die Änderung eines der drei oben genannten Faktoren, ändert sich parallel dazu 
auch  der  Wert  der  sprachlichen  Einheit  (Faulstich  1998:132).  Im  Prinzip  ist  jede 
Wertänderung mit einer lexikalischen Änderung verbunden. 
 Aufgrund der verschiedenen Variationsmöglichkeiten lassen sich folgende allgemeine Arten 
der terminologischen Variation unterscheiden :- gleichstellbare Variante;
- ko-okkurrierende Variante; 
- exklusive Variante.
 Als gleichstellbar sind diejenigen Varianten zu bezeichnen, die im gleichen Zeitraum, aber 
nicht auf selber sprachlichen Ebene, das heißt im gleichen Bereich oder Zusammenhang, zu 
finden  sind.  Diese  Art  der  Variation  impliziert  eine  komplementäre  Distribution  der 
lexikalischen Elemente. In hoch spezialisierten Teilgebieten ist sie nicht zu finden. 
Die ko-okkurrierenden Varianten sind diejenigen, die zwei oder mehr Ausdrucksformen für 
den  gleichen  Referenten  haben.  Sie  sind  in  gleichen  Zusammenhängen  austauschbar;  es 
handelt sich in diesen Fällen um Synonymie. Die terminologische Synonymie  bezieht sich 
auf die Bedeutung zweier oder mehrerer Termini.
Exklusive Varianten sind diejenigen, die die Bedeutung zwischen den lexikalischen Einheiten 
verschiedener  Sprachen  in  Verbindung  setzen.  Das  heißt,  dass  lexikalische  Einheiten  der 
Sprache B Lücken in der Sprache A ausfüllen. In diese Kategorie gehören auch Lehnwörter 
(Faulstich 1998:132). 
Das folgende Schema erläutert die semantischen Dimensionen der semantischen Variation im 
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In diesem Schema gilt die Äquivalenz als reine semantisch-referentielle Entsprechung, da die 
Parameter zur Bestimmung  der Bedeutung  der sprachlichen Einheiten erst in den nächsten 
Kapiteln  vorgestellt werden.  Das  Schema  dient  als  Entwurf  von  theoretisch  erwartbaren 
Ergebnissen.  Bemerkenswert  dabei  ist,  dass  das  Fehlen  von  Äquivalenz  auf  EU-Ebene 
unmöglich  ist. Allein  dies kann/könnte  als Beweis für die Künstlichkeit der  EU-Sprachen 
35sowie für die Existenz einer verhandelten Terminologie gelten. Es sind allerdings empirische 
Studien notwendig, um die Tragweite dieses Phänomens zu bemessen.
Bei der Betrachtung  der Koordinaten des Feldes Übersetzung zeigt sich, dass diese nur im 
Fall einer Entsprechung zwischen Referenten vorkommen kann. Die Analyse der Rolle des 
Referenten ist daher entscheidend für die Untersuchung und Bestimmung  der Übersetzung. 
Insofern kann keine terminologische bzw. terminographische Studie ohne eine Analyse des 
begrifflichen  Systems  auf  Basis der  Domäne  erfolgen.  Bereits  vorhandene  taxonomische 
Modelle eines Teilgebiets können für eine solche Prüfung extrem nützlich sein. 
Insgesamt  können  aufgrund  dieses  Schemas  zwei  grundlegende  Variationstypologien 
unterschieden werden: eine lexikalische und eine semantische.
1.2.3.1. Lexikalische Variation
Traditionell  wurde  die  lexikalische  Variation  im  Sinne  einer  Verallgemeinerung  bzw. 
Spezialisierung des übertragenen Gebrauchs und zuletzt im Hinblick auf die Substitution oder 
semantische Verschiebung (Berndt 1989:76 ff.) beschrieben.
Der Prozess kann sich sehr stark auf die lexikalische Bedeutung von Wörtern auswirken. Aber 
in  gewisser  Weise  ist der Wortschatz in allen Sprachen in  der Lage, diese  Veränderungen 
aufzunehmen. Die Sprachen scheinen über eine Art eingebauter Stabilität, einen Kern von 
Bedeutungen  zu  verfügen,  und  gleichzeitig  flexibel  genug  zu  sein,  um  wesentliche 
lexikalische Veränderungen zu ermöglichen (Ungerer/Schmid 1996:260).
Nach  Geeraerts (1992)  lässt sich  dieses Nebeneinander  von Stabilität und  Flexibilität am 
besten  durch  eine  Annäherung  auf  kognitiver  Ebene  erklären,  indem  die  lexikalische 
Bedeutung  im Hinblick  auf die  Prototypen-Kategorien interpretiert wird.  Es gibt Fälle, in 
denen die  zentralen Attribute  einer Kategorie  als Folge  der extrasprachlichen Änderungen 
ersetzt werden. Traditionell wird dieser Ersatz als semantische Schicht bezeichnet, obwohl es 
sich um eine prototypische Schicht handelt (Ungerer/Schmid 1996:260).
Lexikalische Variation tritt dann auf, wenn zwei sprachliche Einheiten Referenten gemeinsam 
haben, was bei der Synonymie der Fall ist. Sie kann nach Felber als eine Terminus-Begriff 
Beziehung  bezeichnet  werden,  in  der  zwei  oder  mehrere  unterschiedliche  Termini  dem 
gleichen Begriff entsprechen (Felber 1984). 
36Obwohl  von  einigen  Forschern  behauptet wird,  dass  lexikalische  Variation  in  Fachtexten 
ziemlich  selten  vorkommt  (Maillot  1981:19)11,  oder  dass  sie  sogar  für  das  Verständnis 
notwendig  ist  (Temmerman  1990),  stellt  sie  oft  aufgrund  der  zahlreichen 
Bedeutungsgleichwertigkeiten die Ursache von Missverständnissen dar.
Absolute Synonymie  kommt äußerst selten, wenn überhaupt, vor. Es gibt mindestens zwei 
Ansätze zur Synonymie, auch Bedeutungsgleichwertigkeit genannt: 
- formulierungsbasierter Ansatz; 
- kontextueller Ansatz;
- begriffsorientierter Ansatz. 
Während es auf theoretischer Ebene möglich ist, formulierungsbasierte von kontextuellen und 
begriffsorientierten Ansätzen zu unterscheiden, da es die erste eher von einer lexikalishen und 
die letzte von einer semantikorientierten Perspektive ausgehen, sind die letzen beiden Ansätze 
schwer voneinander zu trennen. Kontextuelle Ansätze beziehen sich auf die semantische und 
pragmatische Ebene,kontextuelle Ansätze betreffen die terminologische Ebene der Sprache., 
Der Terminographer ist daher ständig mit einer doppelten Realität konfrontiert. 
In der vorliegenden Arbeit wird der Begriff der Synonymie auf die kontextuell-begriffliche 
Ebene beschränkt. 
1.2.3.2. Semantische Variation
Die  semantische  Variation  beinhaltet Phänomene  wie  Polysemie  bzw.  Hyperonymie  und 
Homonymie. 
Die Polysemie kann in folgende Klassen untergliedert werden: 
1. systematische  Polysemie:  Am  Beispiel  lexikalischer  Einheiten,  wie  z.B.  dem  Wort 
Präsident, das je nach den Umständen entweder eine natürliche Person, eine Rolle oder 
eine Funktion bezeichnen kann, wird an dieser Art der Polysemie die Notwendigkeit der 
Entwicklung  ontologischer  Systeme  deutlich,  welche  die  systematischen  Beziehungen 
zwischen den verschiedenen Wortverwendungen darstellen können;
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11   "La synonymie est assez rare dans le vocabulaire technique et ne pose aucun probleme si Ton admet 
que deux termes peuvent s'employer l'un pour l'autre". Vgl. Maillot 1981:19.2. Hinsichtlich    des  Teilgebiets  der  Rechtsfachsprache  kann  die  Polysemie  in  der 
Makroklasse der Antinomie zusammengefasst werden. Dabei unterscheidet man folgende 
Untergruppen: 
a. deontische  Antinomie  (oder  logische  und  interne  Konflikte),  dazu  gehören:1. 
vollständige  Antinomie:  Sie  entsteht,  wenn  die  zeitlichen,  räumlichen, 
individuellen und materiellen Umstände völlig  übereinstimmen, aber eine Norm 
genau das vorschreibt, was die andere verbietet; 2. partielle Antinomie: Sie ist in 
jenen  Fällen  gegeben,  in  denen  zwei  unvereinbare  Normen  einen  teilweise 
gemeinsamen Anwendungsbereich haben; 3. allgemeiner Widerspruch: Dieser ist 
dann gegeben, wenn Normen eine teilweise identische Anwendung haben, so dass 
eine Norm die andere beinhalten kann.
b. teleologische  Antinomie  (oder  externe  Konflikte)  treten  auf,  wenn  durch 
Widersprüche zwischen den Regeln Gültigkeitsfragen aufgeworfen werden.
Gemäß  den  Studien  zur  lexikalischen  Semantik,  kann  der  Prototyp  einer  Situation  der 
Polysemie folgende Merkmale aufweisen: 
1. Ein Wort hat mehrere Bedeutungen. Diese können nur mit diesem Wort bezeichnet werden 
(das ist die Polysemie/Homonymie-Unterscheidung);
2. der Bedeutungssatz erlaubt eine netzartige Beschreibung des Terminus, in der Paare von 
benachbarten  Verwendungen  innerhalb  des  Netzes  durch  gemeinsame  sprachliche 
Prozesse verbunden sind (wie die eine oder andere Art des metaphorischen Mapping), die 
sich über das Lexikon wiederholen;
3. In allen diesen Verbindungen gibt es eine kognitive Asymmetrie, in der das Verständnis 
der  unterschiedlichen  Verwendungen  durch  Kenntnisse  bezüglich  des  jeweiligen 
Gebrauchs gestützt wird (Fillmore/Atkins 2000:100).
Großen Anklang findet die Idee, dass die Polysemie die mittlere Position in einem Kontinuum 
einnimmt,  welches  auf  der  einen  Seite  die  Extremposition  der  Homonymie  und  auf  der 
anderen  Seite  jene  der  Vagheit  aufweist.  In  diesem  Modell  gibt  es  zwei  unabhängige 
Bedeutungen der Homonymie: 1) das polysemische Element hat eine Bedeutung, die auf zwei 
38oder mehrere Arten interpretiert werden kann 2) Der vage Terminus mit nur einer Bedeutung 
bzw. nur einer Verwendung wird durch semantische Integration und zusätzliches kontextuelles 
Material etwas verfeinert, kann aber nicht grundlegend geändert werden.
Der  Begriff  eines  Kontinuums  impliziert,  dass  es  keine  starren  Grenzen  zwischen  den 
semantischen  Klassen  gibt,  und  dass  das  Vorkommen  einer  sprachlichen  Einheit  als 
polysemische Kategorie sehr wahrscheinlich ist. 
In der kognitiven Linguistik wurde dem Begriff der Polysemie erhebliche Aufmerksamkeit 
geschenkt. Er kommt einerseits bei der Untersuchung der lexikalischen Bedeutung  und seit 
kurzem auch bei der Untersuchung der grammatischen Bedeutung zur Anwendung (Brisard et 
al. 1997:262). Die neueren Studien konzentrieren sich auf die Struktur der Bedeutung einer 
polysemischen Einheit.  
Es ist dabei notwendig zu klären, auf welche Art und Weise die verschiedenen Bedeutungen 
eines  Wortes  maximal  voneinander  unterschieden  werden  können.  Aus  einer 
psycholinguistischen  Perspektive  ist  zu  erwarten,  dass  im  einfachsten  Fall  gleichnamige 
Wortformen aus zwei unabhängig voneinander gespeicherten Darstellungen bestehen, die nur 
durch  die  phonologische  Form  verbunden  sind.  Für polysemische  Einheiten  gibt  es eine 
Reihe von Darstellungsmöglichkeiten: 
(1) zwei oder mehrere unabhängig voneinander gespeicherte Darstellungen; 
(2a) zwei oder mehrere sich überschneidende Darstellungen; 
(2b) zwei oder mehrere Darstellungen, die  durch eine schematische Darstellung  verbunden 
sind;
(3) eine Darstellung  mit pragmatischen Regeln, die zusätzliche Informationen über weitere 
Wortverwendungen enthalten (monosemische Position)
  Die  Darstellungsmöglichkeiten 2a  und  2b stehen  nach  Langacker  (1987:369ff.)  mit den 
grundlegenden  Kategorisierungsbeziehungen  in  Verbindung,  welche  die  symbolischen 
Strukturen bestimmen.
Es gibt drei Gründe für das Vorkommen der Polysemie:
(1) Der erste Grund ist eine durch neue Technologien und neue gesellschaftliche Strukturen 
bewirkte Veränderung in der Welt;
39(2) Der zweite Grund ist auf der kognitiven Ebene angesiedelt und betrifft die Veränderung 
des Verständnisses der Kategorien;
(3)  Der  dritte  Grund  verbindet  die  Polysemie  mit  der  kontinuierlichen  Entwicklung  der 
Verständniseinheiten. Diese  Tatsache  kann als Ergebnis von folgenden gleichzeitig  tätigen 
Faktoren erklärt werden, welche die Dynamik der kognitiven Modelle beeinflussen: 
(a) der dringende Bedarf an einem besseren Verständnis
(b) die Interaktion zwischen verschiedenen Sprechern
(c) die prototypische Struktur des Verständnisses der Kategorien, die gleichzeitig als Ergebnis 
und Ursache für die Bedeutungsevolution zu sehen ist (Temmerman 1998:83ff.).
1.2.3.2.1. Kriterien zur Identifizierbarkeit der Polysemie und der Homonymie
Die polysemischen Inhalte eines Wortes sind miteinander verbunden, so dass es eine klare 
Abgeleitungsbeziehung  zwischen  ihnen  gibt.  Ableitung  bedeutet,  dass  eine  grundlegende 
Bedeutung  existiert,  aus welcher  die  anderen durch semantische  Regeln  generiert werden 
(z.B. metonymische und metaphorische Übertragung). In der Regel werden die verschiedenen 
Bedeutungen eines mehrdeutigen Wortes unter einem Stichwort aufgeführt.
Die  polysemischen  Inhalte  eines  Wortes sind  auch  etymologisch  verbunden.  Dies  ist  bei 
Homonymen der Fall, welche normalerweise als zwei separate Einträge aufgelistet werden.
Alle polysemischen Inhalte eines Wortes gehören zur gleichen syntaktischen Kategorie.
In der kognitiven Linguistik ist ein Wort mit einer Reihe von polysemischen Inhalten als eine 
Kategorie  dargestellt,  in  der  die  Bedeutungen  des  Wortes  (als  Mitglieder  der  Kategorie 
betrachtet)  durch  allgemeine  kognitive  Prinzipien  (wie  Metapher,  Metonymie, 
Verallgemeinerung, Spezialisierung) aufeinander bezogen sind. 
Kategorien  von  verwandten Bedeutungen werden  oft in  Form  von so  genannten  radialen 
Netzwerken  dargestellt.  Es  wurden  jedoch auch Alternativen  zu  diesen  Netzdarstellungen 
vorgeschlagen (Cuyckens/Zawada 1997:XV).
1.2.3.3. Abwesenheit von Variation 
1.2.3.3.1. Lexikalische Neuprägungen und Innovationen
40Das Phänomen der lexikalischen Neuprägungen und Innovationen ist bei allen sprachlichen 
Einheiten  festzustellen,  die  auf  Modalitäten  der  Wiedersemantisierung  mit dem  Ergebnis 
kristallisierter und zwischensprachlich fixer Bildungen hindeuten. Die folgende Klassifikation 
stammt aus Goffin (1994), Cosmai (2007) Mortara Garavelli und Fusco:
- semantische Neologismen: bereits existierende Termini, die einem Bedeutungswandel 
unterworfen sind, z.B. Kommission, Rat, Richtlinie,  Beschluss, Verordnung. Es geht 
um  Begriffe  der  Gemeinsprache,  die  im  internationalen  Bereich  eine  europäische 
Konnotation bekommen;
- Kombinationsneologismen:  Nebeneinander von  zwei  oder  mehreren  Elementen  zur 
Schaffung  stabiler  neuer  lexikalischer  Einheiten:  Europäische  Union,  die 
Mitgliedstaaten,  die  Strukturfonds,  die  Informationsgesellschaft,  nachhaltige 
Entwicklung, Säulen. 
Um einen  Neologismus zu  erkennen ist es erforderlich, Normen im  Sinne von  zeitlichen, 
räumlichen, kommunikativen und sozialen Dimensionen zu bestimmen. Im Hinblick darauf 
können  Grenzen  festgelegt  werden  und  somit  auch  abweichende  Elemente,  nämlich  die 
Neuschöpfungen beobachtet werden. Eine sprachliche Neuschöpfung ist als solche nicht auf 
abstrakter Ebene, sondern in Bezug auf eine Reihe von willkürlich definierten Verwendungen 
zu betrachten (Rey/Sager 2005:320).
Temmerman  unterscheidet  auch  zwischen  formalen,  semantischen  und  pragmatischen 
Neologismen. 
a.  Die  Formale  Neologie  kann  das  Ergebnis  der  Anwendung  von  Morphemen  durch 
Suffigierung, Präfigierung und Komposition sein. Dazu kommen außerdem morphologische 
Bildungen,  die  aus  Integration  bzw.  Getrenntschreibung  von  Buchstaben  in  Form  von 
Abkürzungen resultieren, z.B. CNRS, CAPES und die jeweilige Anpassungen an die internen 
Sprachsysteme,  wie  z.B.  frz.  OTAN vs.  engl.  NATO.  Häufig  diskutiert,  aber  theoretisch 
unerforscht,  nutzen  Akronyme  die  kombinatorische  Macht  der  Phoneme.  Wenn  die 
Anfangsbuchstaben  der  Wortfolge  mit  den  in  der  jeweiligen  Sprache  akzeptierten  (z.B. 
Konsonant-Vokal-Konsonant  in  Französisch)  Regeln  übereinstimmt,  wird  die  neologische 
Abkürzung  in den allgemeinen Sprachgebrauch  übernommen. Ist dies nicht der Fall, dann 
werden  Buchstaben  oder Silben miteinander verbunden, auch wenn diese  Lösung  weniger 
elegant ist. Dies lässt sich vor allem bei logischen Eigennamen oder wissenschaftlichen und 
41technischen Neologismen beobachten, z.B. frz.: AND, BCG, LSD; engl.: DNA, BMW, LSD.   
Nach Temmerman stellen Abkürzungen hingegen eine neue Kategorie von Synonymen dar 
(Temmerman 1990:109-121). 
Die formalen Neologismen existieren nur in Bezug auf das sprachliche System. Lehnwörter 
haben nichts mit Grammatik, d.h. mit morphologischer Kreativität zu tun, sondern es handelt 
sich um den lexikalischen Transfer eines voll ausgebildeten Elements. Dieses kann von einer 
lebenden  Fremdsprache  (fremde  Lehnwörter)  oder  aus  einem  Fachbereich  des  gleichen 
Systems (interne Lehnwörter) stammen. 
Auf der anderen Seite  sind  einige Formen,  die fremde  Lehnwörter  zu sein  scheinen,  zum 
Beispiel  engl.  formulare  im  Französischen,  nur  Pseudolehnwörter.  Um  1900  entstand  in 
Frankreich als Bezeichnung  für einen Tramfahrer die Neuschöpfung  Wattman, die sich aus 
dem Eigennamen Watt, von der elektrischen Maßeinheit, und dem Element -man (Mensch) 
zusammensetzt;
b. Semantische Neologismen [funktioneller Transfer]. Diese Funktion ist ausnahmslos in allen 
Neologismen zu finden. Bei formalen Neologismen kann die semantische Neuheit im System 
auf  folgende Arten verankert sein:
1. völlig, wie bei Lehnwörtern; 
2. teilweise, durch Affigierung, Komposition, Agglutination zu komplexen Wörtern oder 
syntagmatischen Formationen in Wortgruppen;
3. sehr  gering,  wie  bei  Akronymen  und  Abkürzungen,  weil  sie  die  Ausdrucksform 
kürzen,  aber  durch  die  Verkürzung  eine  Konnotationsänderung  der  Bedeutung 
implizieren. Dazu zählen auch folgende Fälle:
- interne Ableitung, d.h. funktioneller Transfer 
- Sinn-Neologismen,  d.h.  die  Übertragung  der  semantischen  Inhalte  (sowohl 
sprachinterne  als  auch  entlehnte).  Die  Regeln  dieses  Transfers  wurden  in  der 
lexikalischen  Semantik  bereits  ausführlich  untersucht,  z.B.  von  Stern  (1931)  und 
Ullmann (1957).
c. Pragmatische Neologismen
Bei  dieser  Form  der  Neologismen  liegen  die  Unterscheidungskriterien  bei  der  Art  der   
Kommunikation. Es ist unmöglich, einen Neologismus abstrakt, d.h. als ein neues, von den 
42konkreten  Sprachprozessen  unabhängiges Systemelement,  zu  betrachten.  Eine  funktionale 
Form, ein altes lexikalisches Zeichen, dessen  Gebrauch  sich auf  ein Subsystem, wie  z.B. 
einen Dialekt oder  einen Soziolekt beschränkt, kann  in  einem anderen  System verwendet 
werden, wo die Form als ein sprachlicher Neologismus wahrgenommen wird.
Juristisch gesehen haben Neologismen in Form originär gemeinschaftlicher Schöpfungen den 
Vorteil, dass sie keine Missverständnisse bei der Auslegung hervorrufen, weil sie nicht mit 
nationalrechtlichen  Termini  verwechselt werden  können.  Trotzdem  sind  die  meisten  EU-
Termini Entlehnungen aus den nationalen Rechtsordnungen der Mitgliedstaaten. 
1.2.3.3.2. Internationalismen
Während schon die alltägliche Sprache eine Art formaler Kommunikation impliziert, führt eie 
rechtliche  Sprache  eine  zusätzliche  Dimension  des Formalisierens  ein  (Prakken  –  Sartor 
1995). Die Unterschiede zwischen Rechts- und Gemeinsprache liegen nach einigen Autoren 
(White 1985, Philips 2003, Pozzo 2005) in den Anwendungen und in den Konnotationen von 
Termini, welche in einen rechtlichen Zusammenhang eingebettet sind. Dazu kommt noch eine 
weitere  Dimension,  nämlich  die  Internationalisierung  der Terminologie.  Die internationale 
Terminologie unterscheidet sich von der nationalen Terminologie und stellt dieser gegenüber 
eine zusätzliche Variationsdimension dar. Der größte Vorteil der Internationalismen ist jedoch 
die  Gewährleistung  der  Äquivalenz  auf  der  Begriffsebene  durch  die  Festlegung  des 
europarechtlichen Inhalts, so dass ein einheitlicher Referenzenbezug in allen Amtssprachen 
geschaffen  ist.  Trotzdem  kommen  bei  der  Verwendung  von  Internationalismen 
Übersetzungsfehler  und  damit  semantische  Divergenzen  vor,  die  von  den  Übersetzern 
vermieden werden sollten. Geht der Übersetzer vom Terminus statt vom Begriff aus, so läuft 
er Gefahr, juristischen „falschen Freunden“ aufzusitzen,  die in Ausgangs- und Zielsprache 
identisch  wirken,  jedoch  tatsächlich  eine  unterschiedliche  Bedeutung  haben  (Cosmai 
2003:137). 
43Kapitel II 
Terminologische Inkongruenz und Äquivalenz
Bei der Behandlung  von fachlichen Texten für terminologische und übersetzerische Zwecke 
ergibt sich immer wieder die Frage, ob kulturspezifische Unterschiede merkmalsprägend sind 
oder nicht, und ob man es dabei noch mit einem oder vielleicht schon mit zwei oder mehr 
Begriffen zu tun hat. Es gibt ältere Fachgebiete (z.B. Recht oder Bankwesen), die sich auf 
Begriffe stützen, die stärker von kulturspezifischen Merkmalen geprägt sind als Begriffe aus 
jüngeren Fachgebieten (z.B. Computerlinguistik). Die Schwierigkeit bei der Darstellung von 
kulturspezifischen Unterschieden steht im Mittelpunkt der vorliegenden Arbeit. Insbesondere 
geht es dabei  um  die  terminologischen  und übersetzerischen Schwierigkeiten,  denen  man 
begegnet, wenn  man  fachliche  Informationen aus einer  Sprache in eine andere  übersetzen 
muss. Die Komplexität der Übersetzung solcher   Fachbegriffe entsteht einerseits durch ihre 
extreme Systemgebundenheit und andererseits durch die Tatsache, dass die Rechtssysteme je 
nach Land unterschiedlich sind. Das Phänomen der semantischen Variation wird im Folgenden 
mit Blick auf die Terminologie und die semantische Äquivalenz vorgestellt. 
2.1.  Überblick über die verschiedenen terminologischen Ansätze
Die vorliegende Arbeit bedient sich der theoretischen Grundlage der Terminologie. Anders als 
bei anderen Wissenschaftsdisziplinen, die sich normalerweise durch Auseinandersetzung und 
Interaktion,  gegensätzliche  Hypothesen  und  empirische  Studien,  Theorievorschläge  und 
44schließlich  durch  die  Kontrolle  ihrer  Gültigkeit entwickeln, hat die  Terminologie  eine  in 
diesem Sinne irreguläre Evolution durchgemacht. 
Als  Systematisierungsversuch  des  Fachlexikons  existierte  diese  Disziplin  bereits  im  18. 
Jahrhundert in den Forschungsbereichen der Chemie und der Botanik und ist auf Lavoisier 
bzw. Linné zurückzuführen. 
Mit der raschen Technologieentwicklung im 19. Jahrhundert mussten nicht nur neue Konzepte 
beschrieben  werden,  sondern  es  war  auch  notwendig,  sich  über  diese  zu  einigen.  Die 
Terminologie hat sich in den dreißiger Jahren des 20. Jahrhunderts durchgesetzt, als sie zum 
ersten Mal von Eugen Wüster (1898-1977) in seiner Inauguraldissertation zur Erlangung des 
akademischen  Grades  Dr.  Phil.  problematisiert  wurde.  Dabei  spricht  der  österreichische 
Ingenieur  in  seiner  Internationale[n]  Sprachnormung  in  der Technik (Wüster  1991)  von 
primärer und sekundärer Sprachgestaltung: Bei der primären Sprachgestaltung handelt es sich 
um die Morphologie und die Syntax; mit der sekundären Sprachgestaltung ist hingegen der 
spezialisierte Wortschatz der Wissenschaft und der Technik gemeint. 
Wüster  kommt  besondere  Bedeutung  zu,  weil  er  den  Wortschatz  zu  einem  eigenen 
Studiengegenstand  gemacht  hat.  Unter  Terminologie  versteht  Wüster  „das  Begriffs-  und 
Benennungssystem eines Fachgebiets, das alle Fachausdrücke umfasst, die allgemein üblich 
sind“ (Wüster 1991). Mit seiner Systematisierungsarbeit der Fachsprache der Elektrotechnik 
zielte Wüster  darauf ab, die Terminologie als „linguistisch-pragmatische Disziplin, die auf 
internationaler  Ebene  durch Angleichung  der  Begriffe,  Sinnformen und  Schreibungen  die 
nationalen  Fachsprachen  einander  angleicht“  (Wüster  1991),  zu  etablieren.  Wüsters 
Perspektive  zielt  auf  die  allgemeine  Anwendung  der  Angleichungs-  bzw. 
Standardisierungsprinzipien  auch  in  anderen  Fächern  ab.  Wüster  sprach  dabei  von 
„Allgemeine[r] Terminologielehre“. Diese Ansicht hat die gesamten darauffolgenden Studien 
in diesem Bereich bis vor zwanzig  Jahren stark geprägt. 
Erst in den neunziger Jahren hat die Terminologie die Aufmerksamkeit von Sprachforschern 
und  -wissenschaftlern  geweckt.  Denn  damals wurde  die  wissenschaftliche  Welt durch  die 
digitale Revolution mit der vermehrten Verfügbarkeit von Texten und dem damit verbundenen 
formalen  Darstellbarkeitsbedarf  der  lexikalischen  Information  konfrontiert.  Das führte  zu 
neuen Anforderungen an alle Forschungsbereiche und die Mehrsprachigkeitsexpertenarbeit.
45Die Evolution dieser Disziplin wurde im letzten Jahrzehnt hauptsächlich durch drei Faktoren 
beeinflusst:
1. die elektronische Revolution, welche sich auf die terminologische Arbeit und Methodik 
auswirkte (vgl. Bourigault, D – Jacquemin, C. - L’Homme, M.C. 2001);
2. die  Entwicklung  der kognitiven Wissenschaften und  der Computerlinguistik,  welche 
die  traditionelle  Konzeption  der Terminologie  in Frage  stellten (Sager 1990,  Cabré 
1999, Temmerman 2000);
3. das gemeinsame Interesse von Informatikern und Terminologen für Parallelarbeiten bei 
der  Entwicklung  formaler  Methodiken  beim  Sprachprozess  und  bei  der  Ontologie-
Erstellung (Temmerman – Kerremans 2003). 
Die Terminologie hat also einen Prozess von einer präskriptiven Standardisierungsphase zu 
einer deskriptiven Phase durchlaufen. 
Heute  ist  die  Diskussion  über  die  Terminologie  noch  offen  und  gewinnt  in  der 
fachsprachlichen  Kommunikation  immer  mehr  an Aktualität.  Die  verschiedenen  Theorien 
stimmen darin überein, dass die Terminologie Gedanken und Wissen verbindet. Allerdings 
setzen sie unterschiedliche Schwerpunkte: - die Erwerbung des Wissens; - die Bildung von 
Begriffen; - die Strukturierung der Begriffe. Nach Felber (1984:189) soll die fachsprachliche 
Terminographie deskriptiv sein, wenn die Zielsetzung  darin besteht, Termini zu bestimmen, 
Begriffe zu assoziieren oder jeweilige Beziehungen zu beschreiben. Sie soll präskriptiv sein, 
wenn die Zielsetzung ist, Termini durch eine Standardisierungskommission zu bestimmen. Da 
Terminographer  oft  gefordert  sind,  die  Terminologie  einer  gesamten  Domäne  zu 
systematisieren,  für  die  es  noch  keine  standardisierten  Termini  gibt,  ist  die  Praxis  der 
deskriptiven Terminographie die am weitesten verbreitete. In der vorliegenden Arbeit wird ein 
integrierter Ansatz angewendet, der zunächst deskriptiv und dann präskriptiv ist. 
Die Arbeit stützt sich auf eine terminologische Theorie, die im folgenden Kapitel vorgestellt 
wird. Zuerst wird jedoch ein Überblick über die wichtigsten terminologischen Orientierungen 
gegeben. 
In  Bezug  auf  die  terminologischen Ansätze  werden  die  präskriptive  und  die  deskriptive 
Perspektive beachtet, darunter folgende wichtige Aspekte:
- Ausgangspunkt der Theorie (onomasiologisch vs. semasiologisch);
46- semantische  Kriterien  für  die  Definierbarkeit  des  Wortschatzes  (Begriffe  vs. 
Kategorien und Verständniseinheiten);
- Art der Bestimmung (intentional-extensional vs. Eigenschaft);
- Behandlung der Isomorphie; 
- Art der Sprachbetrachtung (synchronisch vs. diachronisch). 
Im Folgenden werden Vor- und Nachteile der verschiedenen Ansätze vorgestellt, je nachdem, 
ob man von präskriptiven bzw. deskriptiven terminologischen Prämissen ausgeht. Dabei soll 
insbesondere  die  für  die  vorliegende  Untersuchung  am  besten geeignete  Theorie  erläutert 
werden.
2.1.1. Präskriptive Terminologie
Unter der Bezeichnung  präskriptive Terminologie versteht man all  diejenigen Ansätze, die   
auf  die  Standardisierung  bzw.  die  allgemeine  Normierung  einer Fachsprache  abzielen. Es 
handelt sich dabei um Ansätze, die heute als traditionelle Terminologie bezeichnet werden.   
Vertreter des traditionellen Paradigmas sind die Wiener (hauptsächlich Wüster und Felber), 
die Prager und die Sowjetische Terminologieschule. Die Konzeption dieser Schulen greift auf 
die strukturalistischen Prinzipien zurück. 
2.1.1.1. Ausgangspunkt der Theorie
Theoretisch  betrachtet,  geht  die  traditionelle  Terminologie  von  einer  onomasiologischen 
Perspektive aus. Wüster behauptet, dass jede Terminologiearbeit von den Begriffen ausgeht. 
Sie zielt auf scharfe Abgrenzung zwischen den Begriffen (Wüster 1991:1).
In der Semantik  stellt die Unterscheidung  zwischen  Onomasiologie und  Semasiologie  die 
Beziehung  zwischen einem  Wort und  seinem  semantischen  Inhalt dar.  Die  Onomasiologie 
untersucht  den  Inhalt  der  linguistischen  Zeichen,  also  ihre  Bedeutung  (Temmerman 
2000:4ff.). In der traditionellen Terminologie hingegen bezieht sich die Onomasiologie auf 
den  Begriff  als  Teil  der  Welt  außerhalb  der  Sprache.  Die  Lemmata  werden  als 
Begriffsbedeutungen und Begriffsbenennungen angesehen. Der onomasiologische Ansatz hat 
folgende Nachteile:
47- eine  starke  Trennung  zwischen  konzeptuellen  (abstrakten)  und  empirischen 
(konkreten) sprachlichen Daten;
- daraus folgende  Mängel  an  Korrektheit und  Wissenschaftlichkeit der  sprachlichen 
Beobachtungen, welche nicht auf empirischen Daten basieren;
- Vernachlässigung  der kommunikativen Dimension,  in der  die Sprache zum  Einsatz 
kommt.
Tatsächlich erlaubt die Terminologie drei verschiedene Vorgehensweisen: 1. Das Aufstellen 
einer  einer Hypothese, d.h.  einer Vermutung, die  durch  Prüfung,  praktische  und logische 
Schlussfolgerungen  und  Inferenz  bewiesen  werden  muss;  2.  Beschreibung  der  zu 
beweisenden Fakten bzw. Daten; 3. Präskription, d.h, die Standardisierung der Terminologie. 
Die Präskription impliziert, dass gewisse Vorstellungen über Fakten korrekt sind. Stützen die 
Fakten  sich  nicht  auf  die  Eindeutigkeit  der  Beweise,  fehlt  der  Präskription  eine  Basis 
(Temmerman  2000:22).  Aus  der  Perspektive  des  soziokognitiven  Ansatzes  stellt  der 
onomasiologische Ansatz eine irrige Auslegung der terminologischen Arbeit dar, weil man für 
eine  zuverlässige  Analyse  von  textueller  Wirklichkeit  ausgehen  und  empirische  Daten 
bearbeiten sollte.
2.1.1.2. Kriterien für die Definierbarkeit des Wortschatzes
Die traditionelle Terminologie geht davon aus, dass die Begriffe durch ihre Einbindung in ein 
Begriffssystem  jeweils  durch  bestimmte  Eigenschaften  definiert  werden  können.  Die 
Eigenschaft wird in der traditionellen Terminologie  bei der Bestimmung  eines Begriffs als 
neuer  Aspekt  in  Betracht  gezogen.  Dabei  sind  sich  Felber  und  Wüster  bezüglich  ihrer 
Definition uneinig. Felber hält eine Eigenschaft für ein  Element eines Begriffes, das dazu 
dient, ein bestimmtes Merkmal eines Objektes zu beschreiben und zu identifizieren (Felber 
1984). Felber ist daher der Ansicht, dass ein Merkmal in sich ein Begriff ist.  
Wüster behauptet hingegen, dass eine Eigenschaft zur Abgrenzung eines Begriffs dient, da sie 
die  mentale  Darstellung  der Eigenschaft eines  Objektes oder  einer Objektgruppe  ist.  Das 
Begriffssystem  ermöglicht es,  die Begriffe zueinander in Beziehung  zu setzen. Felber und 
Wüster  untersuchen  Beziehungen  verschiedener  Art,  wie  z.B.  die  logische,  ontologische 
(partitive, konsekutive, Material-Produkt-Beziehung), Ursache-Effekt (Kausalitätsbeziehung, 
48instrumentale Beziehung). Um den Begriffen einen Platz im Begriffssystem zuzuweisen, sind 
aber nicht nur die Beziehungen wichtig, sondern auch die Eigenschaften. Die traditionelle 
Terminologie setzt die komplette Definierbarkeit eines jeden Begriffs voraus. Die Schwäche 
dieser Vorgehensweise liegt darin, dass die Begriffe nicht immer eindeutig bestimmt werden 
können. 
2.1.1.3. Art der Bestimmung
Was die Art der Bestimmung  anbelangt, sieht die  traditionelle Terminologie  ein dreifaches 
Muster  vor:  die  intentionale,  die  extensionale  und  die  Teil-Alles  Definition  (Temmerman 
2000:8). Die intentionale Definition deutet auf den Inhalt des Begriffs hin und kann als die 
Kombination  der  Unterscheidungsbegriffsmerkmale  verstanden  werden.  Die  extensionale 
Definition bezieht sich auf den durch  das Konzept besetzten Rang  im  Begriffssystem und 
kann  als  die  Kombination  der  einzelnen  Elemente  betrachtet  werden.  Die  Teil-Alles 
Definition vereint schließlich die  Definitionen für die einzelnen konstituierenden Elemente 
und leitet daraus die Bezeichnung der Begriffe ab. In der traditionellen Terminologie wird die 
intentionale Definition bevorzugt, da sie systematischer als die anderen ist. Allerdings wird 
dabei von dieser Schule selbst zugegeben, dass die intentionale Definition nicht immer klar 
genug  ist. Deshalb muss häufig auf zusätzliche Erklärungen zurückgegriffen werden. Dieser 
Punkt wurde aus deskriptiver Perspektive kritisiert, weil er eine weitere Bestätigung für die 
Unzulänglichkeit der traditionellen Theorie ist. 
2.1.1.4. Behandlung der Isomorphie 
Innerhalb  der  traditionellen  Terminologie  wird  der  Isomorphie  eine  große  Bedeutung  als 
Mittel  zur  Verbindung  von  Terminologie  und  Standardisierungsansprüchen  beigemessen. 
Dieses Prinzip besagt, dass jedem Begriff nur ein Stichwort entspricht, und dass jeder Begriff 
nur  durch  ein  Stichwort  benannt  werden  kann.  Die  Isomorphie  ist  den  nachfolgenden 
Ansätzen  zufolge  gleichermaßen  abzulehnen,  weil  sie  das  Verständnis  der  Bedeutung 
behindert.  Die  Synonymie  hingegen  wird  geschätzt,  da  sie  eine  bessere  bzw.  andere 
Begriffsformulierung erlaubt und dabei sehr funktional ist.  
492.1.1.5. Art der Sprachbetrachtung
Ein weiterer Schwerpunkt der Wiener, Prager und Sowjetischen Schule ist die synchronische 
Perspektive.  Diesbezüglich  behauptet  Wüster,  dass  die  Terminologie  nicht  die 
Sprachentwicklung,  sondern  die  Begriffssysteme  untersucht,  welche  die  Basis  der 
Fachsprache darstellen. Dabei wird folgendes vorausgesetzt: Fachsprachen können sich nicht 
entwickeln und sie sind unflexibel. Weder verändern sich die Begriffe im Laufe der Zeit, noch 
können sie andere Bedeutungen annehmen. Die Synonymie kann nie funktional sein, nicht 
einmal aus Erklärungsgründen. Was den synchronischen Gesichtspunkt der terminologischen 
Arbeit in  der traditionellen  Schule  angeht, beobachtet Kageura, dass die  Terminologie  im 
Sinne eines terminologischen Systems eine dynamische Fähigkeit besitzt. Allerdings begrenzt 
sie Kageura nur auf die Möglichkeit, neue Wörter zu schaffen, auszubilden und auszuprägen 
(Kageura  2002:34).  Bemerkenswert  dabei  ist,  dass  der  Dynamismus  der  Terminologie 
Phänomene  wie  Bedeutungswechsel  oder  metaphorischen  Gebrauch  von  Termini  nicht 
schätzt. In dieser Hinsicht ist in der vorliegenden Arbeit die Terminologie zu verstehen: als 
dynamisches, den gesellschaftlich-kulturellen Wandel wiederspiegelndes Phänomen, welches 
den Wortschatz neuer Felder bestimmt und eventuell den von alten Felder neu festlegt. 
2.1.2. Deskriptive Terminologie
Viele Studien haben die Schwäche der Vorgehensweise der traditionellen Terminologie in den 
oben  beschriebenen  Punkten  anerkannt.  Darunter  die  kognitive  und  die  soziokognitive 
Terminologie. 
Die  Orientierung  der  kognitiven  Terminologie  kann  durch  die  folgenden  grundlegenden 
Leitprinzipien zusammengefasst werden: 
- die Terminologie  ist kein autonomes System. Diese Annahme  besteht aus der Idee, 
dass die  Terminologie, als konzeptuelle  Struktur,  das menschliche  Wissen  und die 
kognitiven Fähigkeiten der Forscher integriert;
-  d e r  B i l d u n g s p r o z e s s  e i n e s  T e r m i n u s  r e f l e k t i e r t  d e n  B i l d u n g s p r o z e s s  d e s  
entsprechenden Begriffs: Diese Annahme bezieht sich auf einen wesentlichen Aspekt 
der menschlichen kognitiven Fähigkeiten als Konzeptualisierung der Erfahrungen, die 
in einem Fachbereich mitgeteilt werden;
50-   der  Terminus  ist  nicht  nur  eine  Kategorie  von  Sprache,  sondern  vielmehr  eine 
Kategorie des Denkens, des Wissens und der Kognition. Dieser Grundsatz leitet sich 
von der Idee ab, dass Sprache und Denken unlösbar miteinander verbunden sind. Dies 
führt zu der Annahme, dass Termini spezifische sprachliche Einheiten sind, die durch 
das  Verständnis der Wirklichkeit aufgebaut werden. Sprache  und  Denken  sind im 
fachsprachlichen  Diskurs  durch  den  Prozess  der  Abstraktion,  Kompression  und 
Modellierung  dargestellt.  In  diesem  Sinne  wird  der  Terminus  mit  dem  Begriff 
verbunden.
Unter  Berücksichtigung  der Idee über die  dreifache  Natur  des Begriffs (Konzept als eine 
Einheit des Denkens, Konzept als eine Einheit des Wissens, der Begriff als eine Einheit des 
Verständnisses),  ist  es  auch  möglich,  den  Begriff  als  eine  Kategorie  der  Sprache,  des 
Denkens, des Wissens und des Verständnis zu bestimmen.
Diese drei Prinzipien stellen eine Reaktion auf die traditionelle präskriptive Terminologie dar, 
die darauf abzielt, Termini innerhalb autonomer  terminologischer Systeme ohne Rücksicht 
auf nicht-linguistische und  kognitive Fähigkeiten zu untersuchen.
Nachdem  die  kognitive Terminologie  den Terminus als  Einheit eines speziellen  Lexikons 
bestimmt  hat,  wandert  die  Aufmerksamkeit  nun  zu  den  komplexen  und  mehrdeutigen 
Eigenschaften des Wortes.
Der  Kognitivismus  erlaubt,  die  Natur  des Wortes  auf  der  Grundlage  von  Kategorien  zu 
erforschen.
Der  Kognitivismus  konzentriert  sich  auf  zwei  Aspekte,  die  von  der  traditionellen 
Terminologie vernachlässigt wurden: die menschliche Fähigkeit zur Schaffung von Termini 
und  die  Rolle  der  Forscher  in  der  Schaffung  von  Termini  (Alexeeva/Novodranova 
2006:25ff.).
Schwerpunkt der kognitiven Terminologie ist es, dass sich ein Spezialist nicht genau mit dem 
Terminus  als  stabile  und  feste  Kategorie  befasst,  sondern  mit  der  inneren  Struktur  der 
mentalen Darstellung  desselben oder mit den Besonderheiten eines Modells der praktischen 
Erfahrung(Alexeeva/Novodranova 2006:25ff.).  
Im  Rahmen  der  Übersetzungswissenschaft  verlangt diese  Perspektive,  dass  der  Spezialist 
Äquivalente auf der Basis  des “minimum common denominator” (Marrone 2008:321) oder 
besser “the highest common meaning” (!ar"evi# 1997:77) gewährleisten soll. 
51Die kognitive Struktur ist das allgemeine Resultat einer besonderen kognitiven Erfahrung in 
Form von verschiedenen mentalen Strukturen.
Linguistic Structure Cognitive Structure
Substance: natural
                   chemical
Substance: chemical, manufactured >
active, reactive nitrogen, nuclear                                                                                             
reactivity >  
inert nitrogen
Usage: nourish plants Usage: add to soil or water
Function: improve the qualities of food crop Funtion: improve the qualities of soil
Tab. 1. Sprachliche und kognitive Struktur des Terminus Dünger (Alexeeva/Novodranova 2006:25ff.)
Aus der Tabelle folgen zwei Bemerkungen:
- die  kognitive  Struktur  und  die  sprachliche  Struktur  sind  getrennte  Aspekte  des 
Terminus;
- die kognitive Struktur ist eine umgebaute sprachliche Struktur;
Dazu ist außerdem anzunehmen, dass die kognitive Struktur Wissen, das jenseits der Sprache 
selbst ist, vermittelt. Sie informiert den Benutzer über die Wandlung des hinter dem Terminus 
stehenden Begriffs. In diesem Sinne können sprachliche Strukturen als fixe Strukturen, und 
zwar als Prototype, angesehen werden. 
Durch  die  Beiträge  der  kognitiven  Semantik  (z.B.  der  Prototypentheorie)  sowie  der 
Computerlinguistik hat die Terminologie eine beträchtliche Entwicklung erfahren. 
Diese  ist  von  einer  Begriffs-orientierten  zu  einer  Terminus-orientierten  Perspektive 
übergegangen. Zu diesen neuen Ansätzen gehören u.a. die Sozioterminologie (Gaudin 1993) 
und die  soziokognitive Terminologie  (Temmerman 2000). Sie berufen sich nicht mehr auf 
Begriffe, sondern auf den Terminus als Maßeinheit von empirischen Studien über den Text. 
Laut Faulstich (1998:95ff) ist die Sozioterminologie eine Wissenschaft, welche sich für die 
Bewegung  von Termini innerhalb der Fachsprachen interessiert. Je nach Bezugsbereich gibt 
es  verschiedene  Definitionen  davon,  was  was ein  Terminus  bezeichnet.  Den  Information 
Retrivial  –  Ansätzen  zufolge  ist  ein  Terminus  eine  als  Einzelwort-Einheit  bezeichnete 
Verständniseinheit (Temmerman 2000:42ff.). Nach der Automatic Term Extraction ist er ein 
52Satz,  entweder  ein  nominaler  oder  ein  verbaler  Satz  (Bourigault  et  al.  2001).  Andere 
empirische Studien haben gezeigt, dass in der Fachkommunikation ein Terminus sowohl als 
Einzelwort-Einheit als auch als Mehrwörter-Einheit bezeichnet werden kann (Cabré Castellvi 
et al. 2005:1). Das zeigt, dass die linguistische Dimension eines Terminus vom jeweiligen 
Fachbereich abhängt und  nicht a  priori  bestimmt werden  darf. Jenseits der  verschiedenen 
Definitionen für den Ausdruck Terminus, stimmen  die deskriptiven Ansätze  darin überein, 
dass  der  zentrale  Gegenstand  der  Terminologie  die  terminologische  Einheit  ist.  In  der 
Terminologie  ist  eine  terminologische  Einheit  eine  lexikalische  Einheit  mit  einer 
morphologischen oder syntaktischen Struktur, die der kleinsten unabhängigen begrifflichen 
Einheit in einem bestimmten Fachbereich entspricht. Diese Definition spezifiziert nicht die 
Größe  dieser  Einheit,  die  vom  Fachbereich,  Forschungsziel  und  -adressaten  abhängt. 
Dementsprechend  unterstreicht  Cabré,  dass  der  Anwendungsbereich  die  Auswahl  der 
Definition von Terminus rechtfertigt.
Die deskriptiven Ansätze stellen sich den präskriptiven entgegen, indem sie versuchen, den 
Terminus  im  Kontext als Verständnis begründende  Einheit zu beschreiben  und ihn  in  ein 
strukturelles  Begriffssystem  einzuordnen.  Im  Folgenden  wird  ein  Überblick  über  die 
Schwerpunkte der deskriptiven Ansätze gegeben. Besonderes Augenmerk liegt dabei auf dem 
kognitiven und dem soziokognitiven Ansatz.
2.1.2.1.Terminologie im Kontext
Die deskriptive Perspektive befasst sich mit dem Studium der Terminologie in linguistischer 
Hinsicht, d.h. ausgehend vom Text und der textuellen Information. Dies ergibt sich auch aus 
dem  Verständnis-  und  nicht  Bedeutungs-orientierten  Ausgangspunkt  solcher  Theorien: 
Verständnis bezieht sich auf  textuelles Material  in  einem  bottom-up System, während  die 
Bedeutung  in  einem  top-down  System  von  Konzepten  ausgehend  geschaffen  wird.  Die 
deskriptiven Ansätze gehen semasiologisch vor. Daraus folgt, dass jeder Terminus innerhalb 
eines präzisen Kommunikationskontexts verstanden und auch darin betrachtet werden soll.  
532.1.2.2. Terminologie aus einer Kommunikationsperspektive
Statt den Terminus als Benennung von Begriffen zu begreifen, gehen die deskriptiven Ansätze 
von den Verständniseinheiten und von den kontextuell relevanten Eigenschaften aus, welche 
für die Beschreibung eines Terminus notwendig sind. 
In  diesem  Prozess  ergibt  sich  bei  den  deskriptiven  Ansätzen,  dass  viele  Begriffe  keine 
scharfen Umrisse, sondern eine prototypische Struktur haben und deshalb durch eine Reihe 
von  notwendigen  und  ausreichenden  Bedingungen  bzw.  Eigenschaften  bestimmt  werden 
müssen.  Die  bedeutungsorientierte  Perspektive  wird  durch  eine  verständnisorientierte 
Perspektive  ersetzt  und  der  Verständnisprozess  entspricht  einer  Kategorisierungstätigkeit. 
Nach  dem  soziokognitiven  Ansatz  wird  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Methodik  das 
Fachwissen in Verständniseinheiten eingegliedert. Diese können eine prototypische Struktur 
haben  oder  nicht.  Die  Verständniseinheiten  mit  einer  prototypischen  Struktur  werden 
Kategorie genannt;  die Verständniseinheiten ohne prototypische  Struktur sind die  Begriffe. 
Die Kategorie kann unterschiedliche Grade an Prototypikalität aufweisen. Die Prototypikalität 
ist  durch  die  enzyklopädischen  und  nicht  definitorischen  Informationen  gekennzeichnet. 
Aufgrund dieser  Informationen  wird das  Verständnis einer  Kategorie  gewährleistet.  Diese 
Methodik greift auf die Prototypentheorie zurück. Die Prototypentheorie ist eine kognitive 
Theorie  der  sprachlichen  Bedeutung,  welche  die  Existenz von  Prototypen  zum  zentralen 
Gegenstand macht. In der Prototypensemantik werden Einheiten unserer Erfahrungswelt in 
Taxonomien  klassifiziert  und  verschiedenen  Basiskategorien  zugeordnet  (übergeordnete 
Ebene, Basisebene und untergeordnete Ebene). 
Gemäß  der  Theorie  des  Idealisierten  Kognitiven  Modells  (IKM)  von  Fillmore  –  in  der 
Rezeption  Lakoffs  (1987:285)  –  verfügen  die  Kategorien  über  eine  Ontologie  und  eine 
Struktur: Die Ontologie ist die Gesamtheit der im IKM gebrauchten Elemente, die mentale 
Darstellungen und nicht reale Gegenstände sind; die Struktur besteht aus den Eigenschaften 
von  Elementen  und  aus  den  gegenseitigen  Beziehungen.  Informationen  über  Elemente, 
Eigenschaften  und  Beziehungen  sind  aus  sowohl  ein-  wie  mehrsprachigen  Texten 
herausgefiltert.  Die  Kategorien erlauben daher die Untersuchung  von  sprachunabhängigen 
Konzepten. Der Vorteil der deskriptiven Ansätze besteht darin, dass er der Terminologie den 
Status einer Wissenschaft gegeben hat, die  sich mit den Prinzipien, der  Methodik und der 
Hilfsmittelerstellung  zur  Verständniseinheitsbeschreibung  und  zur  Identifikation  von 
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befasst.  Die  Terminologie  spielt  auch  eine  sehr  wichtige  Rolle  bei  der  Etablierung  der 
konzeptuellen Organisation eines Feldes, weil von ihr – noch vor der Benennung der Begriffe 
– jede terminologische Arbeit ausgeht (Cabré Castellvi 1999:44). 
2.1.2.3. Art der Bestimmung
Die verständnisorientierte Art der Bestimmung unterscheidet sich sehr von der intentionalen 
Definition  der  traditionellen  Terminologie.  Die  intentionale  Bestimmung  wendet sich  an 
Experten, deren Vertrautheit mit den Fachbegriffen vorausgesetzt wird. Die Bedürfnisse des 
Laien  sind aber eher enzyklopädischer Art. Die  deskriptiven Ansätze  stützen sich auf  die 
Verständniskategorie  als  wichtigsten  Teil  des  Verständnisprozesses.  In  der 
Verständniskategorie kommen also all die Informationen zusammen, die den Gesamtrahmen 
des enzyklopädischen Wissens in Bezug auf einen spezifischen Begriff bilden. 
2.1.2.4. Behandlung der Isomorphie
Die deskriptive Dimension gliedert das Studium der Synonymie und Polysemie als natürliche 
Äußerung  der Lexik in die Sprachbetrachtung ein. Von Texten ausgehend, können sich die 
Anforderungen  an  eine  eindeutige  Terminologie  je  nach  Fachbereich  sehr  unterscheiden. 
Verschiedene  Fachbereiche  setzen  unterschiedliche  Perspektiven  voraus.  Nach  den 
deskriptiven Ansätzen kommt der Terminologie die Aufgabe zu, die kognitiven Muster zur 
Beschreibung der Verständniskategorien und -einheiten zu untersuchen. 
2.1.2.5. Art der Sprachbetrachtung
Um  die  Terminologie  in  ihrer  kommunikativen  Einbettung  im  Text zu  studieren,  ist es 
wichtig, die semantische Evolution der Termini zu beschreiben. Diese Vorgehensweise dient 
auch dazu, Informationen über die Polysemie und Synonymie  eines Terminus zu sammeln 
und  seine  begriffliche  und  linguistische  Darlegung  diachronisch  zu  beobachten  und  zu 
rekonstruieren. 
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Aus  dem  Überblick  über  die  terminologische  Hauptorientierung,  die  der  traditionellen 
Terminologie und die der jüngsten kognitiven und soziokognitiven Ansätze, wurden Vor- und 
Nachteile  beider  Perspektiven  vorgestellt.  Dabei  hat  sich  die  Annahme  einer 
Komplementarität  der  onomasiologischen  und  der  semasiologischen  Vorgehensweise  als 
besonders wichtig erwiesen: diese sind zwar getrennt zu betrachten, schließen sich aber nicht 
gegenseitig aus. 
Im Zentrum der Beschreibung  der terminologischen Hauptorientierung  steht auch die Rolle 
der Beziehung zwischen Sprache und Welt als Wahrnehmungs- und Weltanschauungsmittel, 
die  grundlegend in der  soziokognitiven  Terminologie ist. Das Verständnis der Sprache  ist 
deshalb eng  mit dem  Verständnis der  Welt verbunden.  Daraus  ist zu  schließen,  dass das 
Verständnis der Welt wichtiger als ihre Benennung ist, und dass die Benennung erst nach dem 
Verständnis erfolgen kann. 
Unter dem Antrieb der Prototypentheorie, wird die Welt in Kultur- und Domäne-spezifische 
Erfahrungsbereiche eingeteilt. Das Verständnis wird  durch die  Struktur solcher Kategorien 
gewährleistet.  Das  Beobachten  von  Fachwissenskategorien,  i.e.  -verständniseinheiten, 
bedeutet also gleichzeitig auch Organisation und Untersuchung der Fachwissensterminologie.
Aus der oben angegebenen Übersicht wird auch die Priorität auf der textuellen Wirklichkeit 
deutlich, denn  sie  bildet den Ausgangspunkt der Untersuchung.  Diese  soll  natürlich nicht 
davon  absehen,  dass  der  Aufbau  der  begrifflichen  Struktur  der  Terminologie  die 
Grundaufgabe jeder eventuellen terminologischen Normierungsnotwendigkeit ist. 
Im  Hinblick  auf  die  Aufgabe  der  Terminologie,  sowohl  auf  die  Tätigkeiten  der 
Terminographie, auf denen man im nächsten Kapitel verweilen wird, behauptet Cabré, dass 
terminologische Studien zwei Hauptaufgabe erfüllen sollen (1995:8): 
4. Eine übersetzungsorientierte Aufgabe, die durch die internationalen Einrichtungen und 
auf  institutioneller  Ebene  durch  mehr-  und  zweisprachige  Länder  amtlich  erfüllt 
werden soll. Diese Aufgabe zielt darauf ab, die terminologische Äquivalenz zwischen 
unterschiedlichen Sprachen zu etablieren. 
5. eine  sozio-linguistische  Anwendung,  die  darauf  abzielt,  Sprachplanung  ggf. 
Standardisierung  von  Benennungen  und  Begriffen  in  mehrsprachigen 
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terminographischen Aufgabe  “is that of replacing  terms imported from languages of 
technologically dominant societies by genuine forms or creations in conformity with its 
own linguistic system” (Cabré 1995:10). 
Die  Schwierigkeiten  im  Bereich  der  übersetzungsorientierten  und  sozio-linguistischen 
Anwendungen  werden  in  den  folgenden  Absätzen  im  Hinblick  auf  d  das  spezifische 
gesetzgebende Teilgebiet dieser Arbeit betrachtet. 
2.2.1. Vorstellung von übersetzungsorientierten Aufgaben der Terminologie
Rechtslinguistische  Untersuchungen  sind  fast  ausschließlich  bezogen  auf  Fragen  der 
Verständlichkeit  der  Rechtssprache.  Verständigungsprobleme  können  dabei  auftreten 
zwischen Fachleuten  und Laien (z.B.  Richtern und Angeklagten) oder aber – unter einem 
intersprachlichen und interkulturellem Aspekt – auch zwischen Fachleuten mit verschiedenen 
Nationalsprachen  und  Rechtssystemen12.  Wie  Kühn  bemerkt,  wird  zur  Eindämmung  und 
Beseitigung  dieser Kommunikationsstörungen von juristischer Seite eine „bürgerfreundliche 
Justiz“  (Ermert),  eine  „Justiz  mit  menschlichem  Antlitz“,  „eine  Kultur  der 
Gerichtsverhandlung“ (Wasserman) gefordert, die durch Kooperation, Sachlichkeit, geringe 
Distanziertheit und sprachliche Verständlichkeit gekennzeichnet sei;  zur  Umsetzung  dieser 
Forderung  wird  eine  sprachkritische  Ausbildung  der  Rechtsreferendare  gefordert  (Paul). 
Rechtslinguistische Vorschläge zielen darauf ab, Teile des Gerichtsverfahrens neu zu gestalten 
(Hoffmann), Fachsprache  in Laiensprache  zu „übersetzen“ (Soeffner  und Kallmeyer) oder 
juristische Texte verständlicher zu formulieren (Kühn 2001:582ff.).
Im Allgemeinen ist die Übersetzung  eine kulturelle Tätigkeit. Das Verständlichkeitsdilemma 
zwischen Juristen und Laien ist aus juristischer wie rechtslinguistischer Perspektive vor allem 
wortsemantisch bedingt. In der Tat ist die rekurrierende problematische Frage des kulturellen 
Aspekts von Übersetzungen mit dem Phänomen der semantischen Variation verbunden. Diese 
wird  bestimmt als die  Art und  Weise,  wie  Individuen  von unterschiedlichen  Kulturen  die 
gleiche  Situation  anders  auslegen.  Theoretisch  gesehen  ist  diese  eine  Frage  der 
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Individuen unterschiedliche Situationen bzw. Wissenstrukturen assoziieren (Hilkka 2008). 
In  rechts-  bzw.  gesetzgebenden  Bereichen  ist ein  zusätzlicher Aspekt  mit  Bezug  auf  das 
Phänomen  der Variation zu beleuchten. Bei  der Beschäftigung  mit den Einzelaspekten der 
Variation  wird  die  Hauptsache  vergessen  –  nämlich,  dass  der  rechtliche  Text  sehr 
kulturellgeprägt und systemgebunden ist. Die Bedeutung des zu übersetzenden Begriffs muss 
im  Ausgangsrechtssystem  festgestellt  werden.  Daraufhin  muss  versucht  werden,  in  der 
Zielsprache, d.h. in einem mit der Zielsprache verbundenen Rechtssystem, einen Terminus mit 
der  gleichen  Bedeutung  zu  finden  (Azar  2002:736).  Grundsätzlich  darf  man  nicht in  der 
Gemein(ziel)sprache die Ausdrucksform für den zu übersetzenden Begriff suchen. Kern der 
fachlichen Übersetzung ist deshalb der Vergleich zwischen der Ausgangsfachsprache und der 
Zielfachsprache.  Im  Fall  der  Übersetzung  von  gesetzgebenden  Texten,  seien  sie  des 
Finanzwesens  oder  des  Rechtsbereichs,  setzt  die  fachliche  Übersetzung  den  Vergleich 
zwischen dem Ausgangsrechtssystem und dem Zielrechtssystem. Die Übersetzung fachlicher 
Terminologie  ist daher  im  Wesentlichen  ein  Rechtsvergleich  bzw.  ein  Vergleich  zwischen 
fachlichen Begriffssystemen. 
Ob nun  ein  Terminus im  Rahmen  einer  Rechtsübersetzung  den Ausgangsterminus korrekt 
wiedergibt,  hängt  stark  von  den  jeweiligen  Rahmenbedingungen  ab.  Es  sind  a-priori 
beispielsweise folgende Fragen zu klären: 
- Für welches Land, für welche Rechtsordnung ist der Text bestimmt;
- Um welchen Rechtsbereich handelt es sich  (Zivilrecht,  Strafrecht, Strafprozessrecht 
usw.);
- Was ist der Zweck der Übersetzung (Ciola 2002:744).
Im  Folgenden  wird  ein  Überblick  über  die  Methode  zur  Erfassung  der  terminologischen 
Inkongruenzen gegeben.
2.2.1.1. Methode zur Erfassung der terminologischen Unterschiede
Im  Mittelpunkt  der  besonderen  Aufgabe  des  Vergleichs  der  Rechtsterminologie  steht  die 
Bestimmung der Gleichwertigkeit von Begriffen und deren sprachlichen Zeichen (Terminus). 
Entscheidend sind dabei unterschiedliche Faktoren je nach Autor: Kontextbezug, d.h. Umfeld 
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Hornby  (Snell-Hornby  1994:16)  die  Wichtigkeit  der  Skopos-Orientierung  einer  jeden 
Übersetzung, die mit der hier beschriebenen terminologischen Arbeit eng verknüpft ist: 
Beim Übersetzen geht es nicht um isolierbare Einheiten, sondern um ein Gewebe von 
Bezügen, wobei die Bedeutung der einzelnen Wörter durch ihre kontextuelle Relevanz 
und ihre Funktion im Textganzen bedingt ist. 
Es  ist  also  jeweils  abhängig  vom  Rechtssystem  der  Zielsprache  die  entsprechende 
Terminologie zu verwenden. Dies entspricht der Methode der Äquivalenz-Bestimmung. In der 
übersetzungsorientierten  Terminologiearbeit  können  Informationen  zur  Äquivalenz  auf 
verschiedene Art und Weise dargestellt werden. Sie sollen dem Sprachmittler auf klare Weise 
vermitteln, ob die  betrachteten Begriffe  deckungsgleich, also äquivalent, sind, sowie  deren 
Unterschiede  im  Begriffsinhalt  aufzeigen.  Meist  werden  dabei  verbale  mit  graphischen 
Elementen verknüpft, um möglichst knappe und präzise Hinweise zu liefern.
Auch nach Azar (2002:736) stellt die fachliche Übersetzung keinen Transfer von einem Inhalt 
aus einem Wissenssystem zu einem anderen dar. Dies bewirkt, dass man bei der Übersetzung 
juristischer Texte folgern muss, dass absolute Äquivalente nicht existieren und häufig  sogar 
approximative Äquivalente fehlen. 
Wie  Ciola  behauptet,  gelten  zwei  Termini  als  äquivalent,  wenn  sie  in  allen  Merkmalen 
zueinander passen, d.h. wenn es eine begriffliche Identität gibt (Ciola 2002). 
Wie es in der DIN 2332 (1988-02)13 – Übereinstimmung von Begriffen Abbildung (3) zu sehen 
ist, sind die Äquivalenzbeziehungen wie folgt zu gliedern: 
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13   Weitere  Informationen über  die  DIN-Normen, Akronym für  deutsches Institut für Normung (http://
www.din.de/cmd?level=tpl-home&contextid=din),  sind  im  Paragraph  2.2.2.1.1.  Standardisierungsstrategie 
enthalten. Fig. 1
Vollständige Äquivalenz / Identität E1=E2
Die Benennung des Begriffs in der ersten 
Sprache überschneidet sich vollständig mit der 
Benennung des Begriffs in der zweiten 
Sprache
Fig. 2
Teiläquivalenz 1 - Übereinanderlegen
Die Begriffsinhalte überschneiden sich 
teilweise
Fig. 3
Teiläquivalenz 2 - Inklusion
Der Begriffsinhalt in einer Sprache deckt nur 
einen Teil des Begriffsinhaltes in der anderen 
Sprache
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Keine Äquivalenz – Trennung 
Die Begriffsinhalte teilen keine Schnittmenge 
miteinander
Abb. 1. Äquivalenzbeziehungen in Anlehnung an DIN 2332 (1988-02) - Übereinstimmung von 
Begriffen
Diese  Beziehungen  entstehen  in  verschiedenen  lexikalischen  Konfigurationen  wie  z.B. 
Typologie/Untertypologie (Saint-Dizier – Viegas 1992:15).
Mit  Bezug  auf  die  Anzahl  von  Termini,  welche  die  Begriffe  in  den  zu  vergleichenden 
Sprachen  darstellen,  kann  man  bei  der  vollständigen  Äquivalenz  folgende  Beziehungen 
unterscheiden (Arntz 1993:13):
6. eins zu eins (formelle Äquivalenz)
7. eins zu vielen
8. viele zu vielen. 
Die erste Variante, die formelle Äquivalenz, kann man besonders bei Nomenklaturen finden. 
Der  zweite  Fall  weist  beträchtliche  Unterschiede  auf:  Einem  Terminus  in  einer  Sprache 
entsprechen viele  Termini in einer anderen Sprache.  Diese  Beziehung  gilt als vollständige 
Äquivalenz  nur  in  einer  Richtung.  Von  der  Zielsprache  ausgehend  kann  sie  auch  als 
Teiläquivalenz,  genauer als Inklusion, angesehen werden. Die  dritte Variante  ist besonders 
innerhalb  der  neu  entwickelten  Fächer  verbreitet,  in  denen  man  oft  Techniken  der 
Wiedersemantisierung benutzt.
Teiläquivalenz besteht dann, wenn die Bedeutungen von Termini sich überlappen, da sie eine 
semantische Schnittmenge haben, oder durch Inklusion. Von Sprache B ausgehend kann man 
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Überschneiden  gehören  auch  Begriffe  mit  gemeinsamen  Merkmalen  und  zusätzlichen 
Funktionen,  die  unterschiedlich  sind.  Unter  diese  Kategorie  fällt  auch  die  konzeptuelle 
Integration:  zwei  Begriffe  zeigen  gemeinsame  Merkmale,  aber  einer  von  ihnen  enthält 
zusätzliche Funktionen.
Normalerweise spricht man von Null-Äquivalenz bei sogenannten falschen Freunden, welche 
in  der  Terminologie  häufig  sind.  Sie  lassen  den  Leser  glauben,  dass  die  Begriffe  selbst 
genauso ähnlich wie die lexikalische Form sind (Arntz 1993:15). 
In  der  Literatur  zur  kognitiven  Linguistik  spricht  man  von  Übereinstimmung  zwischen 
Begriffen  auf  der  Grundlage  ihrer  Eigenschaften  und  Merkmale  (Arntz et  al.  2004:152). 
Davon ausgehend identifiziert Arntz vier terminologische Typen von Äquivalenz: 
- Die  vollständige  konzeptuelle  Äquivalenz:  zwei  Begriffe  sind  identisch  (innerhalb 
einer nationalen oder supranationalen Rechtsform und verschiedenen Sprachen);
- Konzeptuelle  Überschneidung:  zwei  Begriffe  weisen  gemeinsame  Merkmale  und 
zusätzliche Funktionen auf, die unterschiedlich sind; 
- Integration: zwei Begriffe weisen gemeinsame Merkmale auf, aber einer von ihnen 
enthält zusätzliche Funktionen;
- Null-Äquivalenz.
In einer terminologischen Analyse ist es sehr selten, auf vollständige konzeptuelle Äquivalenz 
zu treffen. In den meisten Fällen hat es der Terminographer mit Teiläquivalenzen zu tun. In 
der  Aufgliederung  nach  den  DIN-Normen  als  auch  im  Schema  von  Arntz  stellen  die 
begriffliche  Schnittmenge,  wie  am  Beispiel  der  Figur  2, Abb.  1,  sowie  die  konzeptuelle 
Überschneidung und die Integration ein großes Problem dar. Die begriffliche Schnittmenge ist 
besonders  selten,  wenn  sich  zwei  Sprachen  auf  eine  gut  strukturierte  und  sehr  konkrete 
außersprachliche Wirklichkeit beziehen,  wie beispielsweise  in  der Fachsprache. Allerdings 
hängt die begriffliche Konkordanz zwischen zwei Sprachen stark von der Fachsprache ab. 
Wie im zweiten Kapitel gezeigt wurde, ist diese mit der Geschichte, Entwicklung und Bildung 
der  einzelnen  Fächer  verbunden.  Wie  auch  Mayer  bemerkt,  kommen  solche  begriffliche 
Divergenzen bei einem Vergleich von verschiedenen Rechtssprachen besonders häufig vor. Im 
Rechtsbereich  wirkt  als  einziger  Anhaltspunkt  zur  außersprachlichen  Wirklichkeit  die 
Rechtsordnung, die in jedem Staat unterschiedlich gestaltet ist (Mayer 2001).
622.2.1.2. Zugriff zur Kontrolle der begrifflichen Schnittmenge
2.2.1.2.1. Die Definition
Bedeutungsäquivalenz  entsteht,  wenn  zwei  Elemente  in  jedem  Kontext  vollständig 
austauschbar sind, d.h., wenn sie genau die  gleiche Bedeutung  vermitteln und das gleiche 
Definiendum  ausdrücken.  Das  Mittel  zur  Analyse  von  Äquivalenz-Beziehungen  ist  die 
Definition.  Im  Prinzip ist  jede  Definition  eine  Art  Gleichwertigkeit,  die  zwischen  dem 
Bezeichnenden (was definiert werden muss, das Definiendum, Element auf der linken Seite) 
und dem  Bezeichneten (Inhalt des Begriffs, das Definiens, Element auf der rechten Seite) 
hergestellt wird. 
In der Terminologie existiert kein einziges Modell der Definition, da die Definition wie auch 
die konzeptuelle Strukturierung  entscheidend von der Untersuchungsdomäne (zum Beispiel 
wird das Recht andere definitorische Anforderungen haben als die Medizin), der Zielgruppe 
und die Zielsetzung der terminographischen Sammlung abhängen.  
Deswegen soll eine Theorie der Terminologie flexibel genug sein, um verschiedene Arten von 
Definitionen zu ermöglichen. Der Zweck der Definition, nämlich die Bedeutungsabgrenzung, 
kann sicherlich auf verschiedene Weise erfüllt werden.
In einem aufschlussreichen Überblick über die Typologie, Tätigkeiten und Grundmerkmale 
der Definition in der terminologischen Praxis hat Ralli folgende Definitionsarten gesammelt 
(Ralli 2006:24ff.):
- extensionale Definition: Beschreibung des Bezeichneten durch seine Hyponyme;
- Definition  durch  Synonyme:  Diese  Definitionsmethodik  sollte  aus  zwei  Gründen 
vermieden  werden:  Sie  erklärt  den  Terminus  nicht;  nach  der  traditionellen 
Terminologie, die von der eineindeutigen Beziehung  zwischen Terminus und Begriff 
ausgeht, kann keine synonymische Korrespondenz existieren;
- Definition durch Paraphrase;
- Kurzdefinition: Sie besteht aus der Ermittlung der begrifflichen Beziehungen;
- kontextuelle Definition: Beschreibung des Definiendum im Kontext;
- extensive Definition: Beschreibung durch die Verwendung von Bildern, Grafiken.
In  der terminologischen  Praxis ist die  Verwendung  von  gemischter  Definitionspraxis sehr 
verbreitet, so dass ein Bezeichnetes unter verschiedenen Dimensionen wiedergegeben werden 
kann. 
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- Durchführung einer Analyse des Begriffs (des Bezeichneten) durch das Bezeichnende;
- Vergleich zwischen scheinbaren identischen Begriffen;
- Überprüfung der konzeptuellen Äquivalenz zwischen zwei Konzepten im Bereich der 
mehrsprachigen Terminolographie;
- Einfügen des Begriffs in einer kognitiven Struktur;
- Aufbau von Beziehungen zwischen einzelnen Begriffen innerhalb des Begriffsystems.
Wie es an den oben aufgelisteten Funktionen der Definitionen zu sehen ist, hat die Definition 
in  der  Terminologie  eine  wesentlich  klassifizierende  Rolle  von  bestimmten Termini  eines 
Technolektes nur in Bezug auf das konzeptuelle System aus, in dem er eingebettet ist. Diese 
Rolle soll sich auf folgende Regeln stützen:
a) Das Definiendum soll nur in Bezug auf den jeweiligen spezialisierten Bereich und sein 
begriffliches System beschrieben werden;
b) Das Definiendum muss durch ein Hyperonym bestimmt werden und von diesem durch 
besondere Eigenschaften unterschieden werden; 
c) Die  Definition muss das Definiendum innerhalb  einer logischen und  ontologischen 
Struktur ordnen;
d) Die Definition muss die  konzeptuellen Beziehungen identifizieren, um  ein Konzept 
innerhalb einer kognitiven Struktur zu gliedern;
e) Die  Definition  muss wesentlich  und  nicht  länger  als  einen  Satz sein.  Zusätzliche 
Informationen müssen in anderen Feldern oder durch  exemplarische Erläuterungen 
hinzugefügt werden; 
f) Die Definition sollte nicht kreisförmig sein. 
Im  Vergleich  zur  Alltagssprache  wird  die  Definition  in  Fachsprachen  eine  weitgehende 
begriffliche Spezialisierung ermöglichen (Eriksen 2002:603ff.).
Im Recht, sowie in gesetzgebenden Bereichen insgesamt, ist sie das wichtigste Instrument, 
um  die  Unbestimmtheit  und  Mehrdeutigkeit  der  juristischen  Begriffe  zu  reduzieren.  Zu 
unterscheiden sind folgende Definitionsarten (!ar"evi# 1997:154):
• eigentliche Definition: typische und präzise Definition der wesentlichen Attribute und 
der wesentlichen Natur von einigen Entitäten;
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dass Gegenstand der Definition kein Objekt sondern ein Konzept ist;
• nominale Definition: darin wird auf die Frage geantwortet “Was bedeutet X?”. Es gibt 
zwei Sorten von nominalen Definitionen: 
• lexikalische  Definitionen:  beschreiben  die  Verwendung  eines  Wortes  in  einer 
bestimmten Sprachgruppe und bieten die wörtliche Bedeutung;
• verhandelte  Definitionen:  sie  dienen  dazu,  die  Verwendung  eines  bestimmten 
Terminus  vorzuschreiben.  Sie  sind  das  Ergebnis  einer  Vereinbarung  bzw. 
Verhandlung  zwischen mehreren Personen in einem Fachbereich. Dies zeigt, dass 
das Grundelement dieser Art von Definition die Vereinbarung ist. Diese Eigenschaft 
trägt zur  großen Verbreitung  dieser  Definitionsstypologie  in  juristischen  Kreisen 
bei.
Juristische  Definitionen  begrenzen  das Definiendum durch  die  Verwendung  der logischen 
Beziehungen der Gleichwertigkeit (x bedeutet y), Integration (x besteht aus y), Ausgrenzung 
(x besteht nicht aus y), der Inklusion (x bedeutet y und besteht aus z) oder Ausgrenzung (x 
bedeutet y aber schließt z aus) (!ar"evi# 1997:154). 
Obwohl  die gesetzlichen  Definitionen durch Intension und Extension gekennzeichnet sind, 
schlägt  Driedger  (1976  zit.  in  !ar"evi#  1997:154)  eine  weitere  Klassifizierung  unter 
Berücksichtigung folgender Aspekte vor:
- Gebrauchsabgrenzende Definitionen, die den Gebrauch eines Terminus beschränken, 
ohne dass die ursprüngliche (allgemeinsprachliche) Bedeutung geändert wird; 
- Bedeutungsabgrenzende Definitionen, die die Bedeutung eines bestimmten Terminus 
zu einem bestimmten Objekt beschränken;
- Definitionen, die aus einem inklusiven bzw. ausschließenden Verhältnis bestehen;
- Bedeutungserweiternde  Definition,  die  die  ursprüngliche  (allgemeinsprachliche) 
Bedeutung des Terminus erweitern;
- Abgekürzte Definitionen, die verwendet werden, um Termini abzukürzen.
Die Analyse wird zeigen, welche Definitionsart im Teilgebiet des Finanzwesens am meisten 
verbreitet ist und von welcher Gesetzgebung sie kommt.
2.2.1.2.2. Die funktionelle Äquivalenz
65Da  die  rechtlichen  Termini  eng  mit den  jeweiligen Rechtssystemen verbunden  sind, sind 
Äquivalenzen beim Vergleich verschiedener Rechtssysteme  selten (Arntz 1993:6,  Sandrini 
1996:138,  !ar"evi#  1997:232). Bedeutungsäquivalenzen sind  schwierig  zu erstellen  -  auch 
innerhalb desselben sprachlichen Systems.
Auf operativer Ebene können rechtliche Übersetzer verschiedene Übersetzungstechniken auch 
in Kombination miteinander auswählen. Wiesmann und !ar"evi# schlagen folgende Methodik 
vor:
• Wörtliche  Übersetzung,  formale  Gleichwertigkeit  auf  Ebene  der  einzelnen  Lexeme 
oder begrenzter Gruppen von ihnen;
• Erhaltung  des Terminus im Ausgangstext als Lehnwort: es wird keine  Übersetzung 
verschafft  und  der  Terminus  wird  mit  zusätzlichen  Informationen  angereichert  und 
erklärt; 
• Erstellung eines Neologismus: in der Terminologie der Ausgangssprache wird ein neuer 
Terminus geprägt;
• Übersetzung  durch  eine  Paraphrase:  es  wird  damit  eine  deskriptive  Äquivalenz 
gemeint. 
Unter  einem  praktischen  Gesichtspunkt erfordert die  rechtliche  Übersetzung  sowohl  eine 
vergleichende  Studie  der  verschiedenen  Rechtssysteme  als  auch  das  Bewusstsein  für  die 
Probleme, die sich aus dem Mangel an Äquivalenz ergeben (Capellas-Espuny 1999). In der 
Tat kann ein bestimmter Begriff in einem Rechtssystem keine Entsprechung in einem anderen 
finden oder sich auf eine andere rechtliche Wirklichkeit beziehen. Anders gesagt, im Recht 
fehlt  eine gemeinsame Wissensbasis oder, in Anlehnung an Pelage, an universal operative 
referents (Pelage 2000). Volle Äquivalenz kann zwischen Sprachen bestehen, welche sich auf 
dasselbe Rechtssystem beziehen; ansonsten ist sie rar (Sandrini 1994). 
Aufgrund  der  internen  Unterschiede  zwischen  den  zu  vergleichenden  Systemen  kann  die 
Methodik der Äquivalenz bestenfalls durch eine Versetzung ins System  des Ausgangstextes 
hinein angewandt werden (Chiocchetti/Voltmer 2008). Die Übersetzung eines gesetzgebenden 
Textes kann die originäre Bedeutung des Ausgangstextes bewahren, indem sie sich an folgende 
Bedingungen hält: 
- den originären Zusammenhang widerspiegelt, 
- den gleichen Realisationsbedingungen untersteht,
66- dieselben Ausdrucksmittel des Ausgangstextes benutzt. 
Die  erste  Bedingung  mag  zutreffend  und  plausibel  sein,  da  die  Referenzenrahmen  zwei 
sprachliche Einheiten sind, die in ähnlichen Zusammenhängen vorkommen und, wenn nicht 
identisch, so einander doch sehr nah sein können. Aber viele Beobachtungen sprechen gegen 
die  zweite  und die  dritte  Bedingung, da  sie  schwer realisierbar sind, besonders wenn man 
verschiedene Betriebssysteme vergleicht14. Kisch behauptet, dass eine Übersetzung  erreicht 
wird,  wenn  zwei  Termini  auf  wesentliche  Entsprechungen  verweisen  (Kisch  1973).  Das 
Problem dabei ist, in welchem Maß eine Entsprechung als wesentlich zu bewerten ist. Kisch 
sagt,  es  sei  eine  pragmatische  Frage.  Die  Forschung  in  dem  Bereich  der  Theorie  der 
Übersetzung  hat noch  keine  festen Parameter  festgestellt, um  die  wesentlichen  und nicht 
wesentlichen  Merkmale  einer  Entsprechung  zu  evaluieren.  Einige  Studien  haben  sie  als 
„konzeptuelle Entsprechung von Bedingungen” (Arntz et al. 2004) definiert. Im rechtlichen 
Bereich bedeutet das, dass zwei Konzepte verglichen werden können, wenn sie die gleiche 
Intension  haben,  d.h.  den  gleichen  Bedingungen  in  interlingualen  Kontexten  unterstehen 
(Tessuto 2008:288). 
Dazu  wurden  hingegen funktionale Kriterien erstellt,  wie beispielsweise  die bezüglich der 
nächstmöglichen  situativen  Äquivalenz  (!ar"evi#  1991).  Angesichts  dieses  Mangels  an 
begrifflichen  Entsprechungen  im  Rechtsbereich  hat  !ar"evi#  (1997:236)  das  Konzept der 
funktionellen Äquivalenz eingeführt. Im Prinzip kann man die funktionelle Äquivalenz wie 
folgt bestimmen:
“Concepts and institutions of  different legal  systems can be meaningfully compared 
only  if  they  are  capable  of  performing  the  same  task  i.e.  if  they have  the  same 
function” (!ar"evi# 1997).
Die  funktionelle  Äquivalenz setzt voraus, dass jene Ausdrücke  der Zielsprache verwendet 
werden, die sich mit dem Ausdruck in der Ausgangssprache semantisch überschneiden. Um 
die  Verständlichkeit  zu  erleichtern,  werden  darin  vor  allem  Termini  der  Zielsprache 
verwendet.
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14   Die  vorliegende  Arbeit  befasst  sich  unter  anderem  mit  der  Bestimmung  von  Parametern  zur 
Identifizierung  der  Realisationsbedingungen  und  daher  des  Entsprechungsgrades  zwischen  lexikalischen 
Einheiten aus unterschiedlichen Sprachen und Begriffssystemen. Informationen dazu sind im Teil II - Kapitel II 
Termontographische Analyse und erste Ergebnisse nachzuschlagen.Die  funktionelle  Äquivalenz  tritt  auf,  wenn  zwei  Begriffe  im  Wesentlichen  ähnliche 
Funktionen  ausführen.  Der  funktionale  Wert  eines  Ausdrucks  ist  in  der  Regel  auf  eine 
bestimmte Umgebung gebunden und kann nicht immer in eine andere Sprache, auch nicht in 
ein anderes Rechtssystem, umgesetzt werden. Die Umsetzung  eines bestimmten rechtlichen 
Rahmens in einer anderen Sprache durchaus möglich ist, sofern sie innerhalb des gleichen 
rechtlichen Rahmens vorkommen, am Beispiel von Südtirol. 
Dies  bedeutet,  dass  die  konzeptuelle  Gleichwertigkeit  immer  im  Hinblick  auf  den 
pragmatischen Zusammenhang überprüft werden sollte (Wiesmann 2002:210).
Neben der konzeptuellen Gleichwertigkeit ist die Domäne-Gleichwertigkeit zu erwähnen, die 
vorkommt,  wenn  zwei  Begriffe  von  zwei  Rechtssystemen  innerhalb  zwei  verschiedener 
Zweige  bestimmt  werden.  Zum  Beispiel  ist  die  Haushaltdisziplin  in  Italien  in  dem 
bürgerlichen Gesetzbuch und in Deutschland im Handelsgesetzbuch gesetzlich geregelt.
Für  die  Definition  von  funktioneller  Äquivalenz  greift !ar"evi#  auf  die  Bestimmung  von 
Zweigert und  Kötz zurück,  nach  denen  man  Unvergleichbares nicht sinnvoll  vergleichen 
kann, und vergleichbar im Recht ist nur, was dieselbe Aufgabe, dieselbe Funktion erfüllt.
Nach !ar"evi# sieht der erste Schritt in dem vergleichenden Prozess folgende Phase vor: 
- Bestimmung  der Eigenschaften  des Ausgangsbegriffs  und  jeweilige  Qualifizierung 
(primäre oder sekundäre);
- Wiederholung desselben Schritts in dem Ziel-Rechtssystem;
- Abstimmungsprozess der Eigenschaften der beiden Begriffe (!ar"evi# 1997:238). 
Wenn  alle  wesentlichen  Merkmale  des  Ausgangsbegriffs  mit  denen  des  Zielbegriffs 
übereinstimmen (und nur  wenige der  sekundären Merkmale  es nicht tun), dann gelten die 
Konzepte als identisch. Wenn die Mehrheit der wesentlichen Eigenschaften und einige der 
sekundären  übereinstimmen,  dann  gelten  die  Konzepte  als  ähnlich.  Wenn  nur  einige  der 
wesentlichen  Eigenschaften  und  einige  oder  keine  der  sekundären  Eigenschaften 
übereinstimmen, dann gelten die Konzepte als nicht äquivalent.
Anhand der oben angegebenen Merkmalskombination hat !ar"evi# folgende Gliederung von 
Äquivalenzbeziehungen inventarisiert:
9. Nahe Äquivalenz: umfasst die begriffliche Schnittmenge und die Inklusion;
10. Partielle Äquivalenz: umfasst die begriffliche Schnittmenge und die Inklusion, aber die 
Merkmale weisen auf eine größere Abweichung als im Fall 1 hin. 
6811. Null  Äquivalenz:  umfasst die  begriffliche  Schnittmenge und  die Inklusion, aber die 
Merkmale weisen auf eine noch größere Abweichung als im Fall 2 hin.
Da  der  Rechtsvergleich  zu  einem  Rechtsbegriff  oder  Rechtsinstitut  führt,  das  dieselbe 
Funktion  erfüllt,  muss  der  Übersetzer  anschließend  eine  vergleichende  Begriffsanalyse 
durchführen,  um  festzustellen,  ob  das  funktionale  Äquivalent  im  Hinblick  auf  den 
spezifischen europäischen Kontext adäquat ist.
Im  juristischen  Bereich  ist  es  notwendig  festzulegen,  welcher  Übereinstimmungsgrad 
zwischen  dem  Ausgangs-  und  Zielterminus  für  akzeptabel  gelten  soll.  Vor  allem  im 
Rechtsbereich ist die funktionelle Äquivalenz nicht durch lexikalische Faktoren bestimmt.
Es  stimmt,  dass es Fälle  gibt,  in  denen  die  Methode  der  funktionellen  Äquivalenz nicht 
geeignet sein kann, weil  der Ausdruck in der Zielsprache  zu weit von dem Ausdruck der 
Ausgangssprache                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                    
abweichen  kann.  Tatsächlich  formalisierte  Verfahren  zur  Anwendung  der  funktionellen 
Äquivalenz gibt es nicht.
Dazu gibt es allerdings zwei Orientierungen: Einige Wissenschaftler argumentieren, dass die 
funktionelle Äquivalenz nur zulässig ist, wenn das Konzept die gleiche allgemeine Funktion 
des  Begriffs  des  Ausgangsausdruck  hat.  Der  funktionelle  Ansatz,  durch  diese  Gruppe 
vertreten,  bedient  sich  allgemeiner  Definitionen  und  hat  als  Ziel  die  Untersuchung  der 
Ähnlichkeiten  und Unterschiede  zwischen den Rechtssystemen. Andere  besagen, dass  die 
Äquivalenz nur zulässig ist, wenn das entsprechende Konzept den gleichen rechtlichen Inhalt 
hat (!ar"evi# 1991:619 und 1997). 
Grundsätzlich  kann  man  sagen,  dass  ein  funktionales  Äquivalent  aus  der  nationalen 
Rechtssprache als adäquat zu betrachten ist, wenn es den Inhalt des EU-Begriffs sachgemäß 
und  präzise  ausdrückt  und  zu  denselben  Ergebnissen  in  der  Praxis  führt  (!ar"evi# 
2000:241-247).
Um Diskrepanzen  zu vermeiden, muss der Übersetzer  darauf achten, dass das Äquivalent 
denselben Abstraktionsgrad aufweist wie der Ausgangsterminus. In der Regel gelingt dies nur 
bei allgemeinen Begriffen, wie im obigen Beispiel. Wird dagegen ein Äquivalent mit einer 
breiteren  oder  spezifischeren  Bedeutung  verwendet,  so  entsteht eine  Diskrepanz,  die  auf 
nationaler Ebene dazu führen könnte, dass die Vorschrift in der betreffenden Sprachfassung 
mehr oder weniger Sachverhalte erfassen würde.
692.2.1.2.3. Verfahren zur Erfassung der Äquivalenz
Aus dem, was bis hierher theoretisch gesagt wurde, ergibt sich der Ansatz der funktionellen 
Äquivalenz, wie  er  von  der  kognitiven  Linguistik formuliert wurde,  als das zuverlässigste 
Mittel  zur  Überprüfung  der  Äquivalenz  zwischen  sprachlichen  Einheiten  in  rechtlichen 
Fachtexten. Was noch zu definieren bleibt, ist eine Methodik zur Erfassung von Merkmalen. 
Es scheint allerdings vernünftig zu sein, jetzt nur die Phase einer solchen Arbeit zu skizzieren:
- Entwicklung eines möglichst einheitlichen Begriffssystems durch:
o Identifizierung  der  Stelle  der  sprachlichen  Einheit  im  Begriffssystem  der 
Ausgangssprachen (Italienisch und Deutsch);
o Identifizierung  der  Stelle  der  sprachlichen  Einheit  im  Begriffssystem  der 
Zielsprache (Italienisch und Deutsch auf europäischer Ebene);
- Definition von allgemeinen Parametern zur homogenen Definition von sprachlichen 
Einheiten;
- Stelle der sprachlichen Einheit in dem Begriffsystem;
- Bestimmung der Äquivalenz bezüglich der Parameter;
- Überprüfung des Entsprechung-Grads der Definition durch die Entsprechungsnummer 
von Parametern.
Im Folgenden wird diese Phase innerhalb des theoretischen Ansatzes der Termontographie 
erklärt, integriert und angewandt.
2.2.2. Vorstellung der sozio-linguistischen Aufgaben der Terminologie
Mit Bezug  auf die zwei  sozio-linguistischen Aufgaben einer  jeden terminologischen Arbeit 
können  unterschiedliche  Ansätze  in  der  Literatur  zur  Steuerung  der  Mehrsprachigkeit 
gefunden  werden,  die  zum  Teil  zu  einer  Domestication-Strategie,  zum  Teil  zu  einer 
Foreignising-Strategie tendieren. Die erste zielt darauf ab, die internationale Terminologie an 
die  nationalen  Vorschriften  anzupassen,  die  zweite  strebt  nach  der  Übernahme  von 
Lehnwörtern und fremden Konzepten (und Sprache), ohne eine Integration mit dem lokalen 
Recht zu finden. 
70Im  Folgenden  werden  Vorteile  und  Nachteile  unterschiedlicher  Strategien  der 
terminologischen  Planung  weiter  spezifiziert  und  im  Hinblick  auf  den  Zweck  der 
vorliegenden Arbeit dargeboten.
2.2.2.1. Methoden zur Steuerung der Mehrsprachigkeit im Rechtsbereich
Heutzutage ist die Mehrsprachigkeit durch die Distribution der Souveränität auf einzel- und 
überstaatlicher Ebene  offiziell  einer der Bestandteile  des Normierungsprozesses geworden. 
Das schließt mit ein, dass die gebrauchte Sprache nicht unbedingt die nationale Sprache eines 
Mitgliedstaats sein soll. Auf diese Weise wachsen die Schwierigkeiten, die   mit den Fragen 
der Äquivalenz entweder bei der Abfassungs- oder der Übersetzungsphase verbunden sind. 
Von  beiden  Seiten  ergeben  sich  anlässlich  der  Komplexität  der  Rechtssprache  zahlreiche 
Ausdrucksvarianten.  Anderen  Fachsprachen  entgegen,  in  denen  es  eine  objektive 
außersprachliche  Referenz  gibt  und  daher  auch  eine  direkte  Entsprechung  zwischen  den 
Konzepten  in  zwei  Fremdsprachen  möglich  ist,  erweist  sich  diese  Aufgabe  bei 
systemabhängiger  Terminologie,  wie  der  der  Rechtsprache,  als  besonders  komplex.  Die 
rechtliche Wirklichkeit stammt aus verschiedenen kulturellen und geschichtlichen Traditionen 
der einen oder anderen Sprache. Deshalb können die rechtlichen Wirklichkeiten nicht oder 
nur  teilweise  übereinstimmen,  wenn  sie  Bezug  auf  ein  gemeinsames  internationales 
Phänomen nehmen (Peruginelli 2008:22). 
Das  Thema  „Mehrsprachigkeit im  Rechtsbereich“ steht im  Fokus  der  wissenschaftlichen 
Debatte nicht nur bei Sprachwissenschaftlern, Übersetzern, Experten und Theoretikern des 
vergleichenden  Rechts,  (De  Groot  1998,  Sacco  1996)  sondern  auch  bei  den 
Regierungseinrichtungen  auf  einzel-  und  überstaatlicher  Ebene.  Die  EU  ist ein  typisches 
Beispiel für einen durch mehrere Rechtssysteme und Mehrsprachigkeit geprägtes Umfeld. Die 
Rechtssprache der europäischen Union bildet eine Einheit für sich, außerhalb der allgemeinen 
Unterschiede zwischen Rechts- und Sprachsystemen. 
Für die Steuerung der Mehrsprachigkeit gibt es zwei unterschiedliche Positionen (Moréteau 
1999): 
- man  wählt nur  eine  Sprache  bzw.  ihr  Begriffssystem  aus und  wendet sie  bei  der 
Dokumentationsabfassung an;
71- man behandelt alle Sprachen gleich und bewahrt sie bei der Dokumentationsabfassung 
mittels Übersetzung.
Im ersten Fall darf man von einer Standardisierungsstrategie reden; im zweiten Fall hingegen 
von einer Harmonisierungsstrategie. Diese Perspektiven werden im Folgenden erklärt.
2.2.2.1.1. Standardisierungsstrategie 
Vorläufer der Standardisierungsstrategie sind auf den traditionellen Ansatz der Terminologie, 
vor allem auf Wüster, zurückzuführen. Wüster zielte darauf ab, eine Disziplin zu schaffen, die 
nicht  mehr  Termini  zum  Gegenstand  hat,  sondern  Begriffe  als  durch  international 
vereinheitlichte Merkmale und äquivalente Zeichen unterschiedlicher sprachlicher und nicht-
sprachlicher Systeme bezeichnete Kategorien. Die Vorgehensweise, vor allem das Prinzip des 
Isomorphismus, hatte eine Standardisierung der Terminologie zum Ziel, die anfangs nur auf 
den fachlichen Wortschatz der Technik begrenzt war. Kritik an der Theorie Wüsters kam von 
mehreren Seiten, da er eine Allgemeine Terminologielehre zu entwickeln versuchte. D.h. er 
wollte die Prinzipien einer fachlichen Standardisierung auch auf andere Felder erweitern und 
sie für die Terminologie aller Wissenschaften anwendbar machen. 
Die  grundlegende  Idee  liegt  in  der  Vermutung,  dass  ein  Begriff  universal  und 
kulturunabhängig ist. Der einzige Grund, weshalb sich Begriffe intersprachlich unterscheiden, 
ist nach Wüster auf die  lexikalische Ebene zurückzuführen 15. Der Leitgedanke Wüsters war 
dennoch bahnbrechend:  Er sah  in der  Standardisierung  die Lösung  für  die zwischen- und 
innersprachliche Synonymie betreffende Benennungsproblematik. Damit glaubte Wüster, die 
Störungen bei  der fachlichen Kommunikation, die er den unterschiedlichen Bezeichnungen 
für dieselben Begriffe in verschiedenen Sprachen zuschrieb, zu beseitigen (Cabré Castellvi 
2005). 
Bezüglich  des  spezifischen  Fachbereichs  dieser  Arbeit  ist  bemerkenswert,  dass  die 
Standardisierung  der  Terminologie  rangabhängig  ist.  Am  Beispiel  der  europäischen 
Institutionen  ist  die  Etablierung  der  Terminologie  eine  erforderliche,  unvermeidbar 
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15   Es  ist  wichtig  klarzustellen, dass  man  für  eine  Fachsprache  wie  die  des  Finanzwesens  nicht  von 
universalen Begriffen reden darf. Es geht eher um die An- oder Abwesenheit einiger Begriffseigenschaften bei 
der einen oder der anderen Rechtsordnung.normierende und normierte Tätigkeit. Ein Fehlen der ständigen Standardisierungstätigkeiten 
innerhalb  der  gesetzgebenden  Aktivitäten  der  europäischen  Institutionen  würde  der 
Europäischen Union die Grundlage ihrer Daseinsberechtigung nehmen. Auf einzelstaatlicher 
Ebene  hingegen  ist  die  Standardisierung  kein  dringendes  Bedürfnis:  Kein  Jurist  würde 
überprüfen,  ob  und  wie  ein  Tatbestand  in  anderen  Rechtsbereichen  oder  in  anderen 
Rechtsordnungen definiert wird.  Die Standardisierungsproblematik ergibt sich erst durch die 
Mehrsprachigkeit,  also  bei  Fachleuten  mit  verschiedenen  Nationalsprachen  und 
Rechtssystemen oder mit gemeinsamen Nationalsprachen und verschiedenen Rechtssystemen 
(z.B. Schweiz) oder mit verschiedenen Nationalsprachen und gemeinsamen Rechtssystemen 
(in Südtirol). 
Die  Standardisierung  sollte  angewandt  werden,  um  folgende  sprachliche  Probleme  zu 
entfernen:
1. Synonymie als alternative Darstellungen des gleichen Konzepts;
2. Polysemie als Koexistenz von vielen möglichen Bedeutungen für einen Begriff;
3.  Homonymie  als  gleiche  Aussprache  oder  Rechtschreibung  aber  mit  unterschiedlicher 
Bedeutung. 
Eine  Standardisierung  verwirklicht sich  durch  die  Kontrolle  über  die  Terminologie  einer 
Domäne (Sonneveld – Loening 1993:2). In diesem Zusammenhang heißt Kontrolle diejenige 
Tätigkeit, die  die Entwicklung  des Wortschatzes eines Faches intersprachlich so stabil und 
dickflüssig wie möglich macht. 
Im Rahmen von Standardisierungstätigkeiten wurden viele Initiativen unternommen und viele 
Organisationen sind entstanden, um dazu beizutragen, Mononymie herzustellen, Begriffe zu 
normieren und neue Termini nach den terminologischen Prinzipien zu prägen (Temmerman 
1990).
Regionale  Fachverbände,  wie  der  Deutsche  Terminologie-Tag  (DTT),  haben  Symposien 
organisiert, wo Forscher und Experten ihre Ergebnisse, Leistungen und Vorschläge vorgelegt 
haben (Deumert/Vandenbussche 2003:97ff.). 
Der Rat für deutschsprachige Terminologie (RadT) wurde 1993 unter der Schirmherrschaft 
der  UNESCO-Kommissionen in Deutschland,  Österreich,  Schweiz gegründet16. An  dieser 
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16    Zusätzliche  Informationen  über  diese  Organisation  können  unter  http://www.radt.org/  gefunden 
werden.Initiative, die sehr aktiv im Bereich der sprachlichen und terminologischen Politik war, waren 
auch die deutschen Minderheiten in Italien, Belgien, Luxemburg und Dänemark beteiligt. 
Wüsters Erbe umfasst auch eine Reihe von internationalen Organisationen im  Bereich der 
Terminologie. Im Jahr 1936 wurde ein International Standard Organisation Ausschuss (ISO-
Ausschuss)  für  die  Standardisierung  der  Terminologie  gegründet,  danach  um  Teilgebiete 
erweitert, welche terminologische und andere sprachwissenschaftliche Ressourcen betreffen 
(ISO/TC 37 genannt)17. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde ISO/TC 37 neu gegründet und 
Österreich  übernahm  das  Sekretariat.  Im  Jahr  1971  richtete  Wüster  das  Internationales 
Informationszentrum  für  die  Terminologie  (INFOTERM)  unter  der  Schirmherrschaft  der 
Organisation der Vereinten Nationen für Erziehung, Wissenschaft und Kultur (UNESCO) und 
als Teil des österreichischen Normungsinstituts ein18. Im Jahr 1986 wurde die Gesellschaft für 
Terminologie  und  Wissenstransfer  (GTW)  gegründet;  drei  Jahre  später  wurden  das 
Internationale Terminologienetz (TermNet) und das Internationale  Institut für Terminologie 
Forschung  (IITF)  gestiftet19.  Im  Jahr  1996  wurde  Infoterm  neu  gegründet  als  eine 
internationale Vereinigung nach österreichischem Recht. Es gilt immer noch das Sekretariat 
des ISO/TC 37. Weitere Organisationen, die mit der ISO zusammenarbeiten und eine ähnliche 
Standardisierung-Zielsetzung  teilen  sind  außerdem:  International  Society  for  Knowledge 
Organisation (ISKO), Localization Industry Standards Association (Lisa) und The Unicode 
Consortium20.
Theoretisch  könnte  die  Vorgehensweise  Wüsters  funktionieren,  denn  die  Begriffe  wären 
Fachbereichsuniversalien, die Termini eindeutig, äquivalent und semantisch präzise. In der 
Praxis  ist es aber  notwendig,  die  terminologischen Daten  in  ihrem  natürlichen  textuellen 
Zusammenhang  zu  analysieren.  Wie  Cabré  feststellt,  können  die  terminologischen  Daten 
einerseits in den Texten zweideutig, und andererseits Text- und Fachbereich-abhängig  sein. 
Der Grund dafür ist, dass innerhalb der Rede Termini Ausdrucks- und Kommunikationsmittel 
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17   Zusätzliche Informationen über diese Organisation können unter http://www.iso.org/iso/home.htm bzw. 
http://www.tc37sc4.org/what_is.htm gefunden werden.
18   Zusätzliche Informationen über diese  Organisation können unter  http://www.infoterm.info gefunden 
werden.
19   Zusätzliche  Informationen über  diese  Organisation können unter  http://isvcbs.dk/~het/gtw/gtw.html; 
http://linux.termnet.org/ und http://lipas.uwasa.fi/hut/svenska/iitf/ gefunden werden.
20    Zusätzliche  Informationen  über  diese  Organisation  können  unter  http://www.isko.org/  bzw. http://
www.lisa.org und  http://www.unicode.org/ gefunden werden. sind  und  entsprechend  dieser  Faktoren  jede  Rede  durch  Redundanz,  begriffliche  und 
synonymische Variation, gekennzeichnet ist (Cabré Castellvi 2005). 
Dazu ist noch zu bemerken, dass das hier betrachtete Teilgebiet, die wirtschaftliche Realität, 
nicht mit der objektiven Realität der Naturwissenschaft vergleichbar ist. Während letztere 
unabhängig  von menschlichen Probanden existiert, die sich das Ziel setzen, sie als bereits 
bestehend  zu  entdecken,  ist  hingegen  die  wirtschaftliche  Realität  ein  Teil  der  sozialen 
Realität,  die  durch  die  Interaktion  und  das  Verhalten  von  Menschen  erstellt wird  (Melis 
2008:62ff.). Die  Referenz von rechtlichen  sowie  wirtschaftlichen Termini  ist nicht auf die 
wirkliche Welt bezogen, sondern auf eine rein abstrakte Kategorisierung. Jeder Staat hat also 
einen unterschiedlichen Satz von Regeln ausgewählt, der unvergleichbar zu dem von anderen 
Staaten sowie zur  jeweiligen Kategorisierung  ist. Daher sind auch die rechtlichen Begriffe 
keine  realen  Gegenstände  sondern  eher  künstliche  Erfindungen.  Sie  werden  erst  in  der 
textuellen Wirklichkeit explizit gemacht. 
752.2.2.1.2. Harmonisierung der rechtlichen Terminologie
In  einer  detaillierten  Studie  über  die  Definition  einer  jeden  Harmonisierungsarbeit 
unterschiedet  Voltmer  zwischen  Harmonisierung  von  Recht  und  Harmonisierung  der 
rechtlichen Terminologie (Voltmer 2008:72). Darin werden die Unterschiede in Beziehung auf 
Aspekte  wie Ausgangspunkt,  Perspektive, Absicht, ÄquivalenzEbene,  Grenze  und  Vorteile 
erklärt.  Es wird  gezeigt,  wie  die  Harmonisierung  von  Recht und die  Harmonisierung  der 
rechtlichen Terminologie unterschiedlich sind. Da die zweite Tätigkeit allerdings relevanter 
für die vorliegende Arbeit ist, wird man im Folgenden bei der Beschreibung dieser verweilen. 
Das entworfene Profil der Harmonisierungstätigkeit der rechtlichen Terminologie kann durch 
folgende Punkte zusammengefasst werden:
- Die Bestimmung  der terminologischen Einheiten erfordert eine Auslegung, denn die 
Textauslegung  entwickelt das Textverständnis und  beschränkt mögliche  zusätzliche 
Bedeutungen.  Die Auslegung  der terminologischen Einheiten zeigt,  was verstanden 
werden kann und was nicht;
- Die  Absicht  der  terminologischen  Arbeit  ist  es,  auf  interkultureller  Ebene 
Gleichförmigkeit  bei  der  Terminus-Text Beziehung  zu  erstellen.  Z.B.  wenn  es  in 
einem sprachlichen System zur Bestimmung eines Konzeptes einen Terminus und in 
einem anderen zwei Termini gibt, soll die Harmonisierung diese Diskrepanz lösen;
- Das Ergebnis der Harmonisierungstätigkeit soll dazu führen, die rechtlichen Begriffe 
durch die harmonisierte Terminologie auf überstaatlicher Ebene richtig zu erkennen.
Die Terminologie, welche sich auf das europäische Rechnungssystem bezieht, teilt dieselbe 
begriffliche Einheit, insofern dass ein Rechtsbegriff einzig  und derselbe bei allen Sprachen 
bleibt. Allerdings gibt es unter den verschiedenen Fassungen eine Originalfassung, von der 
die  anderen  Übersetzungen  sind21.  Das  Ergebnis  des  Harmonisierungsprozesses  bringt 
Vorteile  sowohl  für Juristen/Fachexperten als auch  für Übersetzer:  die ersten haben einen 
Terminus zur Verfügung, dem  eine spezifische Bedeutung  zugeschrieben wird;  die zweiten 
können den richtigen Terminus aus einer geringen Palette  auswählen und die  Übersetzung 
wird für sie leichter.
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21   Bei der vorliegenden Arbeit geht es normalerweise um Übersetzungen aus der englischen Sprache, die 
eine vorige rechtliche Anpassung an die  europäischen Vorschriften bestanden haben.Die  Harmonisierungsarbeit zielt darauf ab, die  Kernbedeutung  hervorzuheben, welche  die 
verschiedenen Begriffe  in verschiedenen Sprachen  ausdrücken und  gemeinsam haben. Die 
wichtigste Aufgabe  der Harmonisierung liegt darin , die potentielle  und Kernbedeutung  zu 
einer  gemeinsamen  semantischen  Überschneidung  zu  reduzieren22.  Die  Überschneidung 
bedeutet , dass die Bedeutungen und die Auslegungen, welche in einer Sprache möglich sind, 
nicht in toto berücksichtigt werden. Es kann der Fall  bestehen, in dem die Kernbedeutung 
eines  Terminus  in  einer  Sprache  die  Randbedeutung  des  harmonisierten  Terminus  wird. 
Allerdings bildet die  Kernbedeutung  des harmonisierten Terminus nur die  Überschneidung 
von den Kernbedeutungen  der Termini  in  allen Sprachen. Die  Gesamtheit von Kern- und 
Randbedeutungen deckt das gleiche  semantische  Gebiet der einzeln  betrachteten  Termini. 
Daraus  folgt,  dass  die  Harmonisierung  tatsächlich  die  Bedeutung  von  Termini  verengt. 
Harmonisieren ist eine Art reductio ad unum Tätigkeit. 
Mit der  Bezeichnung  Harmonisierung  sollte  nicht die  Gleichstellung  „eine  Sprache  -  ein 
Staat“ erreicht werden, sondern die Verwendung verschiedener Sprachen ermöglicht werden, 
welche der Kommunikation nicht von Hindernis seien. 
Nach ISO 860:2007 unterteilt sich der Harmonisierungsprozess in zwei Haupttätigkeiten: die 
Harmonisierung von Konzepten und die von sprachlichen Ausdrücken (Chiocchetti-Voltmer 
2008). In der Harmonisierung von Konzepten sind kleinere Unterschiede zwischen zwei oder 
mehreren sehr ähnlichen Begriffen zu reduzieren oder zu entfernen. In der Harmonisierung 
von sprachlichen Ausdrücken sollen die Termini, welche in einer oder mehreren Sprache/-n 
zur  Bestimmung  eines  einzigen  und  desselben  Begriffs  benutzt werden,  darauf  abzielen, 
dieselbe oder sehr ähnliche Charakteristiken vom Konzept auszudrücken. Außerdem sollte die 
Form des Terminus dieselbe oder zumindest sehr ähnlich sein. Diese Voraussetzung gilt für 
Harmonisierungstätigkeiten ex ante, in denen die zweisprachige Variante als Prägung oder als 
Lehnwort hergestellt wird. In der vorliegenden Arbeit ist dieser Fall auszuschließen, weil es 
sich um eine Harmonisierungsarbeit ex post handelt, zwar um eine Systematisierungsarbeit.
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22   Im Handbuch zur TERMIUM Datenbank, entwickelt durch das Übersetzungsbüro des Ministeriums 
für  öffentliche  Arbeiten  und  Dienstleistungen  der  Regierung  Kanadas,  ist  eine  weitere  Definition  von 
Harmonisierung  zu  lesen.  Sie  weist  auf  den  Prozess  der  Ausrichtung  von  Termini  und  der  jeweiligen 
Bestimmungen zwischen zwei Sprachen oder zwischen  zwei Varianten innerhalb derselben Sprache hin. Die 
Veröffentlichung  ist  unter  http://termiumplus.gc.ca/didacticiel_tutorial/english/lesson5/page5_2_9_e.html 
nachschlagbar (letzter Zugang: 24. März 2010).Der Harmonisierungsprozess sieht ein genaues Arbeitsverfahren vor, welches die  Mitarbeit 
von  Fachexperten,  Sprachwissenschaftlern  und  institutionellen  Vertretern  voraussetzt.  Es 
besteht aus höchstens fünf Hauptphasen, welche sich im Fall von Mangel an Entsprechung 
zwischen  den  Konzepten  oder  den  sprachlichen  Ausdrücken  aktivieren  und 
aufeinanderfolgen. Das folgende Schema zeigt, wie das gesamte Verfahren abläuft. 
Aus  der  Einteilung  zeigen  sich  einige  zu  erklärende  Aspekte,  welche  für  die 
terminographische Praxis sehr wichtig sind, wie z.B. die Auslegung von der Wichtigkeit eines 
Terminus.  Zur  präzisen  und  objektivsten  Identifizierung  von  Merkmalen  wie  „kleinere 
Unterschiede zwischen Konzepten“ oder der Grad der „Ähnlichkeit von Begriffsmerkmalen“ 
stellt sich  die  Frage über die  Bestimmung  von wissenschaftlichen  Kriterien, welche  dazu 
dienen,  die  Willkür  des  Terminographers  bei  der  Auswahl  der  großen  und  kleineren 
Unterschiede  und  bei  der  Selektion  der  Ähnlichkeit-Beziehung  zwischen  den 
Begriffscharakteristiken zu reduzieren. 
In der vorliegenden Arbeit wird man sich mit diesem Problem auseinandersetzen, indem nicht 
ein reiner Harmonisierungs- sondern eher ein Systematisierungsansatz angewandt wird. 
2.2.2.1.3. Systematisierungsansatz 
Die Systematisierung  erfolgt durch die Identifizierung von Parametern, welche gemeinsame 
und  fixe  Anhaltspunkte  zur  Auslegung  der  Bedeutung  von  Konzepten  darstellen.  Der 
Ermessensspielraum  des  Terminographers  wird  insofern  geregelt,  dass  die  wichtige 
Fachterminologie aus der vorhandenen Taxonomie herausgestellt wird. 
Dennoch  wird  die  Notwendigkeit  für  ein  Äquivalenz-System  von  Konzepten  von  dem 
Terminographer (sicherlich durch die Zusammenarbeit mit Gesetz-Experten) erfordern, die 
Terminologie  von  verschiedenen  Rechtssystemen  und  Kulturen  als  Beihilfen  für  die 
internationale Kommunikation zu vereinheitlichen.
Mit Bezug  auf ähnliche  Randbedingungen kann ein beschreibender und systematisierender 
terminographischer Ansatz, wenn nicht begriffliche Korrespondenzen befriedigend festlegen, 
weil die Systeme in erster Linie voneinander abweichen, dann zumindest eine vollständige 
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ihrem nationalen Kontext geben. 
In  einer  Vielzahl  von  Anwendungen  und  Disziplinen b r i n g e n  a u c h  ähnliche 
terminographische  Ressourcen  Vorteile  und  dienen  einem  der  primären  Zwecke  der 
Terminologie,  und  zwar  dazu  den  Benutzer  zu  informieren  (!ar"evi#  1991:619)  und  ein 
begründetes und systematisches Verständnis der fachlichen nationalen Konzepte als “rechtlich 
verankerte Wissenseinheiten” zu vermitteln (Dahlberg 1976:83).
Konzepte werden von der Rechtsgemeinschaft ständig neu definiert, so dass es für die Nutzer 
(z.B.  Rechtsanwälte,  Übersetzer,  technische  Redakteure, Sprachplaner) immer schwieriger 
wird, wenn ein Wort und Begriff mit einer etablierten Bedeutung jenseits seines gewöhnlichen 
Zusammenhangs  eingeleitet  wird  (Tessuto  2008).  Das  Ergebnis  ist  Zweideutigkeit  und 
Inkonsequenz.  So  weit  wäre  es  nicht  abwegig,  eine  systematische  Methode  der 
beschreibenden Terminographie zu identifizieren und das langfristige Verhalten des Binoms 
Begriff-Wort in rechtlichen Kollektionen zu analysieren.
Insbesondere  für  Fächer,  die  eng  mit  dem  Wissenssystem  einer  Kultur  verbunden  sind, 
erfordert die Überwindung  von Sprachbarrieren eine gründliche Systematisierungsarbeit der 
fachlichen Terminologie und die Ausarbeitung  von Methoden für die Zuordnung  zwischen 
Begriffen aus verschiedenen  Rechtsordnungen.  Diese  Zuordnung  steht im  Mittelpunkt von 
mehrsprachiger juristischer Forschung, von Linguisten und Jura-Experten, die sich mit Fragen 
der Übersetzung und des vergleichenden Rechts befassen.
Für eine Zuordnung der begrifflichen Basis des gewählten fachlichen Bereichs sind drei große 
Hindernisse zu überwinden (Peruginelli 2009:119):
1. Komplexität und  Reichhaltigkeit der  einzelnen juristischen  Sprache.  Das rechtliche 
Fach, wie alle Disziplinen, muss sein eigenes Vokabular aufbauen, indem es Ad-hoc-
Begriffe entwickelt oder den Worten der natürlichen Sprache ihre eigene Bedeutung 
zuweist; 
2. Die  so  genannte  Ungenauigkeit  der  juristischen  Sprache,  auf  die  sich  zwei 
gegensätzliche Positionen stützen: ob sie zu verwerfen oder zu wahren sei. Die erste 
stammt  aus  der  Lehre  von  der  Rechtssicherheit,  welche  die  Einschränkung  der 
Unbestimmtheit  und  Mehrdeutigkeit  erfordert,  während  die  zweite  Position  ihren 
Ursprung  in  der  Notwendigkeit  hat,  die  Vorschriften  angemessen  und  flexibel  zu 
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verändernde Realität gewährleisten;
2. Die Vielfalt der Rechtsordnungen der  verschiedenen Länder, die  zwangsläufig  eine 
inhaltliche Differenz zwischen rechtlichen Begriffen mit sich bringt. 
Die  Systematisierung  der  Terminologie  zielt  darauf  ab,  die  Äquivalenz-  bzw. 
Übersetzungsbeziehungen zwischen den terminologischen Einheiten intersprachlich explizit 
zu machen und darzustellen. Zielsetzung ist gegebenenfalls die Bewahrung von Sinnen und 
Bedeutungen  und  eventuell  die  Darstellung  ihrer  Abweichungen  (Mattheier/Radtke 
1997:188ff.). 
Als  Folge  einer  solchen  Tätigkeit  sollten  die  "hybriden  Texte",  verfasst  in  einer 
multikulturellen überstaatlichen Gemeinschaft, wo es keinen sprachlich neutralen Boden gibt, 
von  ihren  rang-abhängigen  Konnotationen  befreit  und  nach  einem  reductio  ad  unum 
Verfahren  auf  ihren  gemeinsamen  semantischen  Kern  reduziert  werden  (Catenaccio 
2008:260).  
Ein wichtiger Aspekt, der zur Wissenssystematisierung beitragen könnte, ist die Strategie der 
Verhandlung  der  Bedeutung.  Wenn  Bedeutungen  verhandelt  werden,  kann  vollständiges 
Verständnis  erreicht  werden.  Geteilte  Bedeutungen  sind  verhandelte  Bedeutungen.  Dieser 
Ansatz wurde von Vertretern der Theorie des proaktiven Rechts (Brown 1950) eingeführt und 
angewandt.  Die  Theorie  wurde  ursprünglich  mit  Bezug  auf  Verfahren  im  Rahmen  des 
Vertragsrechts entworfen, um aus dem Vertragsrecht zu einem Instrument zur Förderung der 
Kooperation  zwischen  den  Parteien  zu  machen.  Sie  wurde  danach  als  Muster  der  guten 
Kommunikation angenommen. Dazu stellt Bhatia Folgendes fest:
“at the very heart of most frameworks for the analysis of discourse, especially as genre, 
is the belief that there is no universal form  of discourse  for structuring  knowledge. 
There can only be a consensus of an agreement” (Bhatia 2005:185). 
Der Konsens der Vereinbarung ist das Ziel der Verhandlungen als methodisches Konzept. Das 
Argument,  dass  Sprache  weder  von  seinen  Benutzern  noch  von  den  kommunikativen 
Situationen  getrennt  werden  kann,  ist  allgemein  akzeptiert.  Wenn  Bedeutungen  nicht 
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Linguistische Methoden können darauf hinweisen, Muster des Sprachgebrauchs zu fixieren, 
die  Hinweise auf exakte Bedeutungen geben sollen (Shuy 2002). Studien über das Lernen 
betonen die aktive Konstruktion des Wissens statt seine direkte Vermittlung.
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Methodische Grundlagen
Die  Termontographie  ist  sehr  junger  Ansatz,  der  stark  von  den  Entwicklungen  in  der 
Informatik  und  dem  Einsatz  von  computergestützten  Methoden  in  der  Verarbeitung 
natürlicher Sprachen geprägt ist.  Sie  wurde  von  der  Forschungsgruppe  des Centrum voor 
Vaktaal  en  Communicatie  (CVC)23   als  interdisziplinärer  Ansatz  der  soziokognitiven 
Terminologie  entwickelt,  der  sich  der  Erfindung  der  computergestützten  mehrsprachigen 
Terminographie und der Methodiken zur Wissensmodellierung der Ontologie bedient.
Die  computergestützte  mehrsprachige  Terminographie  entwickelt  sich  parallel  zur 
zunehmenden Verbindung zwischen Terminologie und Computerlinguistik. Sie hat sich daher 
direkt proportional zum   Spezialisierungsgrad entwickelt, der durch die computergestützten 
Anwendungen  erworbenen  wurde  und  sie  ist  gleichzeitig  von  den  Fortschritten  in  der 
Terminologie  abhängig: Die  Entwicklung  der  einen  wirkt sich  also auf die Entfaltung  der 
anderen aus und umgekehrt.  Insofern  stützt die Computerlinguistik mit neuen Hilfsmitteln 
und  Anwendungen  die  terminologische  Tätigkeit  und  die  Terminologie  hilft  dabei,  die 
computerlinguistischen  Verfahren  und  die  Methodik  zu  verfeinern.   Diese  wechselseitige 
Beziehung  entspricht den Bedürfnissen  der  zeitgenössischen  Gesellschaft, die über immer 
mehr fachliche  Informationen verfügt und die  Fachkommunikation als strategisches Mittel 
zum Wissenstransfer anwendet. Die Terminologie und die Computerlinguistik spielen deshalb 
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23      Das  Centrum  voor  Vaktaal en Communicatie  (CVC)  ist  ein  Forschungszentrum für  angewandte 
Linguistik mit Sitz in Brüssel. Weitere Informationen dazu gibt es auf folgender Internetseite http://cvc.ehb.be/.eine sehr wichtige Rolle, wenn es darum geht große Datenmengen zu verwalten, sie rigoros 
zu  systematisieren  und  gleichzeitig  flexibel  und  zugänglich  zu  machen.  Die 
Computerlinguistik  wurde  in  der  Terminographie  zunächst  zur  Unterstützung  bei  der 
Identifizierung,  Darstellung,  Verarbeitung,  Umwandlung  und  beim  Transfer  von  Wissen 
herangezogen.  Außerdem  ist  sie  beim  arbeitsaufwändigen  Datensammeln,  bei  der 
Datenspeicherung  und  –verwaltung  von  Nutzen.  Computergestützte  terminologische 
Hilfsmittelbeispiele sind die Datenbanken, die eine zuverlässige und schnelle Durchführung 
wissenschaftlicher Untersuchungen an Texten ermöglichen,, große Datenmengen verwalten 
und  direkten  Zugang  zu  diesen  gewährleisten.  Sie  dienen  auch  zur  automatischen 
Termextraktion und Wiederauffindung und ermöglichen, den Vergleich von Informationen aus 
verschiedensten  Bereichen  ,  sowie  die  Einteilung  von  Informationen  nach  Einträgen  und 
deren  Bestimmung 24 .  Gängige  Untersuchungen  im  Bereich  der  terminologischen 
Datenstrukturierung machen das große Interesse der wissenschaftlichen Gemeinschaft an der 
automatischen Suche von Termini in Korpora nach Kriterien der semantischen Ähnlichkeit 
deutlich25. Die Terminologen haben daher ihre Perspektive geändert: Ihr Interesse konzentriert 
sich nicht mehr auf Termextraktion sondern auf Begriffsstrukturierung  (Cabré 2005:3). Jede 
Begriffsstrukturierung  geht von der Definition der Relationen zwischen den Begriffen aus. 
Die  Erstellung  der  semantischen  Beziehungen  zwischen  Termini  sowie  ihre  begriffliche 
Gestaltung ist eine wichtige Aufgabe bei der Erstellung von Ontologien.
Der interdisziplinäre Ansatz der Termontographie betrachtet daher die Terminologie als Teil 
der philosophischen und kognitiven Wissenschaften. Er fungiert als Werkzeug zur logischen 
Kategorisierung  von  begrifflichen  Systemen  und  zur  Organisation  des  Wissens.  Die 
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24   Weitere  computergestützte Anwendungsbeispiele  zur  terminologischen Arbeit sind  die  maschinelle 
Übersetzung (MÜ), Question  answering  (QA), Informationsabruf  (IR)  und automatische  Zusammenfassung. 
Diese Aspekte werden in der vorliegenden Arbeit nicht behandelt. Einige grundlegende Handbücher zum Thema 
sind: Hutchins, J. (1986): Machine Translation: past, present, future. New York: Halsted Press (nachschlagbar 
unter http://www.hutchinsweb.me.uk/PPF-TOC.htm); Bolc, L. (1980): Natural Language: Question Answering 
Systems.  München,  Hanser  Verlag;  Losada,  D.E.  -  Fernández-Luna,  J.M.  (Hrgs.)  (2005):  Advances  in 
information retrieval. Berlin, Springer.
25  Siehe  dazu die Veröffentlichungen  der  Reihe  Terminology, insbesondere  Auger, A. - Barrière, C. (Hrsg.) 
(2008): Pattern-based Approaches to Semantic Relation Extraction. Special issue of Terminology. Amsterdam – 
Philadelphia, Benjamins, Terminology 14:1 (2008); Ibekwe-SanJuan, F. – Condamines, A. – Cabré Castellvi, M. 
T.  (Hrsg.)  (2007):  Application-Driven  Terminology  Engineering.  Amsterdam  –  Philadelphia,  Benjamins; 
Ibekwe-SanJuan, F. – Condamines, A. – Cabré Castellvi, M. T. (Hrsg.) (2005): Application-Driven Terminology 
Engineering: Special issue of  Terminology. Amsterdam – Philadelphia, Benjamins, Terminology 11:1 (2005); 
Bourigault,  D.  –  Jacquemin,  C.  –  L’Homme,  M.C.  (Hrsg.)  (2001):  Recent  advances  in  computational 
terminology. Amsterdam – Philadelphia, Benjamins.termontographische  Methodik  zielt  darauf  ab,  die  Beschreibung  von  Ontologien  mit 
mehrsprachigen  terminologischen  Informationen  und  die  Strukturierung  von 
terminologischen Ressourcen durch Ontologien durchzuführen (Kerremans et al. 2004b).
Diesem Ansatz zufolge bezeichnet man eine Ontologie als 
formal and shareable knowledge repository in which categories (terms) as well as 
inter-categorial relationships are made explicit for computer processing (Kerremans 
et al. 2004a). 
Dieser Ansatz gehört zum sogenannten Terminological Knowledge Engineering26, das derzeit 
im Mittelpunkt zahlreicher Studien steht (Cabré 1995:6). Im Folgenden wird ein Überblick 
über  die  wesentlichen  Merkmale  der  Disziplinen  gegeben,  die  auf  der  Termontographie 
basieren. 
3.1. Bestimmung des Tätigkeitsbereichs der Terminographie
In  der  Terminographie,  dem  praktischen  Teil  der  Terminologie,  terminologische  Daten 
systematisch beschrieben. Es geht dabei um die Erfassung, Verarbeitung und Darstellung von 
durch terminologische Forschung erworbenen Daten27. 
Eine  immer  wieder  gestellte  Frage  ist,  worin  sich  Terminographie  und  Lexikographie 
unterscheiden. Nach Bergenholtz et.al. kann man drei Grundhaltungen zur Bestimmung der 
Aufgabe  der  Terminographie  unterscheiden,  die  sich  wie  folgt  beschreiben  lassen 
(Bergenholtz et.al. 1999):
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26  Terminological Knowledge  Engineering wurde in den späten 1970er Jahren von Felber  im Zuge der 
neuen Entwicklungen in der Informatik (Artificial Intelligence (AI) und Knowledge Engineering) aus Wüsters 
Theorie  der  Terminologie  als  interdisziplinäre  Wissenschaft  weiterentwickelt.  In  den  1980er  Jahren 
intensivierten  Felber, Galinski  und  Nedobity  die  Forschung  diesen  Bereich.  Im  Jahr  1988  leitete  Galinski 
zusammen mit einem japanischen Software-Unternehmen ein Projekt im Bereich der Terminological Knowledge 
Engineering und im Jahr 1987 wurde der erste Kongress über Terminological Knowledge Engineering (TKE) an 
der Universität Trier abgehalten. Dieser Kongress stellt einen Meilenstein in der Geschichte der Terminologie 
dar, sowohl im deutschsprachigen Raum als auch auf internationaler Ebene. Seitdem finden alle drei Jahre TKE-
Tagungen  statt. Als  moderne  Repräsentanten des Knowledge  Engineering  und Ontology  Engineering gelten 
Brentano und das kategorische System. Vorgänger war Aristoteles mit seinem Kategoriensystem. Vgl. Budin, G. 
(2006): Terminology Studies in the German-Speaking Communities. In: Picht, H. (Hrsg.): Modern Approaches to 
Terminological Theories and Applications. Lang, SS. 91-107, SS. 99ff.
27  Diese Tätigkeiten sind durch die Internationale Organisation für Normung (kurz ISO) besonders in der 
Norm ISO1087:1990 Terminology - Vocabulary beschrieben.(1) In der Terminographie sind Fachsprachen der Wörterbuchgegenstandsbereich, während 
die Lexikographie sich mit Gemeinsprache befasst28;
(2)  Die  Terminographie  gehört  zur  Terminologiewissenschaft,  während  die 
Fachlexikographie ein Teil der Lexikographie ist;
(3) Terminographie und Fachlexikographie unterscheiden sich deutlich durch jeweils andere 
Aufgaben, methodische Vorgehensweisen und theoretische Ansätze.
Die  gerade  genannten  Annahmen  werden  nicht  einheitlich  von  allen  Terminographen 
vertreten.  Jenseits  jeder  definitorischen  Auseinandersetzung  werden  die  Tätigkeiten  von 
Lexikographern und Terminographern häufig als diametral entgegengesetzt wahrgenommen. 
Während der Lexikograph die Frage "Was bedeutet dieses Wort?", zu beantworten versucht, 
befasst sich der Terminograph in der Regel mit der Frage: "Mit welchem Terminus kann man 
dieses Konzept angemessen ausdrücken?" (Brekke 2001:179). Hier wird die semasiologische 
bzw.  onomasiologische  Ausgangsposition  der  jeweiligen  Wissenschaften  deutlich. 
Wahrscheinlich  von  den  meisten  Experten  als  bedeutendster  Unterschied  zwischen  dem 
Ansatz  der  Lexikographie  und  jenem  der  Terminographie  anerkannt  sind  die 
unterschiedlichen Benennungsinteressen: Während der Lexikograph sich in erster Linie auf 
den  nominalen  Aspekt  der  terminologischen  Einheit  konzentriert,  ist  der  Terminograph 
einerseits an der Begriffsbestimmung und andererseits an der Beziehungen zwischen Begriff 
und Bezeichnung  interessiert. Obwohl der Terminograph vom Text ausgeht, findet er den 
Zugang zum Begriff normalerweise über die Begriffsbestimmung. Die Begriffsbestimmung 
dient zur Darstellung der terminologischen Einheit im begrifflichen System. 
3.1.1. Zielsetzung und Aufgabe der Terminographie 
Ziel  der  Terminographie  ist es,  eine  ganze  Reihe  von Begriffen  in  einer Fachsprache  zu 
beschreiben. Zu klären ist vorerst, wie  in der vorliegenden Arbeit der Begriff Fachsprache 
interpretiert wird. Nach Werner ist eine Fachsprache anhand einer Kombination verschiedener 
Faktoren  der  Kommunikationssituation  (Fachbezogenheit,  Kommunikationspartner, 
Funktionen sprachlicher Äußerungen) sinnvoll zu definieren (Werner 1999). Die Fachsprache 
lässt sich nicht über einen zuvor durch spezifische  semantische Gegebenheiten definierten 
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28  Diese Auffassung macht den Fachausdruck Fachlexikographie überflüssig.Fachwortschatz bestimmen. Umgekehrt kann aber Fachwortschatz über Fachsprache definiert 
werden,  jedoch  nicht  in  dem  Sinne,  dass  es  sich  bei  jeglichem  in  Fachkommunikation 
vorkommendem  Wortschatz  um  Fachwortschatz  handelte.  Vielmehr  sind  Fachwortschatz-
Elemente  solche  lexikalische  Elemente,  die  vorwiegend  in  fachlicher  Kommunikation 
auftreten und deshalb in nicht fachlicher Kommunikation eine  fachsprachliche  Markierung 
bewirken. Diese  Auffassung  von  Fachwortschatz impliziert unter  anderem  auch, dass  die 
lexikalischen Einheiten einer bestimmten Fachsprache keineswegs grundsätzlich einen engen 
thematischen Bezug zum betreffenden Fachgebiet aufweisen müssen. Die Gebundenheit an 
eine bestimmte Fachsprache kann sich z.B. auch aus Fachtextsortentraditionen ergeben29.
Dazu  spricht  Biber  von  Sprachvarietäten und  Diskurstypen  (schriftlich,  mündlich)  (Biber 
1995:9). Innerhalb der Sprachvarietäten sind auf vertikaler Ebene Sprachniveau wie Dialekt, 
Jargon oder Slang  zu unterscheiden; ein Sprachniveau weist dann transversal Register wie 
Tourismussprache,  journalistische  Sprache,  Juristensprache,  literarische  Sprache,  religiöse 
Sprache und wissenschaftliche Sprache auf. Biber verwendet den Begriff Sprachvarietät als 
allgemeinen Oberbegriff, der mit allen Aspekten der Variation verbunden ist (Biber 1995:9). 
Insofern wird in der vorliegenden Arbeit eine Untersuchung der Kombination verschiedener 
Faktoren der Fachkommunikation auf dem Sprachniveau Jargon mit der Sprachvarietät der 
Rechnungslegung und des Finanzwesens durchgeführt.
In  der  Terminographie  werden  Nomenklaturen,  die  aus  Gruppen  von  Ausdrücken  und 
Verständniseinheiten eines bestimmten Wissensbereichs bestehen, kompiliert, klassifiziert und 
organisiert (Popp 2001:195). Terminographische Produkte, wie terminologische Datenbanken 
und elektronische Wörterbücher, haben sich bereits als das beste Mittel zur Erreichung dieses 
Ziels  bewährt,  vor  allem  seitdem  einige  ihrer  wichtigsten  Aufgaben  mit  Informatik-
Werkzeugen unterstützt werden.
Das Ergebnis einer terminographischen Untersuchung  sollte eine kohärente Sammlung von 
Einträgen sein. Jeder Eintrag besteht aus Modulen, die den sich wandelnden Anforderungen 
des Nutzers entsprechend systematisch Informationen liefern.
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29   Für  weitere  Informationen  zu  diesem  Aspekt  wird  auf  die  Anhang  C  -  Entstehungsgeschichte  der 
Rechnungslegungsstandards.3.2. Grundzüge einer an Wissensmodellierung orientierten Arbeit
In  Anlehnung  an  Sager  befasst  sich  die  Terminographie  als  Wissenschaft mit folgenden 
Tätigkeiten:
(a) Aufbau von terminologischen Datenbanken (Terminus-Datenbanken); 
(b) Methoden zur Beschreibung und Vorstellung der Daten; 
(c)  Theorie  zur  Erklärung  der Beziehungen  zwischen  Begriffen und  Termini  (Sager 
1990:3).
Diese  Tätigkeiten  sind  nicht  nur  Terminographie-spezifisch  sondern  jeder  an 
Wissensmodellierung orientierten Arbeit gemeinsam. Datenbanken kommen zum Beispiel in 
vielen Bereichen der Linguistik, des Knowledge Engineering und bei der Produktentwicklung 
im Expertensystem zur Anwendung. Sie erlauben einen direkten Zugang  zur Information in 
allen  Spezialisierungsfeldern  und  können  ständig  neu  bearbeitet  werden.  Die 
Datenbankplanung  und  -erstellung  entwickelt  sich  entsprechend  den  Fortschritten  der 
Computerwissenschaft ständig weiter. 
Innerhalb  der  Methoden  zur  Beschreibung  und  Vorstellung  der  Daten  steht  die  die 
computergestützte  mehrsprachige  Terminographie  in  engem  Zusammenhang  mit  den 
Neuentwicklungen  den  Neuentwicklungen  der  Cross  Language  Information  Retrieval 
Systems. Schließlich wirken die Beziehungen zwischen Begriffen und Termini sowohl in der 
Terminographie  als  auch  in  der  Modellierung  von  Informationssystemen  als  primäre 
Hilfsmittel zur Gestaltung des Wissens.
3.2.1.  Aufbau  terminologischer  Datenbanken:  Terminologie  im  Rahmen  einer 
computergestützten Darstellung von Daten (Terminus-Datenbanken)
Eine  Datenbank  ist  als  ein  Netz  von  mehreren  auf  unterschiedliche  Weise  miteinander 
verknüpften  untergeordneten Datenbanken zu verstehen, welche verschiedene Informationen 
enthalten. In einer terminologischen Datenbank enthält beispielsweise die Hauptdatenbank die 
Termini und andere Angaben wie Quelle, Autor, Spezifikation des thematischen Bereichs usw. 
Die  Entwicklung  einer  Datenbank  ist  eine  komplexe  systematische  Tätigkeit,  die  einen 
präzisen Verlauf erfordert. Dieser beginnt beim Entwurf der Form bis zur Anfertigung von 
computerlesbaren Modulen. 
87Die  Erstellung  einer  Datenbank  setzt  sich  aus folgenden  Operationen  zusammen  (Cabré 
1999:169):
1. Festlegung allgemeiner Anforderungen, wie:
• Benutzerprofil und Benutzererfordernisse. Je homogener die Benutzerprofile sind, 
desto einfacher ist die Datenbankentwicklung,
• Vergleich und Koordination aller Erfordernisse
• Prioritätsselektion;
2. Identifikation von Schwerpunkten und Schwächen;
3. Identifikation von eventuellen Hindernissen: Zeit, Kompetenzen, Budget;
4. Definition der Parameter, welche in der Durchführbarkeitsanalyse angewendet und durch 
Experten wie Marktforscher bestimmt werden;
5. Durchführbarkeitsanalyse:Arbeitsgruppenauswahl  durch  Experten  und 
Arbeitsplanentwurf.
Die  Durchführbarkeitsanalyse  spielt  eine  wichtige  Rolle,  da  sie  nicht  nur  Ziele  und 
Funktionen der Datenbank, sondern auch Soft- und Hardware, Größe, Struktur, Standort und 
Wirtschaftlichkeit bestimmt und überprüft. In der Durchführbarkeitsanalyse müssen auch die 
Kosten evaluiert werden, die im Fall der Benutzung einer autonomen Softwareentwicklung 
oder einer schon existierenden Software sehr unterschiedlichen ausfallen können.
Die folgenden Phasen betreffen hingegen die innere Organisation der Datenbank:
6. Eintrag:  Informationstypologie,  Quelle, Eintragssystem,  Struktur  der  Einträge  und  der 
Information.  Zum  Eintrag  gehören  auch  die  Begriffsbezeichnung,  der 
Einzelidentifikationskode,  Angaben  über  den  Anwendungsbereich  und  eventuell  über 
Kontext, Äquivalente in einer Fremdsprache, die Beziehungen zu anderen Termini und 
grammatikalische  Informationen. Die  Informationen  sind in Feldern  gesammelt. Jedes 
Feld wird durch einen Namen, Angaben über enthaltene Datenart, Umfang, Feldtypologie 
(geöffnete  oder  geschlossene),  Rekursivität innerhalb eines  einzelnen Datensatzes und 
Nachschlagindex gekennzeichnet. Die Gesamtheit aller Felder bildet einen Datensatz. 
7. Datenspeicher:  Datensatz,  Beziehungen  zwischen  den  Daten,  Datenstruktur, 
Darstellungsprotokoll usw.
888.  Datensuche: Abfragesprache, Abfragemodalität, Format der gefundenen Informationen, 
Nachschlageprotokoll usw. Die am meisten verbreitete Abfragesprache zur Suche  nach 
Informationen für relationale Datenbanksysteme ist Structured Query Language - SQL30. 
Vor der Durchführung solcher Operationen ist es empfehlenswert, einen Datenbankprototypen 
als  Pilotprojekt  mit  der  entsprechenden  Dokumentation  (Analyse,  Programmierung, 
Handbuch und Protokolle, Eingabe der Daten, Datenüberprüfung usw.) zu entwickeln. Wenn 
das Pilotprojekt erfolgreich ist, kann die Datenbank erstellt werden. 
Um die Nützlichkeit und Wirksamkeit einer Datenbank zu gewährleisten, ist es sehr wichtig, 
die gesamte Struktur im Voraus gut zu planen und alle Schritte konsequent durchzuführen. 
Dies  verleiht  der    Anwendung  Stabilität und  die  Möglichkeit,  immer  neu  bearbeitet  zu 
werden. 
Aktuell  zeichnet  sich  in  der  computergestützten  Datenbearbeitung  und  -speicherung  die 
Tendenz  ab,  eine  einheitliche  Struktur  zu  entwickeln,  die  in  der  Lage  ist,  verschiedene 
Datenbanken und die darauf bezogenen Anwendungen zu vereinen.  
In  Bezug  auf  die  angewandte  Softwaretypologie  kann  man  zwischen  terminologischen 
Datenbanken erster und zweiter Generation unterscheiden (Sager 1990:165). 
Die Datenbanken erster Generation greifen auf die Technologie der siebziger Jahre zurück. 
Sie haben eine relativ einfache Struktur und sind meistens mit benutzerspezifischer Software 
für  die  Datenverwaltung  ausgestattet.  Die  Daten  sind  lexikalisch  und  nicht  konzeptuell 
eingeteilt und der Zugang  zu den Daten ist beschränkt. Seit den achtziger Jahren wurde die 
Datenqualität  durch  Verfeinerungen  in  den  computerlinguistischen  Techniken  verbessert. 
Auch eine Erweiterung  der Zugriffsmöglichkeiten auf die in den Datenbanken enthaltenen 
Informationen  konnte  erreicht  werden.  Zielsetzung  dieser  Datenbanken  ist es  vor  allem, 
fachliche Information für Fachexperten zur Verfügung zu stellen und Wissenstransfer durch 
ein immer neu bearbeitbares Mittel zu gewährleisten. 
Die  Datenbanken zweiter Generation geben  benutzerspezifische Auskünfte, erlauben einen 
gleichzeitigen Zugang zu verknüpften und komplementären Datenbanken, ermöglichen den 
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30  SQL (Structured Query Language) ist eine Datenbanksprache zur Definition, Abfrage und Manipulation 
von Daten in relationalen Datenbanken. Aufgrund der Komplexität des Themas kann an dieser Stelle nicht näher 
darauf  eingegangen werden. Einige bibliographische Hinweise zum Thema: Throll, M. – Bartosch, O. (2008): 
Einstieg in SQL. Galileo Computing; Kemper, A. – Eickler, A. (2009): Datenbanksysteme – Eine Einführung, 
Oldenbourg.Zugriff  auf  Informationen  über  automatische  Systeme.  Zu  den  Schwerpunkten  der 
Datenbanken  auf  diesem  fortgeschrittenen  Niveau  gehören  die  aufeinander  abgestimmten 
Datensammlungs-  und  Datenbeschreibungsmethoden,  die  Vereinbarkeit  von 
Abfragesystemen, gleichzeitigem Zugang  zu  verschiedenen  Datenbanken, die  Entwicklung 
von Austauschsystemen,  die  Erhöhung  der Informationsqualität und  die  Möglichkeit,  dem 
Benutzer verfeinerte Informationen zu liefern (Sager 1990:165ff.). 
Für  die  terminologische  Arbeit  sind  bibliographische,  dokumentarische,  allgemeine  und 
fachlich  textuelle  Datenbanken  sowie  Wissensdatenbanken  von  besonderer  Relevanz. 
Fachliche  Textdatenbanken  sind  für  jede  terminologische  Arbeit sehr  wichtig,  da  sie  die 
Korpus-Basis  darstellen  und  die  Analyse  der  Terminologie  eines  speziellen  Bereichs 
ermöglichen.  Bei  fachlichen  Textdatenbanken  bildet  jeder  Text  eine  autonome  formale, 
semantische  und pragmatische  Bearbeitungseinheit. Der Terminologe sucht darin nach den 
terminologischen  Einheiten,  anhand  derer  die  konzeptionelle  Struktur  eines  Fachbereichs 
beschrieben werden kann. 
Speziell für die terminologische Arbeit stehen allerdings die terminologischen Datenbanken 
zur  Verfügung.  Eine  terminologische  Datenbank  ist  eine  strukturierte,  benutzerorientierte 
Informationssammlung zu den Bedeutungseinheiten und Bezeichnungen eines Fachbereichs. 
Jede  in  einer  Terminus-Datenbank  enthaltene  Subdatenbank  behandelt einen  spezifischen 
Aspekt  eines  Terminus.  Ziel  der  traditionellen  terminologischen  Datenbanken  war  es, 
Übersetzungstätigkeiten zu unterstützen. Deshalb enthalten diese Datenbanken Informationen 
aus  der  terminographischen  Literatur,  d.h.  aus  Lexika,  Wörterbüchern,  Enzyklopädien, 
Glossaren. Im Übersetzungsprozess können mit Hilfe der Terminus-Datenbanken Bedeutung, 
grammatikalische  Kategorie,  Anwendungsbereich,  Synonyme,  pragmatische  Hinweise  und 
Äquivalente  eines  Terminus  nachgeschlagen  werden.  Zu  den  Vorteilen  einer  Terminus-
Datenbank  gehören  laut  Sager  außerdem  die  Möglichkeit,  in  einzel-,  zwei-  oder 
mehrsprachigen Wörterbüchern nachzuschlagen, der on-line Zugang und die Ausübung einer 
Monitorfunktion hinsichtlich der Lebendigkeit einer Sprache (Sager 1990:132).
Terminus-Datenbanken  können  anhand  folgender  Kriterien  gegliedert  werden  (Cabré 
1999:180):
1. Zielsetzung (informative, präskriptive, deskriptive);
2. Eintragstypologie (Terminus, Begriff);
903. Bezugsbereich (ein oder mehrere Fachbereich/-e);
4. Umfang;
5. Datenhauptorientierung  (Terminus-,  Satz-,  Fachtext-,  Enzyklopädie-  oder  visuell-
orientiert);
6. Inhaltspezifikationsgrad (Standard, informativ oder deskriptiv);
7. sprachübergreifende  oder  einzelsprachige Ausrichtung  (ein-  oder  mehrsprachig  mit 
Hinweisen auf Äquivalente);
8. Dateneinteilung (Text oder Terminus ohne Kontext);
9. Hardwaretypologie;
10. Systemstruktur (erste oder zweite Generation). 
Die  heutigen  Problematiken in Bezug  auf die  Datenbankerstellung  betreffen  meistens  die 
gegenseitige Inkompatibilität. Dies ist nicht nur von den Computersystemen, sondern auch 
von  den  jeweils  verwendeten,  unterschiedlichen  thematischen  Klassifikationen  abhängig. 
Obwohl  solche  Kommunikations-,  Datenlesbarkeits-  und  Datentransferprobleme  zwischen 
den Datenbankensystemen theoretisch durch eine Schnittstelle gelöst werden könnten, wird 
diese  Problematik  weder  als  primäre  Erfordernis  noch  als  rentable  Tätigkeit  bei  der 
Datenbankerstellung  berücksichtigt. Die Erfahrung der letzten zwanzig  Jahre zeigt, dass die 
Idee einer Gesamtdatenbank aufgrund kultureller und sprachlicher Unterschiede noch nicht 
umsetzbar  ist,  und  dass  der  Informationsaustausch  zwischen  Datenbanken  in  der 
Computerlinguistik sicher ein wichtiges Desiderat ist. Es bestehen jedoch gute Chancen auf 
eine positive Weiterentwicklung in diese Richtung, da die Forschung diesbezüglich sehr aktiv 
ist. 
Im  Bereich  der  Datenbankerstellung  kann  man  mehrsprachige  und  zweisprachige 
Datenbanken  unterscheiden.  Beide  können  direktional  und  nicht  direktional  sein.  Nicht 
direktionale  Datenbanken  enthalten  einzelne  Wörterbücher  der  jeweiligen  Sprache; 
direktionale Datenbanken können je nach Sprachkombination ein-, bi-, oder multidirektional 
sein (Knops/Thurmair 1993:87ff.). 
Beispiele für nicht direktionale mehrsprachige Datenbanken sind: 
1. Konzeptorientierte  Terminus-Datenbanken:  Sie  sind  nach  Begriffen  organisiert,  zu 
denen  äquivalente Ausdrücke in verschiedenen Sprachen angegeben werden;
912. Machine  Translation L e x i k a .  D i e s e  T e r m i n u s - D a t e n b a n k e n  s i n d  z w e i s p r a c h i g  
organisiert: Es gibt ein Transferlexikon für die  Kombination zweier Sprachen. Dabei 
handelt es sich insofern  um  unilaterale  Terminus-Datenbanken,  als  das Lexikon  der 
Ausgangssprache sich von dem der Zielsprache unterscheidet und umgekehrt;
3. Mehrsprachige  terminologische  Datenbanken,  in  denen  das  Lexikon  sich  aus  den 
Begriffen  zusammensetzt,  die  in  verschiedenen  Sprachen  ausgedrückt  werden.  In 
vielerlei Hinsicht stellt dieser Typ das ideale Vorgehen beim Lexikontransfer dar. Er 
stützt zwischensprachlich-, Transfer- und KI-orientierte Ansätze, weil er auf Basis einer 
darunterliegenden  vor-sprachlichen  Bedeutungsdarstellung  funktioniert.  Eine  solche 
Datenbankstruktur  gewährleistet  terminologische  Kohärenz  zwischen  mehreren 
Sprachen31. Ein großer  Vorteil dieser Datenbanksorte  ist ihre  Wiederverwendbarkeit. 
Problematisch sind hingegen folgende Aspekte: (1) der formelle Einsatz verschiedener 
graphischer Systeme; (2) die Darstellung der verschiedenen semantischen Beziehungen 
auch  in  Fällen von  Teiläquivalenz zwischen  den  Termini  zweier  Sprachen;  (3)  Die 
Notwendigkeit,  gemeinsame  zwischensprachliche  Begriffe  festzulegen.  Als 
erschwerend gilt der Mangel an systematischem Wissen bezüglich empirisch fundierter 
Unterschiede  bei  der  Definierung  der  Begriffe.  Hinsichtlich  der  Herstellung  eines 
einzigen  begrifflichen  Systems  haben  termontographische  Datenbanken  mit 
mehrsprachigen terminologischen Datenbanken viel gemeinsam. Zu den Zielsetzungen 
der  vorliegenden  Arbeit  gehört  in  der  Tat  auch  der  Versuch  einer 
Wissenssystematisierung.  Wenn  eine  solche  Wissenssystematisierung  gelingt,  ist  es 
zunächst  notwendig,  einen  Parametersatz  zur  Ausklammerung  von  Haupt-  und 
Nebenmerkmalen zu definieren. 
In Bezug auf die direktionalen mehrsprachigen Datenbanken sind hingegen folgende Vorteile 
zu nennen: 
1) Sie erlauben eine einfache technische Handhabung; 
2) Sie ermöglichen es, die zwischensprachliche Grundlage zu bewahren; 
3) Jede  Sprachgemeinschaft hat die  Verantwortung,  das Sprachmaterial  ihrer  eigenen 
Sprache zu verwalten. 
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31   Ein  Beispiel  für  eine  mehrsprachige  direktionale  Termbank  ist  IATE-Inter Active  Terminology  for 
Europe (http://iate.europa.eu/iatediff/SearchByQueryLoad.do?method=load).Zu  den  Nachteilen  gehört  die  Datenredundanz,  weil  jeder  Transfer  in  allen  Sprachen 
wiedergegeben  werden  muss.  Jedoch  kann  dieser  Typ in  vielerlei  Hinsicht  als  die  beste 
Lösung zur Steuerung von mehrsprachigen Datenbanken gelten. 
Die  zweisprachigen  direktionalen  Datenbanken  haben  die  gleichen  Vorteile  einer 
mehrsprachigen Datenbank. Sie sind außerdem sowohl begriffs- als auch terminusorientiert, 
enthalten  nur  sprachspezifische  Information  und  setzen  die  Herstellung  eines  neuen, 
zweisprachigen direktionalen Transferlexikons voraus.
Zweisprachige nicht direktionale Datenbanken sind Wörterbücher, die keine Datenredundanz 
zeigen, sondern Informationen enthalten, die für eine einzige Sprache relevant sind, während 
der zweisprachige oder Transfer-Gesichtspunkt keine Rolle spielt.
3.2.1.1. Beispiel einer lexikalischen Datenbank: FrameNet
FrameNet besteht konzeptionell aus drei Datenbanken: Die lexikalische Datenbank enthält die 
Beziehungen  der  Wortformen,  Lexeme,  Lemmata  sowie  ihre  Part  of  Speech  (POS).  Die 
Rahmen-Datenbank  definiert  und  verbindet  Rahmen  und  deren  Rahmenelemente.  Die 
Annotationsdatenbank enthält Annotationen und Sätze, die die Mehrheit der FrameNet Daten 
enthalten. Es gibt viele Gründe für die getrennte Haltung dieser Datenbanken:
• Während die Daten in der Rahmen-Datenbank leicht formalisierbar sind, ist dies bei den 
meisten  Daten  in  den  beiden  anderen  Datenbanken  nicht  so  einfach,  da  sie  die 
Unregelmäßigkeiten  von  Wortformen  und  Syntax  der  natürlichen  Sprache  direkt 
darstellen.  Die  Datenmenge  in  der Annotationsdatenbank  ist viel  größer  als in  den 
beiden anderen Datenbanken;
• Die  Daten in  der  Rahmen-Datenbank sind  großteils  sprachunabhängig, während die 
Daten in den beiden anderen Datenbanken jeweils sprachabhängig sind. 
Frames  sind  keineswegs  neu.  Sie  wurden  vor  etwa  fünfunddreißig  Jahren  von  Marvin 
Minsky 1975  in  der  Künstlichen  Intelligenz (KI)  und von  Charles Fillmore  1977  in  der 
Linguistik eingeführt. 
93Die erste Behandlung von Frames durch Fillmore erfolgte auf sprachlicher Ebene: Es handelt 
sich  um  eine  syntaktisch-semantische  Beschreibung  lexikalischer  Einheiten,  bei  der 
untersucht wurde,  wie  diese  Elemente  mit prototypischen  Szenen  in  Verbindung  gesetzt 
werden  konnten  (z.  B.  Handel  /  Business-Szene).  Später  nahm  Fillmore  eine  eher 
wissensorientierte  Position  an.  Diese  Orientierung  wurde  zu  einem  immer  festeren 
Bestandteil des AI-Ansatzes (Martin 1997:57ff.).
In  semantischen  Theorien,  die  sich  auf  den  Begriff  von  kognitiven  Frame-  oder 
Wissensschemata  stützen,  kann  die  Bedeutung  eines  Wortes  nur  mit  Bezug  auf  einen 
strukturierten Hintergrund von Erfahrungen oder Praktiken verstanden werden. Dies bildet 
eine Art konzeptionelle Voraussetzung für das Verständnis der Bedeutung (Fillmore & Atkins 
1992:76).
Auch Neubert weist auf die wichtige Rolle der Verbindung  von Erfahrungen und Aspekten 
zur  Bedeutungsbestimmung  hin.  Die  Bedeutung  soll  nicht als  ein  monolithischer  Block 
betrachtet werden, sondern vielmehr als ein Konglomerat von begrifflichen (referentiellen), 
figurativen,  stilistischen,  mitbezeichnenden  und  expressiven  Bedeutungsaspekten,  welche 





Abb. 2. Darstellung der Wortbedeutung nach Neubert als Konglomerat von unterschiedlichen 
Aspekten (die gestrichelten Linien geben zusätzliche Aspekte an) (Neubert 1978:243)
94Bei einem großen Teil der lexikalischen Wörter, insbesondere bei denjenigen, die sich auf 
Personen  und  Ereignisse  beziehen,  nimmt  die  konzeptuelle  (denotative)  Bedeutung  eine 
zentrale Stellung ein (vgl. Abb. 2).
Die  Termontographie  beruft  sich  durch  die  Entwicklung  von  Kategorierahmen  stark  auf 
diesen Aspekt der  strukturierten Wortbedeutung. Da  Rahmen  kognitive,  von  Kontext und 
Kultur abhängige Strukturen sind, kombiniert sie diese Perspektive darüber hinaus mit einer 
interkulturellen Dimension.
3.2.2. Methoden zur Beschreibung und Darstellung von Daten: Cross Language Information 
Retrieval Systems (CLIR)
Bei  der  computergestützten  mehrsprachigen  Terminographie  spielen  Cross  Language 
Information Retrieval Systeme eine bedeutende Rolle. Sie sind außerdem wichtige Hilfsmittel 
für Studien im Bereich der Ontologie. 
Cross Language Information Retrieval Systeme sind Instrumente, die zum  mehrsprachigen 
Informationsaustausch beitragen und die Suche nach Dateien sprachunabhängig  erleichtern. 
Die  Operation,  welche  solche  eine  Bearbeitung  von  Informationen  erlaubt,  wird  Cross-
language  information  retrieval32   genannt  (Oard  1997).  CLIR  ist  ein  Teilgebiet  des 
Informationsabrufs 33. Diese Wissenschaft befasst sich mit dem Abruf von Informationen, die 
in  einer  anderen  Sprache  geliefert werden  als  in derjenigen,  in  der das System  nach  der 
Information  befragt  wurde.  An  der  Erforschung  und  Entwicklung  von  Methoden  des 
mehrsprachigen Informationszugangs besteht zwar ein wachsendes Interesse, jedoch wird der 
Forschung  und  der  Implementierung  von Anwendungen,  die  sich  speziell  mit fachlichem 
Informationsabruf  und  mehrsprachiger  Indizierung  von  Fachtexten  befassen,  wenig 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Die  größte  Schwierigkeit  für  einen  tatsächlichen  Zugang  zu 
Fachmaterialien anhand mehrsprachiger Informationsabruf-Systeme (z.B. im Rechtsbereich) 
liegt  darin,  eine  Übereinstimmung  zwischen  den  Termini  in  verschiedenen  Sprachen  zu 
finden. 
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32    Im Folgenden wird für diesen Begriff vorzugsweise das international übliche englische Akronym CLIR 
verwendet. 
33      In der Fortsetzung der Arbeit  wird man auf  diesen Begriff  vorzugsweise  durch das  international 
anerkannte bzw. englische Akronym IR (Information Retrieval) Bezug nehmen. Dies impliziert eine besondere Aufmerksamkeit auf die Begriffsklärung  für eine Kartierung 
der  relevanten  Terminologie  bei  Fachsprachen,  wie  die  der  einzelnen  Länder  mit 
unterschiedlichen rechtlichen Systemen34.
Cross-Language  Information  Retrieval  Systeme  wurden  erstmals  von  Salton  (1970) 
untersucht. Sie ermöglichen es, relevante Dokumente in einer zweiten Sprache anhand einer 
in  einer  zuvor  definierten  ersten  Sprache  ausgedrückten  Suche  zu  finden.  CLIR-Systeme 
haben viele Merkmale sowohl mit dem Bereich des Information Retrieval als auch mit der 
maschinellen Übersetzung gemeinsam: Ersteres hilft den CLIR Systemen dabei, robuste und 
domäneunabhängige  Sprachabstraktionstechniken  zu  untersuchen.  Die  maschinelle 
Übersetzung  stellt den  CLIR-Anwendungen  lemmatisierte  Vokabulare  und nach  Begriffen 
strukturierte Wörterbücher zur Verfügung. 
Im Multilingual Information Retrieval35 System liegt den Schwerpunkt auf dem Zugriff auf 
mehrsprachige  Sammlungen  anhand  einer  Anfrage  in  jeder  beliebigen  Sprache.  In  der 
Forschung und Entwicklung von Anwendungen für IR ist diese Unterscheidung oft minimal. 
Es  kann  dazu  festgestellt  werden,  dass  die  mehrsprachige  Funktion  einfach  aus 
unterschiedlichen Blickwinkeln betrachtet wird: Im  Falle  von CLIR wird betont,  dass die 
Sprache  der Abfrage  anders als die Sprache(n)  der abgerufen Ressourcen ist, während bei 
MLIR  das  Auffinden  von  Dokumenten  in  mehreren  Sprachen  als  wichtigste  Funktion 
betrachtet wird. 
Abgesehen von diesem Unterschied in der Herangehensweise kann die Fähigkeit von CLIR/
MLIR folgendermaßen definiert werden: Es handelt sich um Informationssysteme, die eine 
Suche in einer beliebigen Sprache - oder in einer bestimmten Kombination von Sprachen - 
innerhalb einer oder mehrerer Textsammlung/-en und das Abrufen relevanter Dokumente - 
oder des relevanten Treffers - unabhängig  von der jeweiligen, in der Abfrage verwendeten 
Sprache ermöglichen (Peruginelli 2009:46).
96
34   Die Abteilung der Cross-Language Text Retrieval Conference (TREC) bearbeitet Anwendungen in den 
Sprachen  Spanisch,  Chinesisch,  Deutsch,  Italienisch,  Französisch  und  Arabisch  –  Das  Cross-Language 
Evaluation  Forum  (CLEF)  steht  in  den  Sprachen  Französisch,  Deutsch, Italienisch, Schwedisch,  Spanisch, 
Niederländisch, Finnisch,  Russisch  zur  Verfügung  -  NII  ist  eine  Textsammlung  für  Information  Retrieval 
Systems (NTCIR) auf  Chinesisch, Japanisch und Koreanisch.   Vgl. Peruginelli, G. (2009): Multilinguismo e 
sistemi di accesso all’informazione giuridica. Giuffrè, S. 51.
35  Im Folgenden wird für diesen Begriff vorzugsweise das international übliche englische Akronym MLIR 
verwendet. Es  muss  in  diesem  Zusammenhang  erwähnt  werden,  dass  trotz  der  zahlreichen 
Forschungsinitiativen  und  Experimente,  die  sich  auf  die  Entwicklung  mehrsprachiger 
Software  mit den oben  genannten Merkmalen  konzentrieren, die  Bedeutung  und der Wert 
eines CLIR-Systems in  vielen Fällen immer noch  falsch ausgelegt wird. Oft versteht man 
darunter nur eine Schnittstelle für den Benutzer in mehreren Sprachen. Dies ist aber ein sehr 
marginales Merkmal im Vergleich zu einer echten mehrsprachigen Abfragefunktion im Sinne 
des oben erläuterten Musters.
Die Informationsauffindung in mehreren Sprachen wurde im Wesentlichen in den letzten zehn 
Jahren als unabhängiges Teilgebiet der theoretischen und angewandten Forschung anerkannt. 
In  dieser  Zeit  wurden  zahlreiche  Experimente  und  Projekte  mit  breiter  Beteiligung 
europäischer Länder durchgeführt. Der Schwerpunkt liegt bei den möglichen Lösungen für 
die verschiedenen Probleme, die das Aufeinandertreffen mehrerer Sprachen für die Ersteller 
mehrsprachiger Informationssysteme als auch für deren Anwender unweigerlich darstellt. 
3.2.2.1. Konstruktion von CLIR Systemen: Ebene der Wissensmodellierung und Methoden 
zur Erstellung mehrsprachiger Informationssysteme
Bei der Auseinandersetzung  mit der Konstruktion von CLIR Systemen kann die Erstellung 
von  CLIR-Systemen  mit Hilfe dreier  Strategien  erfolgen, die sich aus  drei  verschiedenen 
Arten von Ressourcen ergeben (Abb. 3):
- wissensbasierte bzw. semantische Modellierungstechniken, wie Lexika, Thesauri 
oder Ontologien;
- Textverarbeitungstechniken;
- Techniken zur maschinellen Übersetzung. 
97        Abb. 3. Überblick über die Cross language Text Retrieval Ansätze (Oard 1997:3)
Die in der vorliegenden Arbeit relevante Strategie orientiert sich an den wissensmodellierten 
Techniken, die in den folgenden Paragraphen kurz beschrieben werden.
3.2.3. Theorie zur Erklärung  der Beziehungen zwischen  Begriffen und Termini: Überblick 
über die Techniken zur semantischen Modellierung von mehrsprachigem Wissen 
Die  Auswahl  von  Methoden  und  Techniken  zur  semantischen  Modellierung  von 
mehrsprachigem  Wissen  trägt  entscheidend  dazu  bei,  möglichst  genaue  Entsprechungen 
zwischen  Konzepten  in  verschiedenen  Sprachen  zum  Ausdruck  zu  bringen  und  die 
funktionelle, nicht formale, Gleichwertigkeit zwischen dem gesuchten Wortlaut und den in 
den Dokumenten enthaltenen Metadaten, die deren Inhalte beschreiben, zu etablieren. 
Wie von vielen Juristen hervorgehoben wurde, versteht man unter Kohärenz des Rechts in 
einem  Rechtssystem  vor  allem  die  Tatsache,  dass  widersprüchliche  Ergebnisse  bei  der 
Beurteilung  der  rechtlichen  Fälle  umgangen  werden  müssen:  Das  Gesetz  darf  keinen 
Widerspruch enthalten (Ausnahmen gelten nicht als Widersprüche). Kohärenz bedeutet aber 
mehr  als  die  einfache  Abwesenheit  von  Widerspruch.  Es  sollte  auch  keine  begrifflichen 
Lücken geben.
Dieser  Mangel  an  semantischer  Kohärenz ist  genau  das  Problem,  auf  das  man  bei  der 
Modellierung  von  Wissen  über  Rechtsvorschriften  stoßen  kann.  Modellierung  ist hier  im 
weitesten Sinne gemeint, wobei der Prozess des Verstehens eingeschlossen ist (Breuker et al. 
2005:37).  Der  Begriff  Modell  ist den  Teilgebieten,  die  sich  auf  formale  Methoden  und 
98empirische  Wissenschaften stützen,  gemeinsam:  Das Modell  verleiht den Argumenten  der 
Logik eine Semantik und dient sowohl für die Konzeptualisierung von Instanzen als auch für 
die Standardisierung von Affinitäten. In der Informatik ist die Modellierung  eine Methode, 
mit  der  aus  der  Beobachtung  von  Phänomenen  abstrakte  und  allgemeine  Darstellungen 
entwickelt werden. Dazu gehören auch Tätigkeiten wie das Organisieren und Analysieren von 
Daten oder die Simulation von Phänomenen (Tiscornia 1998). Diese Technik wird nicht nur 
bei Systemen der künstlichen Intelligenz, sondern auch bei der Verwaltung von Informationen 
angewandt. Je nach den angestrebten Zielen ändert sich das Objekt des Modells: Im Gesetz 
werden  komplexe  Tätigkeiten  (Suche  nach  Präzedenzfällen,  die  Gegenüberstellung  von 
Themen,  der  Abruf  von  Entscheidungen),  oder  die  Ergebnisse  solcher  Tätigkeiten, 
insbesondere die rechtlichen Dokumente (Gesetze, Urteile, Verwaltungsakte, etc.) modelliert.
Bei  der  Modellierung  eines  Phänomens ist  es  wichtig,  die  verschiedenen  Textebenen  zu 
verstehen, um gleichartige Elemente auf gleichem Niveau zu sammeln. Es können folgende 
Aspekte eines Textes modelliert werden:
- die textuelle Struktur eines Dokuments, die  logischen Sequenzen, etc. Bei  Modellen von 
Gerichtsentscheiden unterscheidet man beispielsweise Folgendes:
• ein Layout  Niveau, das zwar für theoretische  Modelle irrelevant ist, jedoch bei 
solchen Anwendungen  in  Betracht gezogen  werden  kann,  die  Funktionen  zur 
Erkennung und automatischen Klassifizierung enthalten;
• eine textuelle Ebene, in der die verschiedenen Teile des Dokuments markiert sind; 
die rechtlichen Texte haben den Vorteil, dass ihre formale Struktur durch Regeln 
festgelegt ist;
• eine logische Ebene, wo Prozesse hinsichtlich der  rechtlichen Logik modelliert 
sind;
- die inhaltliche Struktur eines Dokuments, die mit einer kontrollierten Sprache schwer zu 
beschreiben ist, außer wenn auf eine bestimmte Ontologie Bezug genommen wird (Tiscornia 
1998). Aus diesem Grund ist die Entwicklung eines ontologischen Systems für den Bereich 
extrem wichtig.
Die  kanonischen,  seit 1965 vorgeschlagenen Ansätze  zur  semantischen  Beschreibung  von 
Wissen in Texten lassen sich im Wesentlich in drei Gruppen zusammenfassen, deren Grenzen 
99sich  allerdings nicht immer scharf ziehen lassen. Es handelt sich  um die Darstellung  von 
Wissen durch folgende Modalitäten (Lenders 1989):
a) semantische Merkmale,
b) semantische Komponenten und Primitive,
c) semantische Beziehungen und Netze.
3.2.3.1. Wissensmodellierung durch semantische Merkmale
Nach Katz/Fodor (1963) und Chomsky (1965) versteht man unter Wissensmodellierung durch 
semantische  Merkmale,  in  Analogie  zu  den  distinctive  features d e r  P h o n o l o g i e ,  
metasprachliche  Elemente,  die  sprachliche  Einheiten,  insbesondere  Wörter,  inhaltlich 
beschreiben  (Lenders  1989).  Im  Gegensatz  zu  den  semantischen  Beziehungen  geben 
Merkmale  keine  Auskunft  über  die  Beziehungen  von  Wörtern  zu  anderen  Wörtern  des 
gleichen Lexikons, sondern über den Wörtern inhärente Eigenschaften, wie belebt, unbelebt, 
konkret, abstrakt etc. 
Diese  Merkmale  wurden systematisch  in  die  Lexika  der  maschinellen Sprachverarbeitung 
eingeführt, und zwar zunächst in eher einfacher Form, inzwischen aber als relativ komplexe 
logisch  strukturierte  Merkmalskataloge.  Lenders  bemerkt,  dass  Schank  schon  1969  ein 
System von semantischen Merkmalen zur Charakterisierung  von Wörtern (den von ihm so 
genannten picture producer) entwickelt hatte, das stark an die traditionellen Versuche erinnert, 
die Wirklichkeit nach ontologischen Kategorien zu gliedern. Oft werden auch solche Angaben 
als  semantische  Merkmale  bezeichnet,  die  sich  auf  die  Beziehung  zwischen  Elementen 
beziehen.  Hierzu  gehören  insbesondere  die  Angaben  semantischer  Rollen,  Funktionen, 
Tiefenkasus (Lenders 1989). 
Nach Ravin et al. sind die semantischen Merkmale in Kern- und Bestimmungsmerkmale zu 
unterteilen  (Ravin-Leacock  2000:7).  Kerneigenschaften/Kernmerkmale  sind  hinreichende 
Bedingungen  zur  Bestimmung  eines  Begriffs,  Bestimmungseigenschaften/
Bestimmungsmerkmale sind notwendige Bedingungen. Nach diesem Modell bestehen Wörter 
aus Listen von Merkmalen, die durch logische Operatoren, wie beispielsweise Konjunktion 
und Disjunktion, verbunden sind.  Bei der ontologischen Zuordnung haben Begriffe, die auf 
100der  gleichen  Ebene  der  Hierarchie  stehen,  gleiche  Kerneigenschaften  aus  den  höher 
angeordneten  Konzepten,  weshalb  sie  diese  teilen.  Sie  unterscheiden  sich  aber  in  den 
Bestimmungseigenschaften, die sich gegenseitig ausschließen.
3.2.3.2. Wissensmodellierung durch semantische Komponenten und Primitive
Komponentialanalytische  Ansätze  gehen  davon  aus,  dass  man  Wortbedeutungen  durch 
fortschreitende Zerlegung in einfachere Bestandteile, die Komponenten, zergliedern kann. In 
manchen Theorien wird angenommen, dass dieser Prozess zu semantischen Primitiven führen 
muss.  Diese  Idee  des  Komponentialismus  zieht  sich  seit  der  Antike  durch  die  gesamte 
Geistesgeschichte und ist in mehreren theoretischen, z.T. computerorientierten Modellen der 
neueren Linguistik vertreten (Lenders 1989). 
Die Theorie  der primitive acts entstand im  Rahmen  von  Schanks Conceptual Dependency 
Theory. Nach dieser Theorie sind Sätze, die eine Handlung beschreiben, als eine Struktur von 
begrifflichen  Abhängigkeiten  darstellbar36.    Jede  Sprache  muss  einen  unreduzierbaren 
semantischen Kern haben. Dieser besteht aus einem "Mini-Lexikon", d.h. aus undefinierbaren 
Wörtern,  semantische  Primitiva  genannt,  und  einer  Mini-Syntax,  die  angibt,  wie  diese 
kombiniert werden können. Ein solches System der primitiven Bedeutungen und Grammatik 
wird als eine natürliche semantische Metasprache (NSM) bezeichnet (Lenders 1989). 
3.2.3.3. Wissensmodellierung durch semantische Beziehungen und Netze
Der entscheidende Durchbruch zu einer maschinellen Beschreibung der Wortbedeutung und 
zugleich der Übergang  von  der  deskriptiven  Semantik  zur  prozeduralen Semantik gelang 
Quillian im Jahr 1967. Er formulierte lexikalische Definitionen anhand von Verknüpfungen 
und Kanten in einem semantischen Netz. Bezug nehmend auf Quillian wurden im Anschluss 
daran die zwischen den Knoten eines Netzwerkes bestehenden Relationen als semantische 
Beziehungen bezeichnet. 
Die  Bedeutung  eines  Wortes  kann  also  durch  ein  Bündel  semantischer  Beziehungen 
dargestellt werden. Die Beziehung drückt das Verhältnis zwischen dem Bezeichneten und der 
101
36   Die Handlung selbst ist sprachlich durch ein Verb repräsentiert, das in der kanonischen semantischen 
Beschreibung  durch  eine  Konfiguration  einfacher  primitiver  Akte  dargestellt  wird.  Schank  unterscheidet 
(1975:41) elf primitive Akte, mit deren Hilfe Verbbedeutungen dargestellt werden. Bezeichnung  aus.  Es  sollte  betont  werden,  dass  dieses  Thema  auch  im  Mittelpunkt  der 
gesamten Forschung bezüglich des Aufbaus von Ontologien steht37. 
Welche  semantischen  Relationen  allerdings  zur  Strukturierung  von  Wortbedeutungen 
eingesetzt  werden,  hängt  vom  jeweils  verwendeten  Ansatz  ab.  Ingenieur-Ansätze 
konzentrieren sich auf die Strukturierung und die Hierarchie der Systeme (Costa 2006:82).
In  der  kognitive  Semantik  haben  Rosch  und  ihre  Kollegen  in  den  1970er  Jahren 
Verwandtschafts-  und  Erbschaftsbeziehungen  von  Begriffen  eingeführt  (Ravin/Leacock 
2000). Sie haben gezeigt, dass Menschen Gegenstände nicht auf Grund von notwendigen und 
hinreichenden Bedingungen kategorisieren, sondern dass sie Kategorisierungen auf Basis von 
Ähnlichkeitsbeziehungen  der  Objekte  zu  einem  prototypischen  Mitglied  der  Kategorie 
machen. Auf diese Erkenntnisse stützt sich die kognitive Semantik bei der Beschreibung der 
Wortbedeutung  als  Prototyp.  Anhand  dieser  Sichtweise  können  Begriffe  als  Kategorien 
definiert  werden,  welche  nicht  durch  Merkmale,  sondern  durch  getrennte  Mengen  von 
semantischen/konzeptuellen Informationen bestimmt werden, und die durch eine Erbschafts- 
bzw.  Verwandtschaft-  oder  Ähnlichkeitsbeziehung  zueinander  in  Relation  stehen.  Der 
prototypische  Ansatz  setzt  die  Existenz  einer  Begriffshierarchie  voraus,  in  der  die 
hierarchischen Beziehungen auf Basis der Zugehörigkeit zu  einer  konzeptuellen Kategorie 
festgelegt sind. Im  kognitiven Ansatz werden  diese  Beziehungen  aufgrund des Grades an 
Prototypizität bestimmt38.
In  den  relationalen  Modellen  des  Lexikons  werden  die  Wörter  hingegen  mit  Hilfe 
semantischer  Verbindungen  oder  Beziehungen  nach  ihrer  Bedeutung  organisiert,  um 
semantische Netze zu bilden. Genauso wie das prototypische Modell arbeitet das relationale 
Modell  mit  semantischen  Bereichen.  In  einem  relationalen  Modell  wird  versucht,  die 
strukturelle Organisation, die in anderen Modellen implizit ist, deutlich zu machen, und es 
wird beschrieben, wie der Elemente eines Bereichs zueinander in Beziehung stehen.
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37   Für den systematischen Zugriff auf  die Konzepte eines Fachgebiets ist die Bestimmung der besonderen 
Merkmale dieser Konzepte notwendig. Jedes Konzept muss dann getrennt von den anderen betrachtet und in ein 
konzeptionelles  System  eingeordnet  werden.  Dieses  Verfahren  ist  der  Eckpfeiler  eines  jeden  für  die 
Wissensverwaltung erstellten Wissensverwaltungssystems.
38   Die  prototypische  Semantik  geht  davon  aus,  dass  Begriffe  Kernzonen  mit  besonders  typischen, 
besonders guten Vertretern, den so genannten Prototypen, haben. Je weiter man sich vom Kern entfernt, desto 
untypischer werden die Vertreter in den peripheren Zonen.  Im  Idealfall  entspricht in  einem  relationalen  Modell  des  Lexikons die  Bedeutung  eines 
Wortes auch der Lage dieses Wortes im semantischen Raum des Lexikons. 
Die  in  relationalen  Modellen  verwendeten  semantischen  Beziehungen  können  nach  de 
Saussure  als  syntagmatische  und  paradigmatische  Beziehungen  zusammengefasst werden. 
Syntagmatisch verwandte Wörter sind Wörter, die häufig  zusammen auftreten. Oft sind sie 
Bestandteil einer Kollokation oder zeigen selektiven Präferenzen. Paradigmatisch verwandte 
Wörter  sind diejenigen,  die  in  einem  ähnlichen  Kontext erscheinen -  vor  allem,  weil  sie 
ähnliche Konzepte vertreten. 
In der Sprachwissenschaft gelten zwischen lexikalischen Einheiten bestehende Beziehungen 
semantischer Natur als Mittel zur Entwicklung des Sinnes, sei er spezialisiert oder nicht. Im 
weitesten Sinne  tritt eine Beziehung  ein, wenn einfache  Einheiten kombiniert werden, um 
komplexere Entitäten zu bilden, oder wenn Entitäten verglichen oder gruppiert werden (Bean/
Green 2001). Eine Beziehung  ist eine Verbindung  zwischen zwei oder mehreren Entitäten 
oder  zwischen  zwei  oder  mehreren  Klassen  von  Entitäten.  Um  eine  Beziehung  zu 
spezifizieren,  ist daher  zunächst  die Angabe  der Argumente  und  der  Art der Verbindung 
erforderlich. Die erste Beschreibung unterscheidet abstrakte von konkreten Entitäten: Bei den 
einen handelt es sich um Klassen von Entitäten, bei den anderen um spezifische Entitäten. Die 
Art der  Verbindung  betrifft die  Stelligkeit (auch Arität oder  Ärität  genannt),  welche  die 
Anzahl  der in die  Beziehung  involvierten Argumente  angibt.  Zweistellige Verknüpfungen 
benötigen zwei Argumente, dreistellige Verknüpfungen drei u.s.w. Die meisten Beziehungen 
sind asymmetrisch, d.h. es ist möglich, dass das Argument A eine bestimmte Beziehung zu B 
hat,  obwohl  B  nicht die  gleiche  Beziehung  zu A  hat,  sodass  die  Beziehung  also  nicht 
gegenseitig ist. 
3.2.3.3.1. Wiedergabe der semantischen Beziehungen in FrameNet
Beim  Beispiel  der  lexikalischen  Datenbank  FrameNet  sind  die  Rahmenelemente  direkt 
miteinander in einer Reihe von Möglichkeiten sowie mit dem Rahmen verbunden, mit dem 
Rahmen verbunden, der die Verbindung  mit diesen Elementen verlangt (Ruppenhofer et al. 
2006:29)39. In FrameNet werden diese Zusammenhänge systematisch kartiert. Die drei Arten 
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39  Die  lexikalische  Datenbank  FrameNet  kann  unter  http://framenet.icsi.berkeley.edu/FrameGrapher/ 
aufgerufen werden.der  in  FrameNet  erkannten  Rahmenelement-Beziehungen  sind:  Kern,  Benötigen  und 
Ausschließung.
Kern-Elemente können hinsichtlich ihres Zentralitätsgrads in einem bestimmten Rahmen auf 
drei  Ebenen  unterschieden  werden,  und  zwar  auf  der  Kern-,  der  Rand-,  und  der 
extrathematischen Ebene. Ein vierter möglicher Wert für das Attribut Zentralitätsgrad ist die 
Core-Implizitheit. Ein Kern-Rahmenelement ist die Instanz eines konzeptionell notwendigen 
Rahmenbestandteils.  Gleichzeitig  fungiert  es  als  Kennzeichen  für  diesen  Rahmen 
(Ruppenhofer et al. 2006:26)40. Bei der Bestimmung von Rahmenelementen als Kernelemente 
sind auch einige formale Eigenschaften zu beachten, die den Kern-Status bestätigen. Einige 
dieser  Eigenschaften  sind  z.B.  der  Gebrauch  von  Spezifizierung  oder  die  Relevanz41.  In 
einigen  Fällen  erfordert  ein  Kernelement  ein  anderes  Kernelement.  Dies  entspricht  der 
Beziehung  Benötigen.  Die  Ausschließungsbeziehung  ist  ein  Beispiel  für  symmetrische/
asymmetrische Zustände zwischen zwei Entitäten. 
Es gibt noch weitere,  spezifischere  Beziehungen,  welche  die  Positionierung  von Rahmen, 
Rahmenelementen  und  den  damit  verbundenen  lexikalischen  Einheiten  in  einem 
semantischen  Raum  ermöglichen.    In  diesem  Fall  handelt  es  sich  um  gerichtete 
(asymmetrische) Beziehungen, in denen man einen Rahmen (der weniger abhängig oder eher 
abstrakt ist) als Oberrahmen und den anderen (der abhängiger oder weniger abstrakt ist) als 
Unterrahmen bezeichnet. In der untenstehenden Tabelle (Tab. 2) werden genauere Beispiele 
für Ober- und Unterrahmen angegeben. 
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40  Zum  Beispiel hat der  Rahmen  von  Rache  als  notwendige  Rahmenbestandteile  Rächer, Strafe  und 
Verletzungen, weil diese Teilnehmer für das Ereignis Rache unbedingt erforderlich sind. 
41 Beispielweise erhält auch ein Rahmenelement, dessen Auslassung die Interpretation des Rahmens verändert, 



























Tab. 2: Überblick über die asymmetrischen Beziehungen zwischen Rahmen in FrameNet
3.2.3.3.1.1. Vererbung 
Die Beziehung Vererbung nimmt eine besondere Stellung unter den Rahmenbeziehungen ein. 
Sie  ist  als  eine  Untertypologie  oder  eine  "is-a"-Beziehung  zwischen  Rahmenklassen  zu 
verstehen.  Dies  schränkt  die  „Kinderrahmen“  darauf  ein,  nur  die  Eigenschaften  des 
übergeordneten Rahmens zu haben. Obwohl es schwierig ist, Verallgemeinerungen über alle 
Beziehungen zu formulieren, kann festgestellt werden, dass eine Instanz eines Unterrahmens 
normalerweise die Existenz einer Instanz eines Oberrahmens voraussetzt. Für die umgekehrte 
Beziehung  gilt dieses Axiom jedoch nicht, weil die Existenz eines komplexen Oberrahmens 
keine  Instanz eines  Unterrahmens  voraussetzt.  Die  Beziehung  Vererbung  ist  die  stärkste 
Beziehung, die zwischen Rahmen bestehen kann, und sie entspricht in vielen Ontologien der 
„is-a“  Beziehung.  Darin  muss  alles,  was  streng  für  die  Semantik  der  „Eltern“  gilt, 
gleichermaßen für eine oder mehrere spezifische Tatsachen hinsichtlich des „Kindes“ gültig 
sein. Diese  Beziehung  kommt bei Rahmenelementen (ausgenommen die extrathematischen 
Rahmenelemente),  den  meisten  semantischen  Typen,  den  Rahmenbeziehungen,  den 
Beziehungen  zwischen  den  Rahmenelementen  sowie  den  Beziehungen  zwischen 
semantischen Typen und Rahmenelementen vor.
Eigenschaften der „Eltern“, die nicht rein semantischer Natur sind, wie z. B. die Siehe_auch-
Beziehung, die Anwesenheit eines Kernsatzes oder einer Ausschließung-Beziehung zwischen 
Rahmenelementen der „Eltern“, werden nicht vererbt.
1051063.2.3.3.1.2. Perspektive_auf
Diese Beziehung ist eine Verfeinerung der allgemeinen Verwendung-Beziehung. Sie schränkt 
die Einordnungsmöglichkeiten von Rahmen erheblich ein. Die Verwendung dieser Beziehung 
zeigt das Vorhandensein von mindestens zwei verschiedenen Gesichtspunkten an, die sich auf 
einen neutralen Rahmen beziehen können. Zum Beispiel kann das Maßnahme-Szenario, in 
dem der Wert einer Entität durch Attribute beschrieben wird, die entweder ein genaues (z.B. 
„Joey  wog  7  Kg.")  oder  ein  relatives  Maß  (z.B.  "Joey  war  schwer.")  angeben,  ganz 
unterschiedliche  Rahmenelemente  enthalten  und  unterschiedliche  Worte  in  den  Rahmen 
aufnehmen, obwohl beide Attribute auf die gleiche Szene verweisen. Der Perspektive_auf-
Zusammenhang kann sich direkt auf die Szene beziehen und verbindet beide Rahmen. Wie in 
diesem  Fall  ist  der  neutrale  Rahmen  normalerweise  nicht  lexikalisiert  und  nicht 
perspektivisch.  
Ein neutraler Rahmen hat in der Regel mindestens zwei Perspektive_auf Rahmen. In einigen 
Fällen  stehen  jedoch  Worte  der  neutralen  Rahmen  mit  mehreren  unterschiedlichen 
Gesichtspunkten  in  Einklang,  während  der  perspektivische R a h m e n  n u r  m i t  e i n e m  
Gesichtspunkt übereinstimmt.  
3.2.3.3.1.3. Unterrahmen 
Einige Rahmen sind so komplex, dass sie in Sequenzen von Zuständen und Übergängen als 
separate Rahmen beschrieben werden. Diese einzelnen Rahmen (Unterrahmen genannt) sind 
mittels  einer  Unterrahmen-Beziehung  in  den  komplexen  Zusammenhang  des  Rahmens 
eingebettet. 
Darüber hinaus sind Unterrahmen der gleichen komplexen Rahmen durch ihre Anordnung 
miteinander verbunden. Es ist zu beachten, dass die Rahmenelemente des Unterrahmens nicht 
mit denen anderer Unterrahmen kartiert werden müssen. Außerdem ist es möglich, dass ein 
bestimmter Unterrahmen wieder einen komplexen Rahmen bildet. 
3.2.3.3.1.4. Vorangehen (Zielelement)/Zuvorkommen (Ausgangselement)
107Diese Beziehung  tritt nur zwischen zwei Bestandteilen eines einzigen komplexen Rahmens 
als zusätzliche Information auf. Diese Bestandteile sind durch eine Reihe von Unterrahmen-
Beziehungen verbunden. Es werden die Reihenfolge der Zustände und Ereignisse angegeben, 
die für einen bestimmten definitorischen Stand der Dinge spezifisch sind. 
1083.2.3.3.1.5. Inchoativ_von und Ursache_von 
Die Rahmen-Rahmen-Beziehungen Inchoativ_von und Ursache_von erfassen die besonders 
enge  und  ziemlich  systematische  nicht-Vererbung-Beziehungen  zwischen  den  statischen 
Rahmen und den inchoativen und ursächlichen Rahmen, die sich auf sie beziehen. Beispiele 
dafür  sind  folgende  Beziehungen  in  FrameNet:  Position_on_a_scale, 
Change_position_on_a_scale und Cause_change_of_scalar_position. 
3.2.3.3.1.6. Verwendung
Oft bezieht sich ein bestimmter Rahmen  auf eine  sehr allgemeine Art und  Weise  auf  die 
Struktur  eines  abstrakteren  und  schematischeren  Rahmen.  Seit  der  Einführung  der 
spezielleren Perspektive_auf-Beziehung, wird die Verwendung-Beziehung fast ausschließlich 
in solchen Fälle gebraucht, in denen ein Teil einer Szene, die ein Kind-Element hervorruft, 
sich auf einen übergeordneten Rahmen bezieht. Ein Rahmen kann mehrere andere Rahmen 
verwenden.
3.2.3.3.1.7. Siehe_auch 
In Fällen, in denen Gruppen von ähnlichen und genau differenzierten Rahmen verglichen und 
gegenübergestellt werden sollen, hat jeder Rahmen jeweils eine Siehe_auch  Beziehung  zu 
einem entsprechenden Mitglied der Gruppe. Bei der Definition der Rahmen von vertretenden 
Mitgliedern werden die Grenzen jedes Rahmens verglichen. 
Ein offensichtlicher Vorteil der Festlegung von Beziehungen zwischen den Rahmen ist, dass 
dadurch ermöglicht wird, zusammenhängende Wörter zu finden. So tritt beispielsweise beim 
Rahmen Killing das Wort Mord auf. Natürlich besteht auch zu den anderen Mitgliedern des 
Rahmens ein gewisses Maß an Ähnlichkeit, da sie alle etwas beinhalten, das mit dem Sterben 
zu tun hat. Diese Art von Beziehung könnte in einem guten Thesaurus unter dem Eintrag für 
Tod erfasst werden. Wenn allerdings die Ursache_von-Beziehung  berücksichtigt wird, kann 
eine ganz neue Gruppe von Wörtern gefunden werden, die zwar auch in Zusammenhang mit 
dem Tod steht, wie z. B. sterben und vergehen, sich aber auf die Änderung des Zustandes des 
109Protagonisten bezieht. Bei dieser Art von Beziehung  handelt es sich weder um Synonymie 
noch um Antonymie und sie ist daher nicht in einem Thesaurus zu finden.
3.2.3.3.2. Die Darstellung der Beziehungen in der Termontgraphie
Der  Vorbild  der  in  FrameNet  entwickelten  Beziehungen  hat  der  Termontographie  große 
Impulse verliehen, weil darin ein System von zweistelligen bidirektionalen Beziehungen mit 
gegensätzlichen  Bedeutungen  geschaffen  wurde.  Eine  bidirektionale  Beziehung  setzt 
mindestens eine und höchstens zwei Beziehungen voraus. Bidirektionale Beziehungen können 
zwischen Meta-Kategorien sowie zwischen Kategorien und Wortbedeutungen entstehen42. Da 
die  Richtung  einer  bidirektionalen  Beziehung  in  der  Regel  relevant  ist,  unterscheiden 
Entitäten von bi-direktionalen Beziehungen zwischen dem Quellen- und dem Zielelement. In 
der  Entität  der  bidirektionalen  Beziehungen  „ist  Teil  von“  und  „gehört  zu“  geben  das 
Quellenelement Unterarm und das Zielelement Arm an, dass der  Unterarm  ein Teil  eines 
Arms ist.
Eine  logische  bidirektionale  Beziehung  sollte  sich  auf  diese  beiden  gegensätzlichen 
Kategorien  beziehen.  Zu  den  häufigsten  Beziehungen  gehören  Holonymie,  Meronymie, 
Hyperonymie, Hyponymie, Gegensatz_zu, hat_Lemma, ist_Lemma, hat_Variante, hat_Plural, 
ist_Vorzugsterminus_für, hat_als_Vorzugsterminus.
Die  wichtigsten  aktuellen  Kriterien  zur  Identifizierung  der  semantischen  Beziehungen 
zwischen Termini in Fachkorpora werden in exogene (top-down) und endogene (bottom-up) 
Kriterien  unterteilt  (Cabré  2007:4).  Exogene  Kriterien  messen  den  semantischen 
Ähnlichkeitsgrad zwischen zwei Termini aufgrund der Anzahl von gemeinsamen Wörtern im 
Wörterbuch.  Dieser  Ansatz  benutzt  Quellen  außerhalb  des  Korpus,  wie  z.B. 
Fachwörterbücher,  Taxonomien,  Ontologien.  Dabei  spricht  man  vorzugsweise  von 
hierarchischen  Beziehungen  (Hyperonymie,  Hyponymie),  von  Einbeziehung  (Holonymie, 
Meronymie),  von  gleichwertigen  Beziehungen  (Synonymie)  und  Opposition-Beziehungen 
(Antonyme). Endogene Kriterien sind hingegen in zwei Gruppen unterteilt: Bei  den ersten 
110
42  Operativ  gesehen  kann  eine  Beziehung durch die  Hinzufügung der  Kategorie  Beziehung  zu  einer Meta-
Kategorie gemacht werden. Es können z.B. die Kategorien „ist Teil von“ oder „gehört zu“ zur Meta-Kategorie 
Beziehung hinzugefügt werden. wird die Problematik der semantischen Ähnlichkeit als Statistikproblematik in Bezug auf die 
Verteilung einer linguistischen Einheit im Korpus verstanden; bei den zweiten geht es um die 
Untersuchung  der internen und externen linguistischen Evidenz.   Die interne linguistischen 
Evidenz ist durch relationale Markierungen auf morpho-syntaktischer und lexikalischer Ebene 
gekennzeichnet  (Daille  2005),  die  externe  durch  die  Okkurrenz  von  lexikalischen  und 
syntaktischen Modellen (Meyer 2001; Condamines – Rebeyrolle 2001).Bezug  nehmend auf 
die  Theorie  der  soziokognitiven  Terminologie  (Temmerman  2000),  aus  der  die 
Termontographie  hervorgeht,  wird  beim  termontographischen  Ansatz  ein  middle-out 
Verfahren eingesetzt, wobei in der Praxis sowohl ein exogenes Verfahren zur Identifizierung   
semantischer  Beziehungen  (Taxonomie)  als  auch  eine  endogene  Methode  (morpho-
syntaktische und lexikalische Evidenz) angewandt werden.
3.3. Anwendungen der Wissensmodellierung durch semantische Beziehungen und Netze
3.3.1. Der Thesaurus
Ein  traditionelles  Hilfsmittel,  in  dem  Wortbedeutungen  schon  immer  unter  Verwendung 
semantischer Relationen netzwerkartig dargestellt wurden, sind die Begriffswörterbücher. In 
diesen wird der Wortschatz einer Sprache nicht in alphabetischer Reihenfolge, sondern nach 
Begriffsfeldern angeordnet, wobei mittels semantischer Relationen (Synonymie, Hyponymie, 
Antonymie etc.) eine Binnengliederung  innerhalb einer Begriffsfeldes erreicht wird. In den 
Fachsprachen  werden  Begriffswörterbücher  schon  seit  langem  für  die  Zwecke  der 
fachsprachlichen Information und Dokumentation unter der Bezeichnung Thesaurus auch in 
maschinenlesbarer Form eingesetzt (Lenders 1989). 
Sie  gehen  im  Allgemeinen  aus  der  intellektuellen  Bearbeitung  von  Textdokumenten  und 
Texten hervor und dienen der Auffindung von Stichwörtern und Deskriptoren, entweder mit 
Hilfe interaktiver Indexierung oder im Rahmen eines maschinellen bzw. maschinengestützten 
Indexing. Ein Thesaurus ist nämlich ein kontrolliertes Vokabular, das als Modell zur genauen 
Beschreibung  und  Repräsentation,  eines  Themengebietes  dient.  Er  besteht  aus  einer 
111systematisch geordneten Sammlung von Begriffen, die in thematischer Beziehung zueinander 
stehen43. 
Man  kann  allgemeinsprachliche  und  fachsprachliche,  autorenspezifische  und  interkulturell 
orientierte  Thesauri  unterscheiden,  welche  zugrundeliegende  abstrakte  Begriffssysteme 
gemeinsam haben, in denen die Begriffe gleichsam hierarchisch nach Feldern geordnet sind. 
Bei  der Entwicklung  dieses Instruments der Begriffsrelationierung  lassen sich  grob gesagt 
zwei  Grundlinien  unterscheiden:  eine linguistisch-sprachphilosophisch motivierte  und eine 
praktisch-technisch begründete Richtung (wobei sich beide letztendlich überlappen können). 
Die linguistisch-sprachphilosophische Richtung hat zur Erstellung von Tesauri geführt, die als 
hierarchische Weltgliederung  naturgemäß von einer  spezifischen Weltansicht geprägt sind. 
Dieser  Ansatz  läuft  aber  Gefahr,  sich  letztlich  in  wenig  definierten,  eher  subjektiv-
assoziativen Verknüpfungen zu verlieren. Die praktisch-technische Richtung  hat thematisch-
formal begründete  Definitionen begrifflicher Relationierungen, wie  Synonymie, Ober- und 
Unterbegriff,  inventarisiert.  In  der  praktischen  Dokumentation  und  Information  nehmen 
fachspezifische Thesauri auch in der Datenbankwelt einen bedeutenden Stellenwert ein bzw. 
haben sich diesen bewahrt. In der traditionellen Dokumentation erfüllt ein Thesaurus zunächst 
eine  Normierungsfunktion  (Panyr/Zimmermann  1989:702). Die  Begriffe  werden außerdem 
durch Äquivalenz-, Assoziations- und hierarchische Relationen vernetzt.
Ein Beispiel eines mehrsprachlichen Thesaurus ist EUROVOC44. Dies ist ein linguistischer 
Thesaurus,  in  dem  statt  Begriffen  Wörter  ähnlicher  und  verwandter  Bedeutung 
durch Verweise verknüpft werden. In EUROVOC werden gemäß dem Standard ISO 2788 
folgende Relationsarten und dazugehörige Abkürzungen benutzt:
Kürzel und Bezeichnung Kürzel und Bezeichnung Kürzel und Bezeichnung Kürzel und Bezeichnung
DIN 1463-1 DIN 1463-1 ISO 2788 ISO 2788
BF benutzt für UF used for
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43    Für  einen  detaillierten  Überblick  über  die  verschiedene  Anwendungsbereiche  von  Thesauri  siehe 
Wersig, G. (1985): Thesaurus-Leitfaden: eine Einführung in das Thesaurus-Prinzip in Theorie und Praxis, Saur 
und  Helbig,  H.  (2001):  Die  semantische  Struktur  natürlicher  Sprache.  Wissenspräsentation  mit  MultiNet, 
Springer, Heidelberg.
44   Der EUROVOC Thesaurus bedient sich des Dokumentationssystems der europäischen Institutionen und 
wurde unter Zusammenarbeit zwischen Organen der EU, nationalen Parlamenten und diversen Benutzern von 
EUROVOC entwickelt. Es kann frei unter  http://europa.eu/eurovoc/sg/sga_doc/eurovoc_dif!SERVEUR/menu!
prod!MENU?langue=DE aufgerufen werden.BS benutzes Synonym USE/SYN use synonym
OB Oberbegriff BT broader term
UB Unterbegriff NT narrower term
VB verwandter Begriff RT related term
SB Spitzenbegriff TT top term
Die  Wörter  enthalten  keinen  Angabe  zum  Inhalt.  Diese  Art  von  lexikalisch-semantisch 
organisiertem  Nachschlagewerk  kann  unter  anderem  auch  als  Formulierungshilfe  benutzt 
werden.
3.3.2. Semantische Lexika 
Die  semantischen  Lexika  sind  Netze  von  Konzepten,  die  durch  Bedeutungsverhältnisse 
definiert werden. Die Navigation innerhalb eines konzeptionellen Netzwerkes erlaubt nicht 
nur einen systematischen Überblick über die Terminologie der allgemeinen, sondern auch der 
tiefer liegenden und koordinierten Begriffe, und gibt daher eine strukturierte Beschreibung 
einer Wissensdomäne (Sagri 2005).
Im  Gegensatz  zum  Thesaurus  ist  das  semantische  Lexikon  ein  Werkzeug,  das  einen 
semantischen Informationszugang erlaubt, und bei dem der Inhalt der Daten unabhängig von 
der sprachlichen Form  abgerufen werden kann. Die semantischen Lexika bieten durch den 
Ausdruck  von  Relationen  zwischen  den  Wortelementen  einen  dynamischen  Ansatz  zur 
semantischen  Bedeutungsbeschreibung  von  Wörtern,  weil  Wortkombinationen  nach 
semantischen  Kriterien  geordnet,  gesucht  und  erstellt werden  können  (Sagri  2005). D a s  
renommierteste semantische Lexikon ist WordNet, nach dessen Vorbild in der Folge weitere 
Anwendungen entwickelt worden sind. 
3.3.2.1. Beispiel eines semantischen Lexikons: WordNet und EurWordNet
Für die Studien auf dem Gebiet der Mehrsprachigkeit ist die Gruppe der semantischen Lexika 
WordNet45 ein bedeutender Bezugspunkt. WN ist eine sprachliche Ressource, die vor mehr als 
zehn Jahren vom Linguisten George Miller an der Princeton University entwickelt wurde, und 
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45    Im Folgenden wird für diesen Begriff  vorzugsweise das international anerkannte englische Akronym 
WN verwendet. welche  die  relevanten  Begriffe  der  englischen  Sprache  organisiert,  definiert  und 
beschreibt46. Die Familie der WN-Lexika ist nach zwei grundlegenden Konzepten strukturiert, 
den synset und die Typisierung der Bedeutungsbeziehungen. Der synset sammelt eine Reihe 
von lexikalischen Einheiten, die als gleichwertig gelten, d.h. die im gleichen Zusammenhang 
austauschbar  sind,  ohne  dass  der  Sinn  verändert  wird.  Jeder  synset  wird  dann  durch 
Beziehungen  mit  anderen  Bedeutungen s t r u k t u r i e r t  u n d  v e r b u n d e n :  die  Hyper-  und 
Hyponymie entsprechen den logischen Aufnahmerelationen einer Klasse in eine andere, die 
Meronymie (oder eine Teil-Ganzes-Beziehung), Antonymie (Bedeutungsopposition), Ursache 
(kausale Fakten, Fakten nicht), Auswirkungen, Mitgliedschaft, Ableitung, etc. Unterschiede in 
der  Bedeutung  (Polysemie)  werden  separat  signalisiert  und  nummeriert  und  durch 
taxonomische und assoziative Beziehungen definiert (Fellbaum 1998).
Auf der Grundlage der WN-Methodik wurden im Rahmen des von 1996 bis 1999 von der 
Europäischen  Gemeinschaft  finanzierten  Projekts  EuroWordNet47  W N - L e x i k a  f ü r  
verschiedene  Europäische Sprachen entwickelt.   Jedes europäische WN ist ein autonomes 
Lexikon,  das  durch  interne s e m a n t i s c h e  B e z i e h u n g e n  s t r u k t u r i e r t  und  durch  eine 
Äquivalenzrelation mit dem Inter-Lingual-Index48 mit den entsprechenden synsets verbunden 
ist. Da das Englische die Bezugssprache bei der Erstellung der ILI ist, ermöglicht dieser Index 
die  Verbindung  eines  jeden  Lexikons  mit  allen  anderen,  anhand  derselben  Methode 
entwickelten  WN-Lexika.  Beim  Projekt  EuroWordNet  sind  die  Verbindungen  zum  ILI 
(Äquivalenzbeziehungen)  ähnlich  wie  die  Beziehungen  zwischen  den  synsets  innerhalb 
derselben  Sprache  definiert  (interne  Beziehungen).  Insbesondere  wurden  folgende 
Beziehungen verwendet:
- eq_synonym: Diese Beziehung wird für Kartierungen eingesetzt, bei denen zwischen synsets 
aus  verschiedenen Kontexten  eine  vollständige  semantische  Gleichwertigkeit besteht.  Ein 
Streitpunkt ist hier die Frage, nach welchen Kriterien die Gleichwertigkeit beurteilt wird;
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46    Die  lexikalische  Datenbank  kann  auf  der  Internetseite  http://wordnet.princeton.edu/wordnet/  frei 
herunter geladen werden.
47    Im Folgenden wird für diesen Begriff  vorzugsweise das international anerkannte englische Akronym 
EWN verwendet. 
48    Im Folgenden wird für diesen Begriff  vorzugsweise das international anerkannte englische Akronym 
ILI verwendet. - eq_near_synonym: Diese Beziehung wird verwendet, wenn einige Begriffe sehr ähnliche 
Merkmale aufweisen, jedoch  nicht völlig gleichwertig sind;
-  eq_has_hyperonym:  Diese  Beziehung  entsteht,  wenn keine  synonymischen  Beziehungen 
festzustellen sind.
Es  wurden  außerdem  weitere  Relationen  erstellt,  um  lexikalische  Unterschiede  zwischen 
einzelnen Sprachen zu markieren.
3.3.2.2. Beispiel eines rechtlichen semantischen Lexikons: JurWordNet und LOIS
JurWordNet49 ist ein terminologisches Lexikon innerhalb der Familie der WN-Lexika, das 
von  der  Istituto  di  Teoria  e  Techniche  dell’Informazione  giuridica  (ITTIG/CNR)  für  den 
rechtlichen Bereich entwickelt wurde. Basierend auf der Methodik der semantischen Netze 
und der JWN Ressource wurde zum Zwecke eines mehrsprachigen Zugangs zur juristischen 
Information das Lexical Ontologies for Legal Information Sharing Projekt50 entwickelt. LOIS 
ist eine  mehrsprachige juristische  Datenbank, die  nach den oben beschriebenen Prinzipien 
erstellt worden ist und dazu dient, Dokumente und rechtliche Begriffe in sechs europäischen 
Sprachen (Deutsch, Portugiesisch, Tschechisch, Italienisch, Niederländisch und Englisch, das 
als Mittlersprache alle verbindet) abzurufen und abzufragen. 
Auch in LOIS besteht das mehrsprachige Netzwerk aus einer Reihe von Begriffen, die die 
grundlegenden  Konzepte  der  Domäne  darstellen,  und  die  in  Netzwerken  mehrerer 
taxonomischer Relationen organisiert und verbunden sind.
Um  die  Begriffe  zu  strukturieren,  wurden  sprachliche,  konzeptionelle  und  ontologische 
Kriterien benutzt. Die Datenbank besteht aus folgenden Bestandteilen (Abb.4): 
- einer lexikalischen Datenbank, welche allgemeine Begriffe der juristischen Domäne 
enthält,
- einer normativen Datenbank, welche die in den Richtlinien und in den Gesetzen zur 
Umsetzung der Richtlinien definierten Begriffe enthält.
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JWN verwendet. 
50    Im Folgenden wird für diesen Begriff  vorzugsweise das international anerkannte englische Akronym 
LOIS verwendet. Abb. 4. Überblick über die LOIS-Struktur (Sagri 2005)
Das LOIS-Werkzeug  nutzt zwei verschiedene Verknüpfungskriterien zur  Beschreibung  der 
funktionellen Äquivalenz zwischen rechtlichen Lexika: 
- semantische  Gleichwertigkeit:  diese Äquivalenz ergibt sich durch die Beschreibung 
der notwendigen Eigenschaften der Konzepte, die durch synsets lexikalisch verknüpft 
sind; 
- die normative Äquivalenz: nach diesem Kriterium wird die Äquivalenz auf Basis der 
Zugehörigkeit zu gleichen normativen Quellen festgelegt (Sagri 2005). 
Die semantische Struktur des Netzes besteht aus synsets und taxonomischer Hierarchie. 
Abb. 5. Beispiel einer zwischensprachlichen Beziehung durch den ILI (Sagri 2005)
116Diese Datenstruktur ermöglicht eine Unterteilung  der Informationen auf drei Ebenen (Abb. 
5):
- synset-Ebene: ist die grundlegende Struktur, die eine Liste der lexikalischen Varianten, 
eine Glosse und eine Liste der Relationen des synsets mit anderen synsets der Struktur 
umfasst;
- Glosse: eine Glosse ist nur für atomare Termini, nicht aber für Sätze vorgesehen. Die 
Glosse dient dazu, die Bedeutung der Sätze besser verständlich zu machen;
- Informationen über die Beziehungen zwischen synsets: Die taxonomische Relation ist 
vor allem in Bezug auf den übergeordneten Terminus von wesentlicher Bedeutung, da 
sie durch den Vergleich mit diesem eine komplettere Wahrnehmung  der Haupt- und 
der peripheren Begriffe ermöglicht. 
3.3.3. Ontologie
Ontologien sind Systeme, welche die Modellierung von Wissen unter Berücksichtigung der 
bestehenden Beziehungen zwischen Konzepten ermöglichen.
Der aus der  griechischen Philosophie entlehnte Begriff der Ontologie befasst sich mit der 
Epistemologie  der  Seinslehre,  also  mit  der  Lehre  vom  Seienden  bzw.  mit dem,  was  ist 
(Schweighofer/Liebwald 2005).
Eine Ontologie ist eine Datenbank, welche die Begriffe einer Domäne, dessen Eigenschaften 
und Beziehungen beschreibt (Wiegand 1997).
In  der  Informatik  –  und  in  der  Wissensrepräsentation  –  ist mit Ontologie  hingegen  eine 
explizite  formale  Spezifikation  einer  gemeinsamen  Konzeptualisierung  gemeint  (Gruber 
1993:199). Eine formale Festlegung von Begriffshierarchien, Relationen und Attributen (hier: 
die  explizite Beschreibung  von  Konzepten  der Domäne  des Finanzwesens)  ermöglicht die 
Umsetzung mittels Programmiersprache, wobei einerseits die Formalisierung in Hinblick auf 
die Wissensrepräsentation stark genug, andererseits jedoch noch automatisierbar sein muss 
(Schweighofer/Liebwald 2005).
Gruber (1992)  beschreibt eine  Ontologie  neutral als die  Spezifizierung  einer  begrifflichen 
Darlegung, wobei mehrere begriffliche Darlegungen möglich sind. 
117In der Darstellungsmodalität des Wissens können Ontologien nach ihrem Bestimmtheitsgrad 
unterschieden werden: 
- Taxonomien, die nur minimale Informationen enthalten; 
- begriffliche  Systeme mit Angaben über Relationen zwischen den Instanzen und mit 
der  Definition  von  Axiomen;  solche  Ontologien  weisen  den  komplexesten  und 
feinsten Informationsstrukturierungsgrad auf.
Im Gegensatz zu vielen anderen Wissenschaften ist dem Recht keine Taxonomie inhärent. Die 
klassische  Logik  der  Rechtswissenschaften  steht  der  formalen  Logik  der  Informatik 
gegenüber. Unbestimmte Rechtsbegriffe, die der Rechtsdynamik innewohnen, haben sich im 
juristischen  IR  als  äußerst problematisch  erwiesen.  Ontologien  könnten  als  die  fehlende 
Verbindung  zwischen  KI  und  dem  dogmatischen  Recht  fungieren  und  den  Mangel  an 
ausreichend  expliziten  Spezifikationen  der  Formalisierung  von  Wissen  ausgleichen
(Schweighofer/Liebwald 2005).
Es gibt im Wesentlichen drei Techniken zum Aufbau von Ontologien:
- Statistische Ansätze, die weniger aufwändig  sind, allerdings eine gewisse  Zweideutigkeit 
mit sich bringen;
- Sprachliche Ansätze, deren Zuverlässigkeit stark vom Einsatzgebiet abhängt, und die für das 
rechtliche Teilgebiet nicht ausreichend sind;
-  Manuelle/intellektuelle  Methoden  -  die  jedoch  ein  hohes  Maß  an  Begeisterung  und 
Motivation bei ihren Autoren voraussetzen - bieten die besten Ergebnisse, sind aber teuer und 
zeitaufwändig.
Aus  vielen  Gründen  ist  es  ratsam,  statistische,  sprachliche  und  manuelle  Methoden  zu 
kombinieren.
Da die statistischen Methoden ausgereifter sind, ist eine nachträgliche manuelle Anpassung 
weniger  mühsam.  Linguistische  Werkzeuge  können  bekannte  Probleme,  wie  Synonymie, 
morphologische Veränderungen des Wortstamms und zusammengesetzter Wörter, usw., lösen. 
Es gibt unterschiedliche Arten solcher Werkzeuge, deren Nachteil jedoch die hohen Kosten 
sind (Liebwald 2007).
Aufgrund der Tatsache, dass das in der vorliegenden Arbeit untersuchte  Korpus über eine 
existierende hierarchische Taxonomie verfügt, und diese für die ontologische Strukturierung 
der Domäne sozusagen verbindlich ist, wird zur Bestimmung der semantischen Eigenschaften 
118vorwiegend  eine  manuelle/intellektuelle  Methode  angewandt.  Für  die  Untersuchung  der 
lexikalischen  Varianten  und  der  Konkordanzen  werden  hingegen  statistische  Werkzeuge 
eingesetzt.
Darüber hinaus gibt es mehrere Arten von Ontologien. Einige davon werden nach Aufgaben 
und Nutzen in folgende Klassen unterteilt (Liebwald 2007): 
(a)  Allgemeine  Ontologien  zur  Repräsentation  des  Wissens  über  die  Welt  und  zur 
Organisation und Strukturierung der Informationen: Die grundlegende Rolle von Ontologien 
ist  in  diesem  Fall,  Informationen  in  der  Domäne  zu  organisieren  und  zu  strukturieren. 
Ontologien  sind  hier  Werkzeuge,  die  Dinge  oder  Phänomene  in  der  jeweiligen  Domäne 
beschreiben.  Die  Ontologie  spielt  somit  die  Rolle  eines  Wörterbuchs  und  beantwortet 
folgende zwei Hauptfragen:
(1) welche Begriffe können verwendet werden (d.h. Ontologien als Lexika);
(2) welcher gültiger Satz kann formuliert werden (d.h. Ontologien als Grammatiken).
In der Verwendung von Ontologien in KI und im Recht entspricht diese Rolle der Definition 
eines rechtlichen Vokabulars der rechtlichen Termini und Begriffe. Aus diesem Grund handelt 
es  sich  bei  diesen  Ontologien  weniger  um  juristische  Ontologien,  sondern  vielmehr  um 
Vorstellungen von der Welt oder von einer Domäne innerhalb eines Rechtsbereichs, wie z. B. 
Steuern,  Kriminalität,  Verkehr,  Migration,  etc.  Beispiele  dafür  sind  die  bereits  kurz 
vorgestellte  JurWordNet  Ontologie,  eine  Erweiterung  der  fast  standardisierten  WordNet 
Ontologie  für  den  rechtlichen  Bereich, und  die  italienische  Crime Ontology (Asaro  et.  al 
2003),  ein  Schema  zur  Darstellung  des  Wortschatzes im  italienischen  Strafrecht (Valente 
2005).
(b) Methoden- und aufgabenorientierte Ontologien zum Denken und Problemlösen:
Die  grundlegende  Rolle  von  Ontologien  ist  es  in  diesem  Fall,  das Wissen  der  Domäne 
darzustellen, damit ein automatisierter Problemlöser die Probleme darstellen und Lösungen 
dafür  generieren  kann.  Die  Ontologie  fungiert  als  Struktur  der  Wissensbasis.  Von  dieser 
Funktion  machen  viele  in  KI  und  Recht  entwickelte  Experten-  (Problemlöser-)  und 
Entscheidungsfindungssysteme Gebrauch. Beispiele hierfür sind CLIME Ontologie (Boer et 
al. 2001), auf die sich die rechtliche Beratung für Seerecht stützt, und ArgumentDeveloper 
(Zeleznikow/Stranieri 2001), die in Verbindung  mit mehreren juristischen wissensbasierten 
Systemen benutzt wird.
119Sekundäre  Ziele  dieser Ontologieart sind  ihre Wiederverwendbarkeit, Effizienz, Erklärung 
und  Modularität.  Diese  Art  des  Einsatzes  von  Ontologien  hielt  ihren  Einzug  in  die  KI-
Forschung  in den  späten achtziger und den  neunziger Jahren und sie  zielte  darauf ab, die 
Wissenstechnologie  durch  die  Schaffung  von  "gut  strukturierten"  Wissensdatenbanken  zu 
implementieren, die nicht nur Problemlösungen liefern, sondern auch leicht zu erhalten und 
zu  erweitern  sein  sollten.  So  gesehen  sind  Ontologien  in  diesem  Anwendungsfall  auch 
technische Werkzeuge 
(c) Methoden- und aufgabenorientierte Ontologien zur semantischen Indexierung und Suche:
Die grundlegende Rolle von Ontologien ist es in diesem  Fall, den Inhalt von Dokumenten 
oder  anderen  leicht zugänglichen  Wissensquellen darzustellen  (Bilder,  Filme,  etc.).  Diese 
Ontologie funktioniert wie ein semantischer Informationsindex, der eine Suche nach Inhalten 
und Schlüsselwörtern ermöglicht. 
Das traditionelle Beispiel zur Verdeutlichung der Notwendigkeit dieser Art der Ontologie ist 
die  Disambiguierung  von Homonymen und Polysemen. Deren Bedeutungen in natürlichen 
Sprachen können mit Hilfe der Ontologien eindeutig bestimmt werden. 
Diesem Zweck dient beispielsweise die von Benjamins et. al. erstellte Anwendung zu FAQ-
Fragen  bezüglich  rechtlicher  Verfahren,  welche  eine  Ontologie-basierte  Schnittstelle  für 
Abfrage und Abruf enthält. Andere Beispiele sind die Arbeiten von Sais und Quaresma sowie 
von Leary, Vandenberghe und Zeleznikow51. Letztere haben eine Ontologie zum Finanzbetrug 
erarbeitet,  die  in  erster  Linie  für  Abrufzwecke  bei  der  Darstellung  von  finanziellen 
Betrugsfällen eingesetzt wird. 
(d)  Methoden-  und  aufgabenorientierte  Ontologien  zur  semantischen  Integration  und 
Interaktion:
Die  grundlegende  Aufgabe  von  Ontologien  ist  in  diesem  Fall  die  Unterstützung  des 
elektronischen  Austauschs  von  Informationen.  Die  Ontologie  funktioniert  hier  als  eine 
Interlingua, die ein Vokabular zum Informationsaustausch definiert und verwendet. 
Diese Art von Ontologien ist im Rechtsbereich von geringem Nutzen. Sie kann eventuell auf 
bürokratischer Ebene, z.B. in der Strafverfolgung, zum Einsatz kommen. 
(e) Ontologien zumVerständnis einer bestimmten Domäne:
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51   Siehe dazu Benjamins, V.R. - Casanovas, P. - Breuker, J. - Gangemi, A. (Hrsg.) (2005): Law and the 
semantic web. Amsterdam, Springer. Der  grundlegende  Zweck  dieser  Ontologien  ist  es,  einen  Überblick  über  die  jeweilige 
Domäne zu bieten und eine Vorstellung von der Vielfalt des Wissens in diesem Bereich zu 
liefern. Solche Ontologien funktionieren wie Karten, die angeben, welche Art von Wissen zu 
einer Domäne gehört.
Diese  Art  von  Ontologie  kann  als  Grundlage  für  die  Modellierung  von  spezialisierten 
Darstellungen verwendet werden. Da in diesen Fällen eine besondere Nähe zur Eigenart der 
Domäne angestrebt wird, kommt es häufig zu einer Verbindung mit den Theorien der Domäne 
(z.B. Theorien des Rechts oder des Finanzwesens). Diese Art von Ontologie wird auch als 
Core Ontologie52 bezeichnet.
Ein  Beispiel  dafür  ist  die  von  Valente  und  Breuker  erstellte  funktionale  Ontologie  des 
Gesetzes53. Sie definiert eine Reihe von funktionalen Rollen des rechtlichen Wissens. Dabei 
wird zwischen folgenden Wissenskategorien unterschieden: 
(a) Wissen über die  Welt, (b) normatives Wissen,  (c) Verantwortungswissen, (d) reaktives 
Wissen, (e) kreatives Wissen und (f) meta-rechtliches Wissen.
Im sprachwissenschaftlichen Bereich stellt eine einzelsprachliche Ontologie keine Definition 
eines  Konzepts  dar,  sondern  einen  aus  der  Erfahrung  abgeleiteten  Wissenskomplex.  Sie 
repräsentiert  Ordnungsstrukturen,  die  Erfahrungen  organisieren  und  wiederverwertbar 
machen.  Die  einzelsprachliche  Ontologie  ist  ein  wichtiges  Instrument,  das  dazu  dient 
Äquivalenzbeziehungen  zwischen  einem  AS-Text und  einem  ZS-Text  herzustellen.  Diese 
können durch die Äquivalenz-Knoten verbunden werden, die sich aus dem Vergleich zwischen 
den Begriffen und Begriffsmerkmalen der Ontologie der AS und der ZS ergeben. 
Die  Entwicklung  ontologischer  Modelle  für  fachspezifische  Wissensbereiche  ist  so  weit 
fortgeschritten,  dass bereits ganze  Fächer  systematisiert  worden  sind.  Bei  diesem  Ansatz 
besteht jedoch  die Gefahr,  dass  neue Erfahrungen  in ein vorgefertigtes Schema  ´gepresst´ 
werden. 
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53 Siehe ebenda.3.3.3.1. Grundsteine einer Ontologie
In der KI-Literatur finden sich viele Definitionen von Ontologie; viele davon widersprechen 
sich  gegenseitig.  Im  Rahmen  dieser Arbeit wird  die  Ontologie  als eine formale, explizite 
Beschreibung folgender Einheiten betrachtet (Van Kralingen 1997):
$ Konzepte (Klassen manchmal auch Begriffe, Primitive);
$  Elementen von Klassen;
$ Unterklassen;
$ Eigenschaften der einzelnen Begriffe zur Beschreibung  verschiedener Merkmale 
(auch Attribute des Begriffs, Steckplätze, Rollen oder Eigenschaften);
$ Werte von Eigenschaften (Prädikate);
$ Beschränkungen  von Werten  von Steckplätzen, die  eine  Eigenschaft annehmen 
können (Facetten, manchmal auch als Rollenbeschränkungen);
$ eine Reihe von Beziehungen und Operationen;
$ eine Reihe von Funktionen, die in einer Korpusanalyse definiert werden können;
$ Prioritäten zur Beschreibung der Wirklichkeit (Grubers Kriterium) (Gruber 1993).
Die Ontologie mit einer Reihe einzelner Instanzen von Klassen stellt eine Wissensbasis dar. 
Tatsächlich gibt es keine ganz klare Grenze, an der die Ontologie endet und die Wissensbasis 
beginnt.
Klassen stehen im Mittelpunkt der meisten Ontologien. Mit den Klassen werden Konzepte in 
der Domäne beschrieben. Beispielsweise steht die Klasse Wein für alle Weine. 
Besondere  Weine  sind  Instanzen  dieser  Klasse.  Der  Bordeaux-Wein  im  Glas  vor  Ihnen, 
während Sie dieses Dokument lesen, ist eine Instanz der Klasse der Bordeaux-Weine. 
Eine Klasse kann  Unterklassen haben, welche  die  Begriffe repärsentieren, die spezifischer 
sind als die Oberklasse. Zum Beispiel kann die Klasse Wein in Rot-, Weiß- und Rosé-Weine 
gegliedert werden. Alternativ können wir die Klasse Wein in Sekt und in Nicht-Schaumweine 
unterteilen. 
In der Praxis beinhaltet die Entwicklung einer Ontologie folgende Arbeitsphasen:
• Definition in der Ontologie enthaltenen Klassen,
• Anordnung der Klassen in einer taxonomischen (Unter-, Oberklasse) Hierarchie,
• Definition und Beschreibung von Steckplätzen (Slots) und der jeweiligen zulässigen Werte,
• Ausfüllen der Werte für Steckplatzinstanzen
122• Bestimmung von Einschränkungen für Werte, Steckplätze und Unterklassen.
Die Erstellung einer Ontologie ist eine sehr heikle Aufgabe. Wie bereits erwähnt, gibt es keine 
vorgefertigte Methode oder ein Rezept für die Entwicklung von Ontologien. Der wichtigste 
Punkt besteht darin, die Zuordnung  von primitiven Grundelementen der Wissensdomäne zu 
definieren. Diese Definition hängt von mehreren Faktoren ab, von denen Folgende zu nennen 
sind:
- der Granularitätsgrad, der mit dem System erreicht werden soll;
- der Verweis auf die teilweise bereits bestehenden Ontologien, die homogen in das System zu 
integrieren sind (z.B. räumliche oder zeitliche Ontologien);
- der Verweis auf die Theorien der sprachlichen Repräsentation von Wissen, wie die Lexical 
Conceputal Structure-(Jackendoff 1990) oder die Conceptual Graphs-Rahmen (Sowa 2000).
Die Entscheidung, dass eine Ontologie verwendet wird, wirkt sich auf die Modellierung der 
Ontologie aus. Bei Vorhandensein mehrerer Alternativen sollte die Entscheidung bereits in der 
Planungsphase auf ein möglichst intuitives, erweiterbares und leicht erhaltbares Muster fallen. 
Es ist wichtig zu bedenken, dass eine Ontologie ein Modell der Wirklichkeit der Welt und der 
Konzepte der Domäne ist, und und dass sie dieser Realität Rechnung tragen sollte. Nach der 
Definition  einer  ersten  Version  der  Ontologie,  kann  diese  in  Anwendungen  oder 
Problemlösungs-Methoden oder nach Rücksprache mit Fachexperten weiter bewertet werden. 
Aufgrund der Ergebnisse daraus kann eine erste Überarbeitung der Ontologie erfolgen. Dieser 
Prozess  des  iterativen  Designs  wird  wahrscheinlich  auch  in  Zukunft  den  gesamten 
Lebenszyklus einer Ontologie begleiten.
Schritt 1. Bestimmung von Domäne, Zielen und Umfang der Ontologie
123Vor Beginn der Entwicklung  einer Ontologie ist es wichtig, Domäne und Umfang  anhand 
einiger grundlegender Fragen zu klären:
Welche Domäne deckt die Ontologie ab?
Was ist der Verwendungszweck der Ontologie? 
Welche Arten von Fragen sollten die Informationen in der Ontologie beantworten? 
Wer wird die Ontologie benutzen und betreuen?
Die Antworten auf diese Fragen können während des Ontologie-Modellierungsprozesses noch 
geändert werden. Sie tragen aber dazu bei, den Umfang des Modells abzugrenzen. 
Schritt 2. Kompetenzfragen.
Eine Möglichkeit, den Umfang  der Ontologie zu bestimmen, ist das Skizzieren einer Liste 
von  Fragen bezüglich der Wissensbasis der  Ontologie  und  eine  anschließende  Bewertung 
darüber,  ob  die  Ontologie  in  der  Lage  ist,  diesen  Kompetenzfragen  Genüge  zu  leisten 
(Grüninger und Fox 1995). Diese Fragen fungieren als Lackmus-Test: Enthält die Ontologie 
genügend Informationen, um diese Art von Fragen zu beantworten? 
Erreichen die Antworten die erforderliche Detail- oder Darstellungsebene eines bestimmten 
Bereichs? 
Diese  Kompetenzfragen  sind  nur  als  Skizze  zu  verstehen  und  müssen  deshalb  nicht 
erschöpfend sein.
Schritt 3. Aufzählen wichtiger Begriffe in der Ontologie 
Schritt  4.  Definition  der  Klassen  und  der  Klassenhierarchie.  Es  gibt  mehrere  mögliche 
Ansätze zur Entwicklung einer Klassenhierarchie (Uschold und Gruninger 1996): 
•  Bei der Top-down-Entwicklung  wird mit der Definition der  allgemeinen Begriffe in der 
Domäne  begonnen.  Danach  werden  die  Konzepte  durch  die  Schaffung  von  Unterklassen 
spezifiziert. 
• Bei der Bottom-up-Entwicklung werden zuerst die spezifischen Klassen, d.h. die Blätter der 
Hierarchie, definiert. Diese werden anschließend in gemeinsame Oberklassen und allgemeine 
Begriffe gruppiert. 
• Ein kombinierter Entwicklungsprozess ist die Kombination aus Top-down- und Bottom-up-
Ansatz:  Die  wichtigsten  Begriffe  werden  zunächst  definiert,  dann  angemessen 
verallgemeinert und spezifiziert. 
Keine dieser drei Methoden ist prinzipiell besser geeignet als die anderen.   
124Schritt 5. Definition der Eigenschaften von Klassen-Steckplätzen 
Die Klassen allein liefern nicht genügend Informationen, um die Kompetenzfragen aus Schritt 
4  zu  beantworten.  Deshalb  ist es  erforderlich,  dass  nach  der  Definition  einiger  Klassen 
Informationen über die innere Struktur von Begriffen gegeben und diese beschrieben werden.
Die aus der Liste der Begriffe in Schritt 3 ausgewählten Klassen müssen bestimmt werden. 
Bei diesen Bestimmungen handelt es sich großteils um Eigenschaften der jeweiligen Klassen 
Für jede Eigenschaft in der Liste muss festlegt werden, welche Klasse sie beschreibt. Diese 
Eigenschaften werden als Klassen-Steckplätze ergänzt. Die Wein-Klasse kann beispielsweise 
folgende  Slots  haben:  Farbe,  Körper,  Geschmack  und  Zucker.  Ein  Steckplatz der  Klasse 
Weingut wäre z.B. der Standort. In der Regel gibt es mehrere Arten von Objekteigenschaften, 
die Steckplätze in einer Ontologie sein können: 
• innere Eigenschaften;
• äußere Eigenschaften; 
• Teile eines strukturierten    Objekts (Die Teile können sowohl physisch als auch abstrakt 
sein.) 
• Beziehungen zu anderen Objekten: Beziehungen zwischen den einzelnen Mitgliedern der 
Klasse und zu anderen Gegenständen.
Alle Unterklassen haben die gleichen Steckplätze wie die Klasse, der sie angehören 
Schritt 6. Definition der Steckplätze, z.B. Informationen wie Kardinalangaben, um die Zahl 
der  Slot-Werte  genauer  zu  definieren,  Wertetyp  (Textstring,  Anzahl,  Boolesche  Werte, 
Wertliste, Instanzentyp, Domäne und Umfang oder Standardwerte);
Schritt 7. Erstellen von Instanzen
Der letzte Schritt ist die Schaffung  einzelner Instanzen von Klassen in der Hierarchie. Die 
Definition der Instanz einer Klasse erfordert: 
1. die Wahl einer Klasse, 
2. die Erstellung einer individuellen Instanz dieser Klasse 
3. die Bestimmung von Steckplatz-Werten. 
Die Zuteilung der Instanzen in die entsprechenden Klassen erfolgt durch die Erstellung von 
Beziehungen.  In  einer  Ontologie  gibt  es  vor  allem  hierarchische  Beziehungen.  Die 
Klassenhierarchie stellt eine "is-a"-Beziehung dar: Klasse A ist eine Unterklasse von B, wenn 
jede Instanz von B auch eine Instanz von A ist. Die Unterklasse einer Klasse repräsentiert ein 
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sind  von  den  zwei  Hauptkriterien  der  Transitivität  und  der  Disjunktion  geregelt.  Die 
Transitivität einer Beziehung zwischen Unterklassen lässt sich folgendermaßen beschreiben: 
Wenn B eine Unterklasse  von A ist und C eine Unterklasse von B,  dann ist auch C eine 
Unterklasse von A. Zwei Klassen sind disjunktiv, wenn sie nicht alle Instanzen gemeinsam 
haben. 
3.3.3.2. Rechtliche Ontologien
Die  Einsatzmöglichkeiten  der  Ontologien  im  Recht  sind  vielfältig  und  reichen  von 
Informationsabruf über Decision Support Systeme bis hin zu Expertensystemen. Der Vorteil 
von Ontologien ist, dass sie eine genauere Semantik liefern. 
Ontologien  in  Rechtsdatenbanken  können  als  Wissensdatenbanken  in  juristischen 
Kenntnissystemen eingesetzt werden (Tiscornia 2001). Rechtliche Ontologien unterscheiden 
sich  von  Ontologien  in  anderen  Bereichen,  wie  beispielsweise  Medizin  und 
Ingenieurwissenschaften, insofern, als sie eine breite Palette von (hauptsächlich) alltäglichen 
Begriffen abdecken, die Teil  der  konkreten,  abstrakten,  geistigen  und  sozialen Welt sind. 
Rechtliche  Domänen  enthalten  zwar komplexe  und vielfältige Vorstellungen  von Normen, 
aber neben diesem rechtlichen "Kern" verweist jede juristische Domäne auf einige spezifische 
Bereiche der sozialen Aktivitäten.
Die Verwendung  von Ontologien für die Formalisierung des Gesetzes ist jedoch kein neuer 
Ansatz.  Heute  stehen  Implementierungstechnologien  zur  Verfügung,  die  zu  zahlreichen 
Vorschlägen und Projekten in diesem Bereich geführt haben54. 
Die verwendeten Ansätze und Methoden sind vielfältig, und es gibt keinen universell gültigen 
Praxiskodex, der angibt, wie eine juristische Ontologie maschinell aufzubauen ist. 
Die folgende von Benjamins (Benjamins et al. 2005) erstellte Zusammenfassung gibt einen 
Überblick über einige rechtliche Ontologien und ihre Grundwissenskategorien:
1.  LLD  [Language  for  Legal  Discourse,  L.T.  McCarty,  1989]:  Formeln,  Regeln  und 
Modalitäten. 
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hybrid knowledge based systems. More detailed is Benjamins’ et al. (eds.) (2005): Law and the Semantic Web 
gegeben.2. LFU [Functional Ontology for Law, A. Valente, 1995]: Normatives Wissen, Wissen über 
die Welt, Verantwortungswissen, reaktives Wissen, kreatives Wissen, juristisches Metawissen. 
3. FBO [Frame-Based Ontology of Law, RWvan Kralingen, 1995; PRS Visser, 1995]: Norm-, 
Gesetz- und Konzeptbeschreibungen. 
Einige Forscher haben festgestellt, dass mit der vierten Ontologie (von van Kralingen, Visser 
und Valente) im Vergleich zu den ersten dreien, eher versucht wird, Bausteine der rechtlichen 
Argumentation  in  einer  umfassenderen  Weise  als  logische  Beziehungen  zwischen  den 
einzelnen  Einheiten  zu  definieren.  Laut der  jüngsten  Berichte  des Rechtsausschusses  der 
ontologischen Arbeitsgruppe OntoWeb sollten auch folgende neue Trends beachtet werden: 
4. LRI-Core Legal Ontology [J. Breuker et al, 2002]: Objekte, Prozesse, physische Entitäten, 
mentale Entitäten, Agenten, kommunikative Handlungen.
5.  IKF-IF-LEX  Ontologie  zum  Normvergleich  [A.  Gangemi  et  al.,  2001]:  Agenten, 
Grundnormen,  instrumentale  Bestimmungen,  regulative  Normen,  rechtliche  Begriffe, 
normative Dynamik. 
Diese  sechs  aufgelisteten  rechtlichen  Ontologien  sind  Kernontologien,  die  Begriffe  wie 
Agent,  Rolle,  Absicht,  Dokument,  Recht  und  Verantwortung  erfassen.  Eine  rechtliche 
Kernontologie  hat  die  Aufgabe,  zwischen  einer  grundlegenden  Ontologie  und  einer 
juristischen  Ontologie  (Ontologien  für  spezifische  Regelungen  in  Unterdomänen  wie 
Strafrecht, E-Commerce, Urheberrecht, etc.) zu vermitteln. Der rechtliche Kern verbindet den 
spezifischen Rechtsbereich und die Ober-Ebene der Ontologie.
Dennoch sind einige kritische Punkte zu beobachten, vor allem in Hinblick darauf, was unter 
rechtlichen Begriffen als Basis der rechtlichen Ontologie zu verstehen ist.
Rechtliche  Konzepte  liegen  in  einem  ständigen  Spannungsfeld  zwischen  stabilen 
Symbolsystemen und den variablen Diskursen legaler Akteure (Kjaer 204a). 
In Luhmanns Theorie der Rechtssysteme werden Konzepte als Produkte der kommunikativen 
Prozesse beschrieben (Luhmann 1995). Sie haben keine absolute Geltung, sondern sie sind als 
stabile  Einheiten  mit  rechtlicher  Bedeutung  zu  betrachten,  die  einem  bestimmten 
Rechtssystem  angehören.  Rechtliche  Konzepte werden durch den  Prozess der  juristischen 
Argumentation  erzeugt.  Sie  existieren  nicht  als  vorgefertigte,  von  diesem  Prozess 
unabhängige Einheiten, aus denen Rechtsanwälte ihre  rechtlichen Entscheidungen ableiten, 
sondern  sie  entstehen  schrittweise.  Ihre  Bildung  ergibt  sich  durch  ihre  ständige 
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erreicht es jedoch eine relative Stabilität. Die rechtlichen Konzepte erhalten feste Namen, so 
dass sie erkannt werden können. Anschließend müssen diese Namen verwendet werden, um 
das Konzept zum Ausdruck zu bringen. 
Darüber  hinaus  werden  Rechtsbegriffe  in  einem  nie  endenden  Prozess  der  juristischen 
Argumentation  und in  immer neuen Kontexten  der Rechtssprechung  verwendet. Natürlich 
trägt die Arbeitsweise der nationalen Rechtssysteme dazu bei, stabile Konzepte zu gestalten. 
Dennoch ist es wichtig zu beachten, dass rechtliche Begriffe keine fixen Einheiten sind. Sie 
können  sich  ändern  und  Änderungen  auslösen.  Deshalb  können  rechtliche  Konzepte  als 
Behälter von Variablen und der Entwicklung des juristischen Denkens betrachtet werden. 
3.4. Die Termontographie
Der Nachteil der gängigen Ontologien, sich auf rechtliche Begriffen als variable Einheiten zu 
beziehen,  kann  durch  den  termontographischen  Ansatz  partiell  gelöst  werden.  Die 
Termontographie zielt darauf ab, die Terminologie durch den Prozess der Konstituierung von 
Begriffen sprachunabhängig  zu untersuchen. Zu diesem Zweck geht dieser Ansatz von der 
Verständniseinheit  aus,  wobei  versucht  wird,  allgemeine  kulturübergreifende 
Kategorierahmen durch zwischenkategoriale Beziehungen zu gestalten. Die termontographie 
befasst  sich  mit  dem  Prozess  des  Verstehens,  den  der  Terminographer  zu  prüfen  und 
ontologisch  darzustellen  hat.  Bei  der  Entwicklung  von  terminologischen  Ressourcen 
konzentriert sich der termontographische Ansatz auf die Auswirkungen dieser Verschiebung 
der  Perspektive  von  der  Bedeutung  zum  Verständnis(Kerremans  et  al.  2008:177).  Daran 
anschließend  werden  die  Kategorierahmen  erstellt.  Diese  sind  gleichzeitig  Basis  der 
terminologischen Datenbank und stellen das begriffliche Muster dar. 
3.4.1. Die Kategorisierung
Die  Gestaltung  von  Kategorierahmen  basiert  auf  der  Hauptannahme,  dass  Konzepte  im 
Gedächtnis nicht isoliert abgespeichert, sondern durch verschiedene Relationen mit anderen 
Konzepten verknüpft sind (Kerremans et al. 2008). Die zwischenkonzeptuellen Beziehungen 
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In der neueren Forschung sind Repräsentationsmodelle entwickelt worden, die besonders der 
Tatsache  Rechnung  tragen,  dass  konzeptuelle  Wissenseinheiten  im  LZG  in  komplexen 
Zusammenhängen  abgespeichert  werden,  die  Aspekte  von  Realitätsbereichen  kohärent 
abbilden.  Diese  Ansätze  wurden  im  Rahmen  der  Schema-Theorie  entwickelt  (Schwarz 
1996:91).  Der  Begriff  Schema  wurde  1932  von  Bartlett  mit  seiner  psychologischen 
Gedächtnistheorie  eingeführt, in der  damit strukturierte Wissensbereiche  im  LZG gemeint 
sind.  Bartlett  nahm  an,  dass  Gedächtnisprozesse  auf  konstruktive  Mechanismen 
zurückzuführen  sind  und  von  Wissensstrukturen  (den  Schemata)  gesteuert  werden.  Sein 
Ansatz stand damit in Opposition zu den rein assoziationistischen Gedächtnismodellen und er 
legte  damit den  Grundstein  für  die  moderne  Gedächtnispsychologie.  Wissen definierte  er 
dabei als „organized mass“ (Schwarz 1996:91), Schemata als strukturierte Wissensbereiche. 
Das von Bartlett noch sehr vage und intuitiv gehandhabte Konstrukt des Schemas wurde von 
KI-Forschern und Kognitionspsychologen aufgegriffen und präzisiert. In der einschlägigen 
Literatur  werden  komplexe  Repräsentationseinheiten  als  Rahmen  (Minsky),  Skripts  oder 
Szenarios (Sanford-Garrod) bezeichnet. 
Allgemein  stellen  Schemata  komplexe  Wissensstrukturen  dar,  welche  die  Erfahrungen 
repräsentieren, die ein Mensch im Laufe seines Lebens macht. Sie sind Voraussetzung und 
aufgrund  ihrer  potentiellen  Veränderbarkeit  durch  neue  Erfahrungswerte  zugleich  auch 
Ergebnis  aller  Informationsverarbeitungsprozesse.  Als  komplexe  Organisationseinheiten 
bilden sie die Grundlage für alle konzeptuellen Prozesse. Sie werden in Form von Netzwerken 
dargestellt,  wobei  die  konzeptuellen  Einheiten  als  Steckplätze  (mit  allgemeinen 
stereotypischen  Charakteristika  –  Defaults)  konzipiert  sind.  Die  Steckplätze  werden  in 
Verstehensprozessen mit konkreten Werten (Fillers) besetzt. 
Komplexe  Schemata  repräsentieren  Standardsituationen  oder  -handlungen  und  sind 
hierarchisch  aufgebaut.  Die  Schema-Theorie  spielt  besonders  in  kognitiven 
Wissensorganisationssystemen  eine  wichtige  Rolle  beim  Versuch  zu  erklären,  welchen 
Einfluss standardisiertes Weltwissen auf den Prozess der sprachlichen Verarbeitung hat.
Allgemein lassen sich zwei grundlegende Funktionen der Schemata beim Rezeptionsprozess 
unterscheiden: Interpretation und Wiederaufbau. Informationen werden so kodiert, dass sie 
mit dem jeweils ausgewählten Schema übereinstimmen. Wenn kein Schema explizit genannt 
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werden,  können  auf  Grund  der  Aktivierung  von  Schema-Bestandteilen  in  einem 
Wiederaufbauprozess inferiert und in die mentale Textrepräsentation eingefügt werden. Die 
fehlenden  Informationen  werden also durch  die Aktivierung  eines allgemeineren  Schemas 
bereitgestellt,  dessen  Bestandteile  sie  sind.  Diese  schema-theoretische  Annahme  ist  von 
Sharkey und Mitchell experimentell überprüft und bestätigt worden, und sie bietet insgesamt 
ein psychologisch plausibles Rezeptionsmodell (Schwarz 1996). 
Im  Rezeptionsprozess  mehrsprachiger  Schemata  können  solche  Inferenzen  ein  Hindernis 
darstellen, wenn es sich um unterschiedliche Schemata handelt: Ein Default-Schema in der 
Ausgangssprache  könnte  zu  einer  falschen Interpretation des Schemas in der Zielsprache 
führen. Das Problem ist hierbei, wie dieses kognitive Verfahren in der Übersetzung benutzt 
werden  kann,  wenn  in  der  Zielsprache  kein  entsprechendes  Schema  für  den  bereits 
beobachteten  Sachverhalt vorhanden  ist.  Obwohl  Schemata  variabel  und  flexibel  angelegt 
sind und auch Informationen verarbeiten können, die von normalen Objekten und Zuständen 
abweichen oder lückenhaft wahrgenommen werden, ist eine Strukturierung des Wissens nötig, 
welche die hierarchische Organisation der Einheiten und die jeweiligen Relationen deutlich 
macht. 
Im Rahmen des termontographischen Ansatzes werden Kategorien als Schemata entwickelt. 
Sie  enthalten  all  diejenigen  Informationen,  die  Fachexperten  zur  Bestimmung  einer 
Verständniseinheit  für  relevant  erachten,  und  sie  weisen  alle  wesentlichen,  dem 
mehrsprachigen  Korpus  gemeinsamen  Merkmale  einer  Verständniseinheit  auf.  Die 
einzelsprachlichen,  zur  Kategorie  der  jeweiligen  Verständniseinheit  gehörenden 
Fachausdrücke können im Fachkorpus abgerufen werden. Die Kategorien enthalten außerdem 
die jeweiligen mehrsprachigen Subkategorien, welche als kulturell geprägte Eigenschaften zu 
betrachten sind. Aus diesem  Grund ist die Kategorieerstellung  in der Termontographie  ein 
Prozess, der sprach- und kulturunabhängig transversal erfolgt und nicht von sozio-kulturellen 
Unterschieden beeinflusst wird.
Die  Kategorien  ermöglichen  es,  die  ontologische  Natur  des  Begriffs  sowie  seine 
Eigenschaften  und  Funktionen  zu  identifizieren,  und  sie  stellen  einen  konzeptionellen 
Grundschritt für die Strukturierung eines Wissensfeldes dar. Ihre Entdeckung  führt zu einer 
streng  hierarchischen  und  taxonomischen,  aus  Ober-  und  Unterklassen  bestehenden 
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Objekt in eine bestimmte Kategorie gehört oder nicht (Jackendoff 1990). Die Bewertung der 
Kategorisierung  basiert  auf  Annahmen,  die  sich  auf  die  Wahrnehmung  der  Wirklichkeit 
beziehen und durch Sätze wie „X ist ein/eine“ ausgedrückt werden können. Dieses Verfahren 
beruht auf zwei Prinzipien:
•       Die Kategorisierung soll mit minimalem Aufwand möglichst viele Informationen liefern.
•    Die  wahrgenommene  Welt besteht nur  aus strukturierten  Informationen  und  nicht aus 
willkürlichen und unberechenbaren Attributen (Rosch 1978).
•     Jede Kategorie wird von einem Prototypen vertreten, wobei es sich um ein wirkliches 
Mitglied  oder  um  ein  konzeptionelles  Konstrukt  handeln  kann.  Im  termontographischen 
Ansatz sind prototypische Eigenschaften auch kulturübergreifend. Die Zugehörigkeit zu einer 
bestimmten Kategorie beruht im Wesentlichen nicht auf Identität, sondern auf dem Prinzip der 
Ähnlichkeit und Analogie. Die Kategorien werden dann durch die Zuordnung in Klassen in 
eine taxonomische Struktur gebracht. Je höher eine Kategorie innerhalb einer Taxonomie ist, 
desto  höher  ist ihre Abstraktionsebene.  Die  besten in einer  Kategorie zusammengefassten 
Objekte  haben  eine  größere  Ähnlichkeit mit dem  Prototypen  als  dürftige  Exemplare. Der 
Grad der Ähnlichkeit mit dem Prototyp wird in den verschiedenen Theorien unterschiedlich 
berechnet. Eine einfache Maßnahme zur Feststellung  der Ähnlichkeit ist das Zählen der mit 
dem  Prototypen  gemeinsamen  Merkmale  (Ravin/Leacock  2000:16).  Fillmore  erwähnt  in 
diesem Zusammenhang  einen Satz von Bedeutungen, die aus einer Reihe notwendiger und 
hinreichender,  vor  dem  Hintergrund  des  Wissens  interpretierbarer  Bedingungen 
zusammengesetzt sind. Prototypizität drückt den Grad aus, in dem die Situation in der Welt - 
oder  unser  Verständnis  davon  -,  mit  den  Annahmen  übereinstimmt,  die  das  idealisierte 
Konzept ausmachen.
Wie  beispielsweise  die  Kategorisierung  von  Farben,  Formen,  Vögeln  oder  Fahrzeugen 
deutlich macht,  kann  Kategoriezugehörigkeit nicht - wie  lange Zeit von  Philosophen und 
Linguisten  angenommen  -  eindeutig  mit  einer  Ja-Nein-Entscheidung  bestimmt  werden. 
Vielmehr sind viele verschiedene Grade von Typizität, Anerkennung und Anpassung möglich 
(Ungerer/Schmid 1996:14).
Die  Kategorisierung  erfolgt nicht einfach aus der Addition einzelner Exemplare zu einem 
Schema,  sondern  sie  entsteht  durch  mentale  Operationen.  Bei  diesen  wird  von  den 
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extrahiert. Durch die gemeinsame Speicherung dieser Exemplare werden Kategorien gebildet. 
In der Termontographie vollzieht sich diese Operation auch auf interkultureller Ebene.
Jedes  Konzept  fungiert  als  eine  Art  Klassifikationsregel  für  alle  Exemplare,  da  jedes 
Exemplar einer Klasse  als Mitglied oder Nicht-Mitglied des Konzepts identifiziert werden 
kann. Der Inhalt eines Konzepts, der durch die  jeweilige  Menge an Merkmalen festgelegt 
wird, bestimmt die Menge aller Instanzen, die dem jeweiligen Konzept zugerechnet werden 
können. Bezüglich der Art der konzeptionell-semantischen Informationen, die eine Kategorie 
ausmachen,  kann  zwischen  Type-  und  Token-Konzepten  unterschieden  werden:  Type-
Konzepte  speichern  Informationen  über  ganze  Klassen  von  Objekten,  während  Token-
Konzepte individuelle  Objekte  repräsentieren, weshalb sie Token- oder Individualkonzepte 
genannt werden.
3.4.2. Die termontographische Methodik
Bei  der  Erstellung  der  Kategorie,  der  Kategoriemerkmale  und  der  Kategoriebeziehungen 
wendet der  termontographische Ansatz ein  middle-out  Verfahren  an:  In der Anfangsphase 
sieht er eine  top-down Methodik vor, wobei Fachexperten mit Hilfe von Handbüchern die 
wesentlichen, die jeweiligen Kategorierahmen bildenden, begrifflichen Verständniseinheiten 
erarbeiten; dann wird eine bottom-up Methodik eingesetzt, wobei die Kategorierahmen durch 
das in Texten enthaltene kulturspezifische Wissen ergänzt werden. 







In der Analysenphase werden die Projektzielsetzung, das Fachgebiet, der Umfang des Korpus 
sowie die Benutzeranforderungen spezifiziert.  Diese Informationen sind  in einem  Bericht, 
dem  Termontology  Specification Report  (TSR),  enthalten, der dem  Termontographer  dazu 
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Umfang von Fachgebiet und Korpus hängt vom Forschungsziel ab. 
In der Informationssammlungsphase werden die Kategorierahmen mit Hilfe von Fachexperten 
und anhand von Handbücherinhaltsverzeichnissen bestimmt. 
In  der  Untersuchungsphase  werden  die  Kategorierahmen  durch  die  jeweiligen  fachlichen 
sowohl sprachunabhängigen als auch sprachspezifischen Merkmale aus den Texten ergänzt. 
In  der  Ausarbeitungsphase  wird  die  innere  Kohärenz  der  termontologischen  Datenbank 
überprüft, z.B. bezüglich der Ausrichtung äquivalenter Termini, der Infozugabe bei im Korpus 
fehlenden Termini, der Spezifikation von Kotext und Konkordanzen. 
Die Überprüfungsphase ist der Arbeitsschritt, in dem der Termontographer die Zuverlässigkeit 
und Korrektheit der termontologischen Datenbank kontrolliert. 
In der Validationsphase wird schließlich geprüft, ob die termontologische Datenbank den im 
TSR angegebenen Erfordernissen entspricht. 
Abb. 6: Überblick über das termontographische Verfahren (Kerremans et al. 2008)
133Wie aus der Abb. 6 ersichtlich wird, können die sechs Phasen zur ausführlichen Beschreibung 
der Methodik in folgende drei Schritte unterteilt werden: 
- die Entwicklung eines Kategorierahmens;
- die Kompilation eines mehrsprachigen Fachkorpus;
- die  Entwicklung  einer  termontologischen  Datenbank  bzw.  eines  mehrsprachigen 
termontologischen Wörterbuchs.
3.4.2.1. Entwicklung von Kategorierahmen
Operativ  gesehen  setzt  die  Entwicklung  von  Kategorierahmen  als  Instrument  zum 
Wissenserwerb die Untersuchung von Relationen zwischen den Wissensstrukturen und ihren 
sprachlichen  Ausdrücken  voraus.  Um  das  kognitive  Wesen  eines  Kategorierahmens 
festzulegen, sind folgende Schritte notwendig: 
1.  E r k e n n e n  u n d  f e s t l e g e n   der  grundlegenden  Konzepte  einer  bestimmten 
Wissensdomäne;
2.  Erkennen und festlegen der sprachlichen Besonderheiten der grundlegenden Konzepte;
3. Beobachten von spezieller Informationen über die einzelne Konzepte;
4. Vergleich zwischen den sprachlichen und kognitiven Sphären.
Der Fokus liegt auf den Kategorien, auf die sich die terminologischen Daten beziehen und 
nach  denen  sie  gesammelt  werden.  Bevor  ein  Terminograph  mit  der  Eingabe  von 
terminologischen Datensätzen beginnen kann, muss er Domäne, Benutzergruppen, mono- und 
mehrsprachige  Einträge  festlegen und die  Kategorisierung  der Informationsklassen planen. 
Bei  der  terminographischen  Vorgehensweise  sind  folgende  vier  Sorten  von 
Informationsklassen anzugeben:  (a) die kategoriale Einheit; (b) die sprachliche Einheit; (c) 
die Bezugseinheit; (d) die Identifikationseinheit (Temmerman 1998:84).
Die drei Arten extrahierbarer Informationen sind in folgendem Schema erläutert:
Specifying information Domain indication Domain indication Specifying information
Intention assessment Intention assessment
Specifying information
Perspective description Perspective description
Terms Types of units of understanding Types of units of understanding Terms
Synonymy and polysemy: prototype structure Synonymy and polysemy: prototype structure









Abb. 7. Die Struktur eines termontographischen Eintrags nach Temmerman (1998:89)
Die  kategoriale  Einheit  umfasst  eine  innerkategoriale  Analyse  (Beschreibung  der 
prototypischen  Struktur,  d.h.  der  notwendigen  und  hinreichenden  Eigenschaften  des 
Prototyps)  und  zwischenkategoriale  Analyse  (Analyse  des  kognitiven  Modells,  d.h. 
Beschreibung der strukturellen Beziehungen zwischen den Kategorien). 
Die  sprachliche  Einheit  bietet  morphosyntaktische  Informationen  (orthographische  und 
phonetische Varianten, morphologische Analyse der Wortbildung, grammatische Kategorie); 
Informationen  über  Synonyme  und  Kollokationen;  Gebrauch  (sozio-linguistische  und 
geolinguistische Ebene).
Die  Bezugseinheit  enthält  Informationen  über  den  Zusammenhang  oder  bibliographische 
Angaben,  während  die  Identifikationseinheit  durch  vielerlei  Mittel  die  Erkennung  des 
Eintrags ermöglicht, z.B. durch den Autorennamen oder das Datum, den Eintrag (Temmerman 
1998:84ff.). Die folgende Abbildung listet die unterschiedlichen Quelle nach Ursprung  auf, 
deren Abkürzungen und die Konvention zur Bezeichnung der Artikel oder Seite, aus welchen 
die Informationen gewonnen wurden. In dieser Einheit kann man daher Verweise auf folgende 
Texte finden:
135<Quelle1 Abk.="CC N.,N.">Italienische Quelle: Bürgerliches Gesetzbuch (Codice Civile) 
und Artikelnummer, Abschnittsnummer, ev. weitere Angaben</Quelle1> 
<Quelle2  Abk.="OIC  N.,N.">Italienische  Quelle:  Rechnungslegungsstandard  (Principi 
contabili) und Nummer des Bezugsstandards und ev. Paragraph</Quelle2> 
<Quelle3 Abk.="NP N.">Italienische Quelle: Handbuch [Nava, P. – Portalupi, A. (2007): 
Principi  contabili  internazionali  e  nazionali.  Vicenza,  Ipsoa]  und  Nummer  der  Seite</
Quelle3>
<Quelle4 Abk.="FB N.">Italienische Quelle:  Handbuch [Frizzera, B. (a cura  di) (2008): 
Principi contabili nazionali e internazionali. Trento, IlSole24Ore] und Nummer der Seite</
Quelle4> 
<Quelle5 Abk.="CFO N.">Italienische Quelle: Handbuch [Cotto, A. - Fornero, L. - Odetto, 
G. (2008): Contabilità e Bilancio. Trento, Ipsoa] und Nummer der Seite</Quelle5>
<Quelle6  Abk.="DGI N . ">Italienische  Quelle:  Handbuch  [Frizzera,  B.  (Hrsg.)  (2008): 
Guida alla Contabilità e Bilancio. Trento, IlSole24Ore] und Nummer der Seite</Quelle6>
<Quelle7 Abk.="HGB N.,N.">Deutsche  Quelle:  Handelsgesetzbuch  und Artikelnummer, 
Abschnittsnummer, ev. weitere Angaben</Quelle7>   
<Quelle8 Abk.="DRS N.,N.">Deutsche Quelle: Rechnungslegungsstandard und Nummer 
des Bezugsstandards und ev. Paragraph</Quelle8> 
<Quelle9 Abk.="BR N.,N.">Deutsche Quelle: Handbuch [Buchholz, R. (2009): Grundzüge 
des Jahresabschlusses nach HGB und IFRS.  München, Vahlen-Verlag] und Nummer der 
Seite</Quelle9> 
<Quelle10 Abk.="HW N.,N.">Deutsche Quelle: Handbuch [Hayn, S. - Graf Waldersee, G. 
(2008):  IFRS/HGB/HGB-BilMoG  im  Vergleich:  Synoptische  Darstellung  mit 
Bilanzrechtsmodernisierungsgesetz. Stuttgart, Schäffer&Poeschel] und Nummer der Seite</
Quelle10> 
<Quelle11  Abk.="IAS  N.,N.">Europäische  Quelle:  Rechnungslegungsstandard 
(International  Accounting  Standard)  und  Nummer  des  Bezugsstandards  und  ev. 
Paragraph</Quelle11> 
<Quelle12  Abk.="IFRS  N.,N.">Europäische  Quelle:  Rechnungslegungsstandard 
(International Financial Reporting Standard)  und  Nummer des Bezugsstandards und ev. 
Paragraph</Quelle12> 
<Quelle13  Abk.="FW  N.,N.">Europäische  Quelle:  Rechnungslegungsstandard 
(Framework) und Nummer des Bezugsstandards und ev. Paragraph</Quelle13> 
Abb. 8. Liste der Quellen innerhalb der Bezugseinheit 
In  der  Phase  der  Entwicklung  der  Kategorierahmen  erhalten  alle  Kategorien  und 
Kategorienbeziehungen einen Einzelidentifikationskode, welcher als Identifikationsschlüssel 
für die termontologische Datenbank dient. Die Identifikationseinheit enthält die ID Nummer 
136der sprachlichen Einheit und besteht aus zwei Teilen: einer Nummer und einer Abkürzung. 
Die  Nummer  entspricht  der  Stelle  in  der  Taxonomie  (von  1  bis  116),  die  Abkürzung 
bezeichnet  die  Sprache  (entweder  IT  oder  DE)  und  den  Rang  der  lexikalischen  Einheit 
(entweder IT oder DE oder EU) nach folgender Konvention: 
IT_IT: italienische Variante der italienischen Gesetzgebung;
IT_EU: italienische Variante der europäischen Gesetzgebung;
DE_DE: deutsche Variante der deutschen Gesetzgebung;
DE_EU: deutsche Variante der europäischen Gesetzgebung.
Zum Beispiel trägt die sprachliche Einheit „Immobilizzazioni immateriali“ die ID Nummer 
9IT_IT, weil diese sprachliche Einheit die neunten Posten in der vergleichenden Taxonomie 
der Bilanzdarstellung besitzt, eine italienische lexikalische Einheit ist, die in der italienischen 
Gesetzgebung zu finden ist. 
3.4.2.2. Kompilation eines mehrsprachigen Fachkorpus
Zur Unterstützung der Kompilation des mehrsprachigen Fachkorpus werden Hilfsmittel zur 
Speicherung und Abrufung von Informationen eingesetzt. Einige Beispiele solcher Hilfsmittel 
sind: ein Webcrawler, für die automatische Durchsuchung von online Fachtexten; ein keyword 
extractor, für Angaben zum Textinhalt; ein automatic aligner oder ein ähnliches Werkzeug 
zur  Ausrichtung  von  Paralleltexten.  Auch  für  die  Kompilation  der  Einträge  gibt  es 
unterstützende  Computerprogramme55.  Anschließend  an  die  Suche  nach  allen  relevanten 
lexikalischen  Einheiten,  wird ein  erster Entwurf der termontologischen  Datenbank  erstellt. 
Nach der Revision können die Ergebnisse in einer XML Datei abgerufen werden.
3.4.2.3.  Entwicklung  einer  termontologischen  Datenbank  bzw.  eines  mehrsprachigen 
termontologischen Wörterbuchs
Der  dritte  Schritt  (die  Entwicklung  einer  termontologischen  Datenbank  bzw.  eines 
mehrsprachigen termontologischen Wörterbuchs) erfolgt manuell und setzt sich aus mehreren 
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55   Computerprogramme,  welche  die  Kompilation  der  Einträge  unterstützen,  sind  besipielsweise  term 
identifier, smart concordance, term  extractor und translation  extractor. Innerhalb der vorliegenden Analyse 
wurde  eine  bereits  vorhandene  Taxonomie  der  lexikalischen  Einheiten  verwendet.  Diese  wurden  von  den 
Verständniseinheiten  unterschieden und  in  der  Datenbank getrennt dargestellt. Siehe  auch Temmerman, R. – 
Kerremans, K. (2003): zit. und Kerremans, K.  –  Temmerman, R.  –  Tummers, J. (2004a): zit.Operationen zusammen. Der Datenbankersteller kann beim Lesen eine  lexikalische  Einheit 
auswählen und  sie  mit verschiedenen  Kategorierahmen verbinden.  Die  in  eine  bestimmte 
Kategorie eingeordnete lexikalische Einheit erhält einen Einzelidentifikationskode, und der 
auf diese Weise semantisch annotierte Text kann für weitere Anwendungen benutzt werden. In 
dieser Phase sollte es möglich sein, die lexikalischen Einheiten von den Verständniseinheiten 
zu  unterscheiden.  Die  gefundenen  lexikalischen  Einheiten  werden  mit  eigenen 
Kategorienbeziehungen  in  einer  Liste  von  Termini  gesammelt,  welche  die  konkrete 
termontologische Datenbank bilden. 
3.4.3. Die termontographischen Werkzeuge
Der  termontographische  Ansatz  hat  eine  Reihe  von  Werkzeugen  zur  begrifflichen  und 
kognitiven  Untersuchung  der  Fachterminologie  entwickelt.  Diese  werden  im  Folgenden 
vorgestellt.
3.4.3.1. Mehrsprachiger Kategorisierungsrahmen (Multilingual Categorization Framework 
Editor - CFE) 
Der CFE ist ein Werkzeug zum Aufbau des Categorization Framework (CF). Ein CF ist ein 
sprachunabhängiges konzeptionelles Modell, das  zur terminologischen  Klassifizierung  von 
Informationen benutzt werden kann, und das eine bestimmte Domäne anhand von Konzepten 
und deren Beziehungen beschreibt. 
Ein CF besteht aus folgenden Elementen: 
a. Meta-Kategorie:  Als  Meta-Kategorie  bezeichnet  man  im  termontographischen 
Ansatz  den Oberbegriff aller Kategorien, die ihr angehören. In der Meta-Kategorie 
Sprache kann zum Beispiel unter anderem die Kategorie Französisch (fr) enthalten 
sein.  Am  Beispiel  des  Rechnungslegungskorpus  kann  hingegen  in  der 
Metakategorie I m m a t e r i e l l e  V e r m ö g e n s w e r t e  d i e  K a t e g o r i e  
Diensleistungskonzession enthalten sein.
b. Kategorie: Die Kategorie ist Bestandteil des übergeordneten Konzepts, der Meta-
Kategorie. Sie dient dazu, Elemente wie Wörter, zu klassifizieren. 
138c. Wort:  Ein  Wort  ist  eine  Zeichenkette,  die  einer  oder  mehreren  Kategorien 
zugeordnet sein kann. Jedes Wort ist nur in einer Sprache zu kategorisieren. Zum 
Beispiel  der Textstring  main,  welcher in  der  französischen Sprache  kategorisiert 
wird, steht für den französischen Terminus main. 
d. Wortbedeutung  und  Bedeutung:  Die  Wortbedeutung  ist  ein  Element,  das  einen 
Verweis auf Wort und auf Bedeutung hat, d.h. es ist in mehreren (Meta-) Kategorien 
enthalten.  Wortbedeutungen  können  zu  einer  Meta-Kategorie  und/oder  einer 
Kategorie  hinzugefügt  werden.  Auf  Basis  dieser  Definition  bezieht  sich  eine 
Wortbedeutung auf eine bestimmte Bedeutung, während sie auch immer noch durch 
ein einziges Wort vertreten sein kann. Die Wortbedeutung, die das englische Wort 
joint    und die  Kategorie  Marihuana-Zigarette  mit der  Meta-Kategorie  Zigarette 
verbindet,  beschreibt  klar,  dass die  Wortbedeutung  Marihuana-Zigarette  ist.  Die 
Bedeutung ist das einer Meta-Kategorie und/oder einer Kategorie zugrunde liegende 
Element. Eine Bedeutung  umfasst eine Liste von Wortbedeutungen (Termini) und 
kann sowohl Hinweise auf die Meta-Kategorie als auch auf die jeweilige Kategorie 
enthalten.  Bei  der  Wortbedeutung  Blasinstrument  kann  beispielsweise  eine 
bestimmte Bedeutung mit Verweisen auf die Meta-Kategorie Blasinstrument und die 
Kategorie Blasinstrument gefunden werden. 
Zur  weiteren  Klärung  der  Bedeutung  eines  Begriffs  wurden  innerhalb  des 
termontographischen Ansatzes Eigenschaften ausgearbeitet, die denCF-Elementen (wie z.B. 
den Kategorien und der Wortbedeutung) zugeordnet werden können. Um die Eigenschaften 
zu implementieren, werden Attribute eingeführt.
e. Attribut:  Ein  Attribut  wird  als  eine  Kategorie  implementiert,  die  einer  Meta-
Kategorie Attribut untergeordnet ist. Jedes Attribut sollte sich auf einen bestimmten 
Wert-Typ beziehen. Die Liste der möglichen Wert-Typen hängt von der konkreten 
Umsetzung des CF ab. Mindestanforderung ist der Wert-Typ Text-String. Die Wert-
Arten URI, URN und URL haben sich als sehr nützlich  erwiesen. Zum  Beispiel 
könnte das Attribut Beschreibung mit dem Wert-Typ Text-String verwendet werden, 
um  eine  Wortbedeutung  zu  beschreiben,  während  das  Attribut  zusätzliche 
Informationen den Wert-Typ URL enthalten kann, um die Verbindung zu einer Web-
Seite mit zusätzlichen Informationen über eine Kategorie herzustellen.
139f. Eigenschaft: Eine Eigenschaft gibt Hinweise überein Attribut und über den Wert 
eines  bestimmten  Wert-Typs.  Eigenschaften  können  zu  jeder  CF-Entität  (Wort, 
Kategorie, Meta-Kategorie, Wortbedeutung, Bedeutung, Attribut, Eigenschaften, bi-
direktionale Beziehungen und Entitäten bi-direktionaler Beziehungen) hinzugefügt 
werden. 
3.4.3.2. Die termontographische Werkbank (Termontograhpy Workflow - TW) 
Die  TW  ist eine  Anwendung  zur  Erstellung  eines  mehrsprachigen  Domäne-spezifischen 
Korpus. Aus diesem Korpus können dann terminologische Informationen extrahiert werden, 
die  mit  dem  CF  verbunden  sind.  Ergebnis  dieses  Prozesses  ist  eine  termontologische 
Ressource,  d.h.  eine  ontologisch  strukturierte  Terminologie-Datenbank,  die  in  speziellen 
Anwendungen  benutzt  werden  kann,  zum  Beispiel  um  eine  Domäne  zu  untersuchen 
(KBExplorer). Eine termontologische Ressource besteht aus mehreren Fenstern (Temmeramn 
2007): 
- Kategorisierungsrahmen-Fenster;
- Fenster  mit  der  Liste  der  Stichwörter,  die  mit  jedem  im  Kategorisierungsrahmen 
vorkommenden Begriff verbunden sind;
- Text-Fenster, in dem man auf das Korpus zugreifen kann, um terminologische Analysen 
durchzuführen;
- Fenster mit Annotationen zur Beschreibung der Termini; 
- Fenster mit weiteren Beschreibungen.
In  die  termontographische  Werkbank  können  Kontexte  aus  drei  verschiedenen 
Gesichtspunkten integriert werden: lexikalisch, situativ und kognitiv. 
Auf lexikalischer Ebene ist es möglich, die Bestimmungen, die im Korpus vorkommen, mit 
dem Terminus im Beschreibungsfenster zu verbinden.
Auf situativer Ebene können im Fenster für weitere Beschreibungen eventuelle Unterschiede 
in  der  Bedeutung  zwischen  ähnlichen  Termini  explizit  gemacht  werden.  Der  Transfer-
Kommentar  hilft  dem  Nutzer,  Missverständnisse  bei  der  Informationsvermittlung  zu 
vermeiden. Im Transfer-Kommentar werden die kulturgeprägten Konnotationen des Terminus 
angegeben. 
140Auf kognitiver Ebene kann die im Korpus vorkommende Terminologie mit den Begriffen in 
den Kategorisierungsrahmen verbunden werden.
3.4.3.3. Termontographischer Herausgeber (Termontography Editor - TE) 
Der  TE  ist eine Anwendung,  die  dazu  dient,  termontologische  Ressourcen  zu  verwalten. 
Terminologische Informationen, d.h. Bedingungen und Begriffsbeschreibungen, können mit 
Hilfe des CF klassifiziert und diesem hinzugefügt werden. Der CF kann auch in ein Konzept-
Modell,  bestehend  aus  Konzepten  und  deren  Beziehungen,  umgewandelt  werden.  Diese 
können dann mit mehrsprachiger Terminologie verbunden werden.
3.4.3.4. Das termontographische Wörterbuch
Das  termontographische  Wörterbuch  ist  eine  Datenbank,  welche  als  Schnittstelle  zur 
Darstellung all derjnigen Kategorisierungsinformationen gilt, welche in vorigen Phasen durch 
den  Kategorisierungsrahmen,  die  termontographische  Werkbank  und  den 
termontographischen Herausgeber gestalten worden sind.
141Begründung der Wahl eines bestimmten Ansatzes beim Zugang zu 
mehrsprachiger Terminologie: Vorteile des termontographischen Ansatzes
In  diesem  ersten  Teil  der  Arbeit  wurde  die  Problematik  der  Existenz  von  lexikalischen 
Varianten  im  Rechtsbereich  unter  der  Perspektive  der  Übersetzung  und  der  Terminologie 
theoretisch vorgestellt. 
Mit Bezug  auf  den  ersten Aspekt wurde  erklärt,  wie  die  Identifizierung  von  Äquivalenz-
Beziehungen zwischen zwei sprachlichen Einheiten weniger auf einer lexikalischen Basis, als 
vielmehr  auf  der  Grundlage  einer  Untersuchung  von  anderen,  vor  allem  funktionellen, 
Faktoren erfolgen kann. Zum einen sind die Sprachwissenschaftler auf die Verwendung von 
Äquivalenten  der  eigenen  Rechtssprache  angewiesen,  zum  anderen  müssen  sie  äußerst 
vorsichtig  vorgehen  und  nationalrechtliche  Termini  vermeiden,  die  den  einzelstaatlichen 
Richtern Anlass geben würden, ihr tradiertes Rechtsdenken in die Auslegung  einfließen zu 
lassen.  Umgekehrt könnte  es  aber  auch  vorkommen,  dass die  Übersetzer  unbewusst eine 
unnötige Konkurrenzsituation herbeiführen, indem sie eine Neubildung schöpfen, obwohl ein 
adäquates Äquivalent in der nationalen Rechtssprache existiert. So käme es zur Schaffung 
konkurrierender  Termini  (Arnzt  2001:252).  Außerdem  geraten  die  EU-Termini  und  die 
nationalen  Rechtstermini  infolge  der  vielfältigen  Entlehnungstätigkeit  gerade  in  eine 
„Konkurrenzsituation“, die die Wahl adäquater Äquivalente erschwert. Deswegen muss der 
Sprachwissenscahftler bzw. der Terminographer eine begriffliche Analyse  durchführen und 
rechtsvergleichend  vorgehen,  um  zuerst  festzustellen,  ob  ein  adäquates Äquivalent in  der 
142nationalen  Rechtssprache  vorliegt.  Diesbezüglich  müssen  Sprachwissenscahftler  sowie 
Terminographer  den  in  Rede  stehenden  Rechtsbegriff  zunächst  in  seinem 
Systemzusammenhang  auf  seine  Bedeutung  hin untersuchen,  um  dann  in der Zielsprache 
rechtsvergleichend einen äquivalenten Begriff zu finden (Schübel-Pfister 2004:113).
Unter einem terminologischen Gesichtspunkt ist der begriffliche Inhalt eines Terminus von 
Bedeutung. Erwähnenswert ist hier  die  Definition von begrifflicher Übereinstimmung  von 
Arntz, wobei zwei Termini grundsätzlich dann als äquivalent zu betrachten sind, wenn sie in 
sämtlichen  Begriffsmerkmalen  übereinstimmen,  d.h.  wenn  begriffliche  Identität  vorliegt 
(Arntz et al. 2004).
Um  die  Haupt-  und  Nebenmerkmale  von  Begriffen  zu  fokussieren,  ist  vorher  eine 
Systematisierungsarbeit  des jeweiligen  Teilgebiets durchzuführen.  Infolge  dieser  Tätigkeit 
kann  das gesamte  wissenschaftliche  Wissen  einer Domäne  als System  angesehen werden, 
dessen  Skelett  als  ein  semantisches  Netzwerk  mit  Knoten  und  stabilen  Beziehungen 
dargestellt werden kann. Eine begriffliche Variation vollzieht sich, wenn einer dieser Knoten 
bzw.  Beziehungen  schwächer,  hinzugefügt  oder  weggenommen  wird.  Auf  jeden  Fall 
geschehen begriffliche Variationen nicht isoliert, sondern innerhalb einer Umstrukturierung 
oder eines Ersatzes des Netzwerks oder eines Teils davon (Pavel 1993:22). Die Festlegung 
einer  funktionellen  Entsprechung  setzt  eine  aprioristische  begriffliche  Ermittlung  des 
betreffenden Teilgebiets voraus.
Aus all diesen Aspekten ergibt sich die sozio-kognitive Orientierung als geeigneter Ansatz für 
eine Untersuchung der semantischen Variation, weil sie ein middle-out Vorgehen vorsieht. Der 
bedeutende Vorteil  dabei  ist, dass die traditionelle Bestimmung  durch Muster ersetzt wird, 
welche  der  Beschreibung  von  Verständniseinheiten  dienen  und  flexibel  sein  sollen.  Eine 
Verständniseinheit entspricht einem  semantischen Kern, dessen primäre Eigenschaften aller 
Subkategorien  gemeinsam  sind,  während  sich  die  sekundären  Eigenschaften  durch  die 
kulturspezifischen  Charakteristika  ergeben.  Dieser  Ansatz  wird  in  der  Praxis  durch  die 
Termontographie umgesetzt.
Die  Termontographie nimmt mit ihrer  Perspektive  eine Verbindungsposition  zwischen der 
Terminographie  und  der  Ontologie  ein.  Darüber  hinaus  scheint  sie  insofern 
vielversprechender als diese beide Ansätze zu sein, als sie die Kontroversen der jeweiligen 
Disziplinen zum Teil beseitigt hat. 
143Eine  große  Anzahl  der  Konflikte  innerhalb  der  terminographischen  Forschergemeinschaft, 
ergibt  sich  aus  der  fehlenden  Miteinbeziehung  entweder  innersprachlicher, 
zwischensprachlicher  oder  außersprachlicher Perspektiven.  Die  Termontographie  integriert 
diese  drei  Gesichtspunkte,  indem  sie  lexikalische  Netze  und  Strukturen  innerhalb  eines 
sprachlichen Systems untersucht. Diese werden mit den lexikalischen Netzen und Strukturen 
eines  zweiten  sprachlichen  Systems  in  Verbindung  gesetzt  und  schließlich  anhand  von 
begrifflichen Beziehungen, die offensichtlich inner- und zwischensprachlich interagieren,den 
entsprechenden Kategorierahmen zugewiesen.
Die Art und Weise, wie die Kategorierahmen bestimmt werden, emöglicht  es, ausreichend 
flexible  Abstraktionen  über  das  Wissen  einer  Domäne  auf  zwischensprachlicher  Ebene 
durchzuführen.  Diese  erlauben  die  Betrachtung  sowohl  prototypischer  als  auch  nicht-
prototypischer Kategorien. Diese Methodik eignet sich besonders gut für die europäischen 
Rechtsvorschriften,  in  denen  eine  Reduktion  von  Sprachen,  Rechtssystemen  und 
Rechtstraditionen aufden kleinsten gemeinsamen Nenner nicht unbedingt zu einem besseren 
gegenseitigen Verständnis beitragen würde. Es ist von gröster Bedeutung  für die nationalen 
Unterschiede  in  der  juristischen  Sprache,  Konzepte  in  ihrer  rechtlichen  Einbettung 
darzustellen. Da das Gesetz dynamisch ist und aus verschiedenen und variablen semantischen 
Räumen besteht, müssen auch Ontologien flexibel und dynamisch sein und Prozesse anstatt 
statischer Modelle beschreiben. 
Die nach Verständniseinheiten strukturierte termontographische Datenbank trägt genau diesen 
Erforderungen  Rechnung,  indem  sie  einen direkten  Einblick in  kulturelle  und  sprachliche 
Unterschiede und eine mehrsprachige und multikulturelle Kategorisierung der Terminologie 
ermöglicht.  Der  termontographische  Ansatz  berücksichtigt  mehrere  Dimensionen  der 
Terminologie: sowohl die horizontale, die begriffssystemabhängig bzw. sprachspezifisch ist, 
als auch  die  senkrechte  Dimension,  die  rangabhängig  bzw.  sprachunabhängig  ist.  Dieser 
Ansatz  erlaubt  es,  Daten  jenseits  ihres  Darstellungsunterschieds  in  den  verschiedenen 
Kulturen mit Hilfe äußerlich äquivalenter Kategorien zu vergleichen. Er dient außerdem dazu, 
die Begriffe, die in allen Sprachen vorkommen, von denjenigen zu unterscheiden, die nur in 
einigen  Sprachen  ausgedrückt werden.  Schließlich  ist  es  mit  Hilfe  dieses Ansatzes  auch 
möglich, das Vorhandensein semantischer Divergenzen bei den Bezeichnungen für manche 
Termini in einzelnen Sprachen festzustellen.
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Das Korpus 
Bei  der  sprachlichen  Untersuchung  der  multidimensionalen  Variation  innerhalb  einer 
Fachdomäne  erweist  sich  das  Fachgebiet  der  Rechnungslegung  als  besonders  geeignet. 
Gründe dafür sind beispielsweise die neuesten Vorschriften der Europäischen Union, die von 
Aktiengesellschaften einheitliche Standards zur Abfassung des Jahresabschlusses fordern. Das 
hatte  die  Folge,  dass  neue  Begriffe  geschaffen  oder  existierende  Begriffe  neu  ausgelegt 
wurden. 
Die  wirtschaftlich-finanzielle  Kommunikation  ist  einer  der  wichtigsten  Bausteine  in  der 
Beziehung  zwischen den Unternehmen und der Umgebung, in der sie  tätig  sind. Sie stellt 
heutzutage für alle international oder national orientierten Unternehmen ein wichtiges Mittel 
zur  Vermittlung  von  Betriebsdaten  dar.  Dies  bestimmt  das  Verhalten  der  verschiedenen 
Interessenvertreter. Der Kanal, durch den sich die wirtschaftlich-finanzielle Kommunikation 
vollzieht,  ist  der  Jahresabschluss.  Im  Rahmen  des  globalen  Informationssystems  eines 
Unternehmens  sollte  der  Jahresabschluss  den  Erkenntnisanforderungen  der  Datennutzer 
entsprechen (Di Meola 2005:2). Wegen seiner strategischen Bedeutung  dient er auch dazu, 
der Unternehmensverwaltung eine Synthese zu liefern.
Wie  in  allen Kommunikationssystemen  sind  auch  im  Prozess der Informationsvermittlung 
eines  Unternehmens  Emittenten  und  Adressaten  zu  erkennen.  Die  Aktanten  dieser 
Fachkommunikation sind der Bilanzverfasser, der durch den Abschluss den Ablauf eines bzw. 
seines Unternehmens wiedergeben muss und der Endverbraucher der Information, der anhand 
146dieser wirtschaftliche Entscheidungen trifft. Der Kategorie der Endverbraucher gehören vor 
allem  Aktionäre,  aber  auch  Kreditgeber,  Arbeitnehmer,  Lieferanten,  Kunden  (im 
Wirtschaftsleben), Steuerzahler (in Bezug auf den Staat), potentielle Investoren, Lieferanten 
und Angestellte der öffentlichen Verwaltung an. Zwischen den zwei Gruppen von Subjekten 
(Emittenten und Adressaten) gibt es potentielle  Interessenskonflikte, weil die Betriebsdaten 
die Entscheidung der Adressaten beeinflussen. Die Modalität der Informationsvermittlung, sei 
sie kreativ56 oder neutral, sowie ihr Inhalt haben konkrete wirtschaftliche Folgen. 
Die Information ist also ein wirtschaftliches Gut, für welches eine Nachfrage und ein Angebot 
besteht.  Insbesondere  ist  die  finanzielle  Information  ein  öffentliches  Gut.  Daher  ist  sie 
Gegenstand  einer  beträchtlichen  Reglementierung,  die  darauf  abzielt,  den 
Ermessensspielraum von Emittenten zu reduzieren, die Qualität der Information zu wahren, 
die Wissensanforderungen der Adressaten zu erfüllen sowie eventuelle Informationskonflikte 
zu  lösen.  Die  Reglementierung  hängt  von  Rechnungslegungssystemen  ab  und  ist  in 
Rechnungslegungsstandards enthalten. 
Es  gibt  historische  und  kulturelle  Gründe,  die  zur  Formulierung  von  unterschiedlichen 
Rechnungssystemen innerhalb der Staaten geführt haben. Die Rechnungspraxis beeinflussen 
vor allem folgende Faktoren (Di Meola 2005:39):
- rechtliche  Ordnung. Es geht hier um  die  Unterscheidung  zwischen zivilrechtlichen 
und  gewohnheitsrechtlichen  Rechtssystemen.  Im  ersten  Fall  gründet  sich  die 
Rechtsordnung eines Staates auf die Gesetze, welche in Gesetzbüchern enthalten sind; 
im zweiten Fall besteht sie auf wenigen Gesetzen und auf einer unzähligen Palette von 
Rechtsfällen.  Infolgedessen  ist das gewohnheitsrechtliche  Rechtssystem  durch eine 
weite rechtliche Elastizität charakterisiert und die Abfassungskriterien des Abschlusses 
passen sich leichter dem Einzelfall an. Ein zivilrechtliches Rechtssystem ist hingegen 
durch eine strenge Beobachtung der kodifizierten Gesetze charakterisiert;
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56    Man  spricht  von  kreativer  Buchhaltung,  wenn  der  Bilanzverfasser,  obwohl  er  sich  bei  der 
Informationsvermittlung  an  die  Rechnungslegungsstandards  hält,  anstatt  der  die  realen 
Informationsanforderungen der Abschlussbenutzer, eigene Interesse verfolgt. Die Veränderung von einerm realen 
und klaren zu einer verfälschten Darstellung der Abschlusswerte erfolgt durch die partiellen Vernachlässigung 
der Standards oder durch das Ausnutzen Profitieren   von dihrer en Lücken dieser (das Ende  dieses Satzes ist 
unverständlich).   Vgl. Melis, A. (2008): La qualità dell’informazione  esterna: Principi contabili ed evidenze 
empiriche. Giuffré, SS. 179-180. - Einfluss von nationalen Einrichtungen. Auf die Rechnungssysteme jedes Landes wirkt 
sich die Tätigkeit von nationalen Einrichtungen stark aus, welche normalerweise der 
Legislative zuarbeiten57;
- finanzielle Ordnung. In manchen Ländern werden die Unternehmen von Banken, Staat 
oder  direkt  von  anderen  Unternehmern  finanziert.  In  anderen  Ländern  wird  das 
Finanzkapital vor allem von den Finanzmärkten gesammelt. Wenn der Kapitalgeber 
eine Bank oder der Staat ist, besteht das Kapital einer Gesellschaft eher auf Schulden 
als  auf  Risikokapital.  In  diesem  Fall  wird  dem  Jahresabschluss  eine  Nebenrolle 
zugeschrieben.  Auf  diese  Weise  verliert  der  Abschluss  seine  Nützlichkeit  in  der 
Sammlung  der  Finanzierungsmittel  und  erfüllt  nur  die  Aufgaben,  die  mit  der 
Steuerkontrolle  und  mit  der  makroökonomischen  Kontrolle  des  Staates  verbunden 
sind.  Kommen  die  Geldgeber  aus  den  Kapitalmärkten,  versucht  die  Gesellschaft 
potentielle  Käufer  zur  Verschuldung  oder  zur  Übernahme  neuer  Risikomitglieder 
heranzuziehen. In diesem Fall ist der Abschluss das einzige  informative  Dokument 
über den wirtschaftlichen Zustand der Gesellschaft (Rusconi 1999:9); 
- Steuersystem. Bei der Abschlussabfassung spielt das Steuerfach eine starke Rolle. In 
manchen  Rechnungssystemen  beschließen  die  Steuerrechtsvorschriften  das 
steuerpflichtige  Einkommen  durch Neubearbeitungen nach der Abschlussabfassung. 
Die  Steuerrechtsvorschriften  von  anderen  Rechnungssystemen  stellen  für  die 
Bestimmung  des steuerpflichtigen Einkommens Wertänderungen in der  Bilanz fest. 
Bis zum Jahre 2003, als mit der Reform des Unternehmerrechts jede Wertänderung in 
dem Abschluss abgeschafft wurde, war das in Italien der Fall.
- Inflation.  In  einem  Land  mit  relativ  instabiler  Kaufkraft  reflektiert  der  Abschluss 
hingegen  die alltäglichen Schwankungen des Geldwertes.
- Dimension eines Unternehmens. Die Struktur des Abschlusses unterscheidet sich je 
nach  Größe  des  Unternehmens  und  der  Komplexität  der  Produktionsstruktur. 
Normalerweise  sind  die  Informationsanforderungen  in  einem  durch  klein-  und 
mittelständige Unternehmen charakterisierten Land (Bsp. Italien) geringer als in einem 
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57    In  Italien  wird  diese  Rolle  vom  Consiglio  Nazionale  dei  Dottori  Commercialisti  e  Ragionieri 
(Nationalbeirat der Steuerberater und Buchhalter), in Deutschland von derm Wirtschaftsprüferkammer und vom 
Institut  der  Wirtschaftsprüfer u n d  v o m  Deutschen  Standardisierungsrat ( a u c h  D e u t s c h e s  
Rechnungslegungsstandards Comittee e.V.) ausgeübt.Land,  das  durch  multinationale  Konzerne  charakterisiert  ist.  Mit  den  laufenden 
Marktänderungen, welche die Effekte der Globalisierung und der Internationalisierung 
reflektieren, haben sich allerdings auch die Anforderungen der KMU geändert58;
- Vorbereitungsgrad des Abschlussnutzers. Ein zusätzlicher  Unterscheidungsfaktor  ist 
der Vorbereitungsgrad des Abschlussnutzers. Von ihm hängt das Genauigkeitsniveau 
in der Abschlussabfassung ab.
Die Auswirkung all dieser Faktoren ist abhängig vom jeweils beobachteten Rechnungssystem. 
Da ein Rechnungssystem das Ergebnis seiner Umgebung - nämlich der Sprache, Kultur, Sitten 
und Bräuche - ist, sind im europäischen Raum die Unterschiede in der Rechnungstheorie und 
-praxis zwischen den verschiedenen Staaten beträchtlich. Bei der Untersuchung der inner- und 
zwischensprachlichen  Variabilität  einer  Fachsprache,  ist  die  Thematisierung  der 
terminologischen  Problematik in Bezug  auf die Fachsprache der Rechnungslegung  extrem 
nützlich.
1.1. Korpusbeschreibung
Bei  der  Textselektion  soll  man  sich  sowohl  an  qualitativen  Parametern  wie  Sprache, 
Allgemeinheit,  Medialität  und  Chronologie  als  auch  an  quantitativen  Parametern  wie 
Vollständigkeit, Ausdehnung und Textkodierung orientieren. 
Im  Vordergrund  jeder Korpusbestimmung  steht ihre  Repräsentativität.  Ein  repräsentatives 
Korpus gibt ein Muster  an  Eigenschaften einer  Sprache  oder  einer  Sprachvarietät wieder 
(Lenci et al. 2005:36). Zur Frage der Repräsentativität ist zu bemerken, dass in Fachkorpora 
die Parameter der inneren Variabilität einer Sprache begrenzt und daher leichter nachweisbar 
sind.  Die  Parameter  zur  Textselektion  sollen  gleichzeitig  auch  mit  den  Forschungszielen 
kompatibel  sein.  Sie  sollen  den  bereits  im  ersten  Kapitel  skizzierten  Entwurf  der 
Multidimensionalität der Mehrsprachigkeit in Rechtsgebieten illustrieren und den Ursprung 
der möglichen sprachlichen Variation erklären. Im Folgenden wird das Korpus beschrieben, 
indem seine Übereinstimmung mit den Kriterien geprüft wird.
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58   Siehe dazu den Paragraph 2.1.2.1. Die XBRL-Taxonomie im nächsten Kapitel der vorliegenden Arbeit.1.1.1. Qualitative Kriterien zur Korpusbestimmung
1.1.1.1. Sprache
Ein Korpus kann einzelsprachig  oder  mehrsprachig  sein.  In mehrsprachigen Korpora sind 
parallele  von  ausgerichteten  Korpora  zu  unterscheiden.  In  parallelen  Korpora  ist  die 
Übersetzung des Textes in L1 anders als in L2; in ausgerichteten Korpora handelt es sich nicht 
nur um Übersetzungen, sondern die sprachlichen Einheiten des Textes in L1 sind mit denen 
des Textes in L2 explizit verbunden.
Unter  mehrsprachigen  Korpora  sind  auch  vergleichbare  Korpora  zu  finden,  in  denen  die 
verglichenen Texte Originalfassungen und nicht Übersetzungen sind. 
1.1.1.1.1.Voraussetzungen für die Vergleichbarkeit des Korpus
Ein  Korpus  ist  vergleichbar  soweit  die  Kriterien  der  Selektion  von  Texten  den 
unterschiedlichen Sprachen gemeinsam sind. Eine Voraussetzung für die Vergleichbarkeit von 
Korpora ist daher  die  Zugehörigkeit der betreffenden Texte zur gleichen  Domäne.  Da  die 
Texte  Originalfassungen  sind,  verfügen  sie  im  Gegensatz  zu  Übersetzungen  über  einen 
höheren Grad an sprachlicher und lexikalischer Natürlichkeit (Lenci et al. 2005:26ff.). 
Das Korpus,  welches für  die  vorliegende Arbeit benutzt wird,  umfasst ein  vergleichbares 
Korpus Deutsch versus Italienisch der Gesetzgebung über die Rechnungslegung. Es handelt 
sich um die Deutsche[n] Rechnungslegungsstandards, die Principi contabili italiani und die 
europäische[n] Rechnungslegungsstandards. Außerdem besteht es aus einem Parallelkorpus 
Deutsch  versus  Italienisch  von  europäischen  Rechtstexten  über  die  Internationalen 
Rechnungslegungsstandards59. Es ist hier wichtig  zu erwähnen, dass die EU-Texte nicht in 
allen Amtssprachen gleichzeitig, sondern in der Regel in einem Ursprungsmodell, meistens in 
English oder Französisch, abgefasst werden und dann in die anderen Amtssprachen übersetzt 
werden60. Trotzdem  sagt man offiziell  nicht, dass die  Texte  „übersetzt“, sondern  dass sie 
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59   Sowohl  das  vergleichbare  Korpus  als  auch  das  Parallelkorpus  können  im  beigelegten  CD-ROM 
(Anhang C) nachgeschlagen werden.
60   Dies geschieht trotz des Grundsatzes, dass der Wortlaut in allen EU-Texten gleichermaßen verbindlich 
zu sein hat.„abgefasst“ oder „verfasst“ werden. Ebenfalls wird im  Rechtsbereich auf die  Bezeichnung 
Übersetzung  verzichtet,  weil  es  sich  aus  juristischer  Sicht um  authentische  Paralleltexte 
handelt.
Um die Kriterien der Vergleichbarkeit des Korpus näher zu bestimmen, wird im Anhang C 
den Entstehungsprozess der unterschiedlichen Quellen umrissen.
1.1.1.2. Allgemeinheit/Fachlichkeit 
Was die  Allgemeinheit des Korpus angeht,  muss hinterfragt werden,  ob  es um  fachliche 
Korpora geht, d.h. um Korpora, die  auf Untersuchungen in fachsprachlichen Sachgebieten 
bzw. Fachtexten anwendbar sind oder ob es sich um multifunktionale Korpora handelt, die für 
allgemeine Untersuchungen einer Sprache nützlich sind. Bei fachlichen Korpora besteht eine 
Schwierigkeit  darin,  dass  die  Untersuchungsergebnisse  auf  Grund  der  idiosynkratischen 
Merkmale der Bezugsbevölkerung  nur teilweise auf die ganze Sprache  angewandt werden 
können. Es ist aber möglich, Muster und Mittel zu entwickeln, welche auf enge Sprachgebiete 
wirken und gleichzeitig auf andere sprachliche Varietäten anwendbar sind. 
Das  hier  in  Betracht  genommene  Korpus  besteht  aus  Vorschriften  zur  Abfassung  des 
Abschlusses, und kann daher nur dazu verwendet werden, das Verhalten der Terminologie in 
fachlichen Teilgebieten zu beobachten. 
Im Besonderen besteht das Fachkorpus aus folgenden Dokumenten: 
- für die deutsche Gesetzgebung: 
1. Deutsches Handelsgesetzbuch61
2. Deutsche Rechnungslegungsstandards (DRS)62
3. Bilanzrechtsreformgesetz vom 4. Dezember 2004 (BilReG)63;
- für die italienische Gesetzgebung: 
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61   Die Texte sind frei unter http://www.patentanwaltskanzlei.de/hgb/ nachschlagbar.
62   Diese Texte sind nicht frei vorhanden. Die Gesellschaft Metaware A.G. hat sie freundlicherweise zur 
Verfügung gestellt. Die Texte wurden von der Gesellschaft Deutschesn Rechnungslegungs Standards Comitee 
e.V. ( http://www.standardsetter.de/drsc/news/news.php)  abgefasst  und  durch  Genios -  German  Business 
Information - veröffentlicht, verwaltet und verkauft (http://www.genios.de/r_profisuche/drs.ein). 
63   Der Gesetzestext kann frei unter www.bmj.bund.de/media/archive/834.pdf herunterladen werden.1. Italienisches Bürgerliches Gesetzbuch, V. Teil (Codice Civile, Libro V Libro Quinto “Del 
lavoro”
Titolo V “Delle Società” Capo V “Della società per azioni” Sezione IX “Del bilancio”)64
2. Italienische Rechnungslegungsstandards “Principi contabili italiani”65
3.Gesetzverordnung 173/08 “Attuazione della direttiva 2006/46/CE che modifica le direttive 
78/660/CEE,  83/349/CEE,  86/635/CEE  e  91/674/CEE,  relative,  rispettivamente,  ai  conti: 
annuali  di  taluni  tipi  di società,  consolidati, annuali  e consolidati delle  banche, degli  altri 
istituti finanziari e delle imprese di assicurazione”66
4. Gesetzverordnung  163/2006 “Codice dei contratti pubblici di lavori, servizi, forniture in 
attuazione delle direttive 2004/17/CEE 2004/18/CE”67
5. Gesetz 183/76 “Disciplina dell’intervento straordinario nel mezzogiorno per il quinquennio 
1976-80”68;
- für die europäische Gesetzgebung:
1. Internationale Rechnungslegungsstandards IAS/IFRS “Verordnung (EG) N. 1126/2008 der 
Kommission  vom  3.  November  2008  zur  Übernahme  bestimmter  internationaler 
Rechnungslegungsstandards  gemäß der Verordnung  (EG)  N. 1606/2002 des Europäischen 
Parlaments und des Rates“69
2. jeweilige Abänderungen durch folgende Verordnungen (EG): N. 1293/2009; N. 1171/2009; 
N. 1165/2009;  N. 1164/2009; N. 1142/2009; N. 1136/2009; N. 839/2009; N. 824/2009;  N. 
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64   Diese  Texte  sind  frei  unter  http://www.jus.unitn.it/cardozo/obiter_dictum/codciv/Lib5.htm 
nachschlagbar.
65   Diese  Texte  können  frei unter  http://www.irdcec.org/cat/2/1/64  nachgeschlagen  und heruntergeladen 
werden.  
66   Der  Text  der  Gesetzverordnung  kann  frei  unter  http://www.parlamento.it/parlam/leggi/deleghe/
08173dl.htm nachgeschlagen werden. 
67   Der  Text  der  Gesetzverordnung  kann  frei  unter  http://www.bosettiegatti.com/info/norme/statali/
2006_0163.htm nachgeschlagen werden.
68   Der  Gesetzestext  kann  auf  folgender  Seite  http://www.italgiure.giustizia.it/nir/lexs/1976/
lexs_251224.html nachgeschlagen werden.
69   Das Parallelkorpus  zur  europäischen Rechnungslegung  ist  öffentlich. Unter  http://eur-lex.europa.eu/
Notice.do?
mode=dbl&lang=de&lng1=de,it&lng2=bg,cs,da,de,el,en,es,et,fi,fr,hu,it,lt,lv,mt,nl,pl,pt,ro,sk,sl,sv,&val=483911:
cs&page=1&hwords= ist es möglich, je nach beliebiger Sprachkombination die zweisprachige Fassung der Texte 
anzuzeigen.636/2009; N. 495/2009; N. 494/2009; N. 460/2009; N. 254/2009; N. 70/2009; N. 69/2009; N. 
53/2009; N. 1274/2008; N. 1263/2008; N. 1262/2008; N. 1261/2008; N. 1260/200870.
1.1.1.3. Medialität
Unter diesem Kriterium muss spezifiziert werden, ob das Korpus schriftlich oder gesprochen 
(speech database), gemischt oder multimodal (audiovisuell) ist. Alle Texte des vorliegenden 
Korpus sind in schriftlicher und digitaler Form vorhanden. Die europäische Gesetzgebung zur 
Rechnungslegung  ist  öffentlich  und  konnte  daher  frei  zur  Behandlung  der  sprachlichen 
Analyse heruntergeladen werden. Die Sammlung der italienischen und deutschen Dokumente 
ist einerseits Experten  zu  verdanken,  die  den  freien Zugang  zu  Steuerberaterdatenbanken 
ermöglicht haben, und andererseits der italienischen Metaware AG, die  die Arbeit mit den 
deutschen Texten erst ermöglicht hat. 
1.1.1.4. Chronologie
Zu klären ist zudem, ob das Korpus in einem präzisen Moment, d.h. synchronisch, oder im 
Lauf der Zeit, d.h. diachronisch, eine sprachliche Situation abbildet. Im ersten Fall redet man 
von geschlossenen Korpora, die nicht den Veränderungen und Entwicklungen folgen, die für 
jede  Sprache  typisch  sind.  Im  zweiten  Fall  redet man  von  Monitorkorpus,  einer  offenen 
Textsammlung,  die  immer  wieder  mit  neuen,  nach  der  gleichen  Methodik  ausgewählten 
Texten  vermischt  und  verändert  wird.  Im  Hinblick  darauf  ist  das  vorliegende  Korpus 
letztendlich als Monitorkorpus einzuordnen, da die Termbank flexibel und dehnbar ist. 
1.1.2. Quantitative Kriterien zur Korpusbestimmung
1.1.2.1. Vollständigkeit
Unter diesem Parameter soll geklärt werden, ob es um ganze Texte oder nur um  Teiltexte 
geht. Das vorliegende Korpus besteht aus ganzen Texten. 
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70   Die  Texte  der  Verordnungen  können  in  der  juristischen  Datenbank  der  europäischen  Kommission 
(http://eur-lex.europa.eu/RECH_menu.do?ihmlang=de)  ausgesucht,  nachgeschlagen  und  heruntergeladen 
werden.1.1.2.2. Ausdehnung
Dieser Parameter bezieht sich auf die Menge der im Korpus enthaltenen Daten.
Quantitativ betrachtet enthält das Korpus die Dateien, welche  in der  folgenden Abbildung 
schematisiert sind:
KORPUS DE DE DE IT IT IT KORPUS












Abb. 9. Umfang des Korpus Abb. 9. Umfang des Korpus Abb. 9. Umfang des Korpus Abb. 9. Umfang des Korpus Abb. 9. Umfang des Korpus Abb. 9. Umfang des Korpus Abb. 9. Umfang des Korpus
Wie die Abb. 9 zeigt, hat das deutsche und italienische Parallelkorpus eine Gesamtgröße von 
293.095 token und 11.783 type bzw. 328.597 token und 8.591 type. Erhebliche Unterschiede 
sind  in  der  Gesamtgröße  des  im  Deutschen  und  Italienischen  vergleichbaren  Korpus 
festzustellen, die 198.526  token und  10.625 type  gegen  1.242.148 token und 17.013  type 
betragen.  Auf  Grund  der  hier  angestrebten  Analyse,  für  die  eher  ein  qualitativer  als  ein 
quantitativer Ansatz angenommen wird, stellt das kein  Hindernis dar. Sehr große Korpora 
sind  für  bestimmte  Arten  linguistischer  Forschung  wichtig.  Das  gilt  besonders  für  die 
lexikographische  Erforschung  der  kollokationalen Assoziationen  einzelner  Wörter.  Einige 
Forscher  behaupten,  dass  die  Größe  des  Korpus    der  einzig  entscheidende  Faktor  zur 
Repräsentativität des Korpus  sei.  Tatsächlich  spielt die  Repräsentativität  eine  bedeutende 
Rolle – aber sie leitet sich nicht allein aus der Größe ab. 
In den Sozialwissenschaften werden allgemeine Fragen der Repräsentativität unter der Rubrik 
externe Gültigkeit behandelt. Diese bezieht sich auf das Ausmaß, in dem es möglich ist, aus 
einer Stichprobe eine Verallgemeinerung  abzuleiten. Für multidimensionale Analysen ist es 
wichtig, Korpora zu sammeln, die repräsentativ sind - sowohl in Bezug auf Größe als auch 
auf Vielfalt. Für fachsprachliche  Untersuchungen  ist die  Vielfalt deshalb  wichtiger als die 
Größe (Biber 1995). 
1541.1.2.3. Textkodierung
Die  Kodierung  der Textinformationen  ist besonders für  morphologische  und  syntaktische 
Analysen von Bedeutung, da sie eine transphrastische Untersuchung der Texte erlaubt. Die 
Kodierung  auf semantischer oder pragmatischer Ebene sind rar. Das vorliegende Korpus ist 
weder syntaktisch noch semantisch kodiert.
155Kapitel II
Termontographische Analyse und Ergebnisse
Dieses  Kapitel  umfasst die  Beschreibung  des angewandten  Verfahrens zur Erstellung  des 
elektronischen Wörterbuchs der Rechnungslegung, ausgehend von den Anfangsphasen, und 
zwar  der  Beschreibung  von  Inhalt und Format der termontologischen Datenbank  und  der 
Kategorisierung, bis hin zur Sammlung der Ergebnisse. 
2.1. Termontology Specification Report
Zielsetzung  dieser  einleitenden  Phase  ist  es,  auf  diejenigen  sprachlichen  Einheiten  zu 
fokussieren, welche terminologisch relevant sein können. Um diese Operation durchzuführen 
wurde eine quantitative Methodik verwendet. Quantitative (statistische) Analysen basieren auf 
Extraktion von sprachlicher Information, um anhand der Okkurrenz bestimmter sprachlicher 
Einheiten  Verallgemeinerungen  über  die  Distribution  semantischer  Eigenschaften  zu 
abstrahieren. Zur Untersuchung der Funktion von sprachlichen Einheiten spielt die Extraktion 
von Kollokationen in einzel- und überstaatlichen Vorschriften insofern eine wichtige Rolle, 
als statistisch ko-okkurrierende Eigenschaften zugrunde liegende kommunikative Funktionen 
teilen. Kollokationen werden aus dem vergleichbaren und aus dem Parallelkorpus extrahiert71. 
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71   Für weitere Informationen über die Zusammensetzung des Korpus wird auf das vorige Kapitel (Teil II, 
Kapitel I) verwiesen. In Folgenden wird ein kurzer Überblick über die Methodik der statistischen Termextraktion 
sowie über die verwendeten Instrumente gegeben.
2.1.1.Termextraktion
2.1.1.1. Statistische Termextraktion
In den einleitenden Kapiteln wurde die ausschlaggebende Rolle der funktionellen Äquivalenz 
bei  der  Bestimmung  von  Assoziationsbeziehungen  zwischen  Deskriptoren  auf  sowohl 
innersprachlicher als auch zwischensprachlicher Ebene beschrieben. Der funktionelle Ansatz 
stützt sich  auf die  Grundidee,  dass Übersetzungsäquivalente  nicht durch  einzelne  Wörter, 
sondern durch die Funktion der zu vergleichenden sprachlichen Einheiten untersucht werden 
sollen. Innerhalb einer automatisierten Untersuchung der Funktion sprachlicher Einheiten ist 
die Untersuchung des kontextuellen Musters (contextual pattern) von Wörtern ein besonders 
wirksames Mittel.  Die  automatisierte  Erforschung  des Zusammenhangs einer  sprachlichen 
Einheit kann anhand einer qualitativen und einer quantitativen Methode erfolgen. 
2.1.1.1.1. Key Word in Contexts (KWIC) und Meaning Shifts Units (MSU)
Die aualitative Methode konzentriert sich auf besondere Phänomene, unabhängig  von ihrer 
Okkurrenz.  Qualitative  Recherchen  in  Texten  erfolgen  durch  die  Angabe  von 
Schlüsselwörtern.  Darauf  basiert  beispielsweise  die  Suche  nach  Konkordanzen,  die  den 
syntaktischen Zusammenhang eines bestimmten Wortes in seinem natürlichen Habitat (Key 
Word  In  Kontext  -  KWIC)  wiedergeben,  oder  nach  Meaning  Shift  Units ( MSU),  d.h. 
Anwendungen, die  bei  der Angabe eines Bi-Gramms  alle  seine  im Text wiederkehrenden 
Konkordanzen samt der phraseologischen Varianten untersuchen.
2.1.1.1.2. Cluster und Kollokationen
Die  quantitative  Methode  geht  von  der  Annahme  aus,  dass  bestimmte  Termini  öfter 
gemeinsam auftauchen als durch die Kombination unabhängiger Einheiten zu erwarten wäre 
(Voltmer  2004:169).  Dabei  bezieht  man  sich  auf  das  Kriterium  der  Möglichkeit  und 
157Wahrscheinlichkeit  des  gemeinsamen  Vorkommens  lexikalischer  Einheiten  in  einem 
Syntagma  aufgrund  gegenseitiger  syntagmatischer  Beziehungen  (z.B.  langfristige 
Vermögenswerte vs. *langfristige Vermögen). Es gibt verschiedene Maße zur Bewertung des 
Grades an Assoziation zwischen Lexemen. Das am häufigsten gebrauchte Maß ist die mutual 
information (Church-Hanks 1990)72. Das MI vergleicht die Wahrscheinlichkeit des getrennten 
Auftretens zweier Lexeme im Text mit der Wahrscheinlichkeit ihres gemeinsamen Auftretens. 
Da  die  Wahrscheinlichkeit  als  relative  Häufigkeit  berechnet  wird,  kann  das  MI  zweier 
lexikalischer  Einheiten A und  B  als das Verhältnis zwischen der relativen  Häufigkeit des 
Bigramms (A,B) und der relativen Häufigkeit der Lexeme A und B im Korpus ausgedrückt 
werden. Viele automatische Ressourcen verfügen über dieses Maß. 
Problematisch dabei ist, dass dieses Maß sehr empfindlich gegen Hapax-Bigramme ist (Lenci 
et al. 2005:203). In Abhängigkeit von Domäne, Zweck und jeweils durchgeführter Studie, 
sind einmal vorkommende Bigramme möglicherweise nicht relevant. Deswegen ist es bei der 
Beobachtung  der Ergebnisse von gemeinsam auftretenden Bigrammen, welche durch dieses 
Maß berechnet werden, manchmal notwendig, eine Schwelle zu bestimmen, oberhalb derer 
die Ergebnisse nicht sachgemäß zu halten sind. Für fachsprachliche Korpora ist es sinnvoll, 
die Hapax-Bigramme Fall für Fall zu evaluieren, weil sie trotzdem für besondere Phänomene 
bezeichnend sein können.
Gegenstand quantitativer Untersuchungen im Text sind vor allem Cluster und Kollokationen. 
In der Sprachwissenschaft sind Cluster Mengen von Wörtern, welche nebeneinander stehend 
oder getrennt auftretend wiederkehren können (Greaves 2009:7). Ausgehend von einer vorher 
festgelegten Wörteranzahl einer Menge (Bi- oder Trigramme) findet man bei einer Cluster-
Extraktion  sowohl  Stellungsvarianten  als  auch  konstituierende  Varianten  der  als  Input 
angegebenen  lexikalischen  Einheiten  (N-Gramme).  Trefferbeispiele  für  das  Bigramm 
<Gruppe  |  von>  sind  sowohl  Konstruktionen  <eine  Gruppe  von  Vermögenswerten>  und 
jeweilige Kombinationsvariationen <eine gesamte (bestimmte, integrierte) Gruppe von>, <die 
kleinste  identifizierbare  Gruppe  von>,  <die  neu  bewertete  Gruppe  von>  als  auch 
Stellungsvarianten  wie  <von P r e i s ä n d e r u n g e n  j e  Gruppe>,<Nettokosten  von  dem 
Unternehmen der Gruppe> und <beim  Zahlungsstand von Kreditnehmern in der Gruppe>. 
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72   Dieses Maß wird im Folgenden mit dem Akronym MI abgekürzt.Cluster  sind  besonders  für  die  Beobachtung  der  phraseologischen  Gebräuche  einer 
lexikalischen Einheit oder lexikalischen Gruppe in einer Sprache wichtig.  
Kollokationen  sind  Wortkombinationen,  in  denen  die  syntagmatische  Kookkurrenz  der 
lexikalischen Einheiten besondere syntaktische, lexikalische und semantische Merkmale trägt 
(Heid 2001:788). 
Die starke Beziehung  von gegenseitiger Assoziation kommt sowohl  auf grammatikalischer 
(Sinclair 1991:110-115) als auch auf lexikalischer (Greaves 2009) Ebene der Sprache  zum 
Ausdruck. Mit Bezug  auf die Koselektion von grammatikalischen Wörtern spricht Sinclair 
von  collocational  frameworks.  Die  Kombination  solcher  grammatikalischer  Wörter 
entspräche Strukturen wie <a [...] of>, <for [...]-ing a>, welche grammatikalischen Bindungen 
der  jeweiligen  Sprache  untergeordnet  sind  (Idiom  Principle).  In  solchen  Fälle  sind  die 
grammatikalischen Wörter durch eine starke Kollokationsbeziehung  mit dem Wort, das sie 
einrahmen,  gekennzeichnet.  Der  Unterschied  zwischen  dieser Art von  Kollokationen  und 
Cluster ist nicht scharf, denn manche der Muster von grammatikalischen Wörtern, welche 
eine collocational framework in Kombination mit einigen Wörtern (am Beispiel von Menge 
in <eine Menge von>, Teil in <ein Teil von>, Hinsicht in <in Hinsicht auf>) bilden, können 
auch als unterschiedliche Cluster des Wortes Menge bzw. Teil oder Hinsicht vorkommen. 
Auf  lexikalischer  Ebene  bestehen  Kollokationen  normalerweise  aus  zwei  Lexemen  plus 
eventuelle  Präpositionen  (Heid  2001:788).  Bei  diesen  Kollokationen  ist  die Auswahl  der 
Wortkombination konventionell bedingt. Es ist nicht selten, dass bei manchen Kollokationen 
die  Kombination von Wörtern vieler europäischer Sprachen identisch ist. Oft ergeben sich 
auch Fälle, in denen die Bedeutung entweder transparent ist oder sich aus den Bedeutungen 
der  einzelnen  Bestandteile  herleiten  lässt73.  Im  Italienischen  und  Deutschen  sind 
Kollokationen  wie  ID  34  Accordo  di  servizio  in  concessione/Vereinbarung  über  eine 
Dienstleistungskonzession  Beispiele  für  einen  stabilen  Kombinationsgrad;  transparente 
Wortkombinationen sind Kollokationen wie in Betrachtung ziehen.
Die  Lexeme  einer  Kollokation  können  selber  Kollokationen  sein.  Beim  Beispiel 
unbeschränkte  Gültigkeit  haben b e s t e h t  d i e  K o l l o k a t i o n  a u s  z w e i  B e s t a n d t e i l e n :  
unbeschränkte Gültigkeit und Gültigkeit haben (Heid 2001:788).
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73   Besonders  für  das  Übersetzen  von  Fachtexten  ergeben  sich  durch  den    Transparenz-  und 
Konventionalitätsgrad von Kollokationen Verständnisprobleme in der Rezeptionsphase und Schwierigkeiten bei 
der Auswahl der richtigen Kombination in der Produktionsphase.In der Fachliteratur wird der Polarität der Beziehung zwischen den Bestandteilen besondere 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Damit  wird  auf  die  Tatsache  verwiesen,  dass  zwischen  den 
Lexemen  eine  Determinandum  (bestimmbar)  -  Determinans  (bestimmend)  Verbindung 
entsteht.  Das Determinandum wird Basis der Kollokation  genannt,  das Determinans heißt 
Kollokator (Hausmann 1989).  
Hinsichtlich des verbindlichen Charakters der inhaltlichen Kombinierbarkeit einschränkender 
oder  freier  sprachlicher  Einheiten  lassen  sich  drei  Haupttypen  von  Kollokationen 
unterscheiden: eingefrorene, beschränkte oder freie Kollokationen (Pavel 1994).
Bei eingefrorenen Kollokationen kann keine interne Trennung vorgenommen werden: Keine 
der Bestandteile der Wortkombination kann ersetzt, ausgewechselt oder weggelassen und kein 
neues Element hinzugefügt werden ohne die Bedeutung der Kollokation zu ändern. In solchen 
Fällen ist die  Bedeutung  der Kollokation oft nicht aus ihren Elementen abzuleiten. Solche 
Kollokationen kommen meistens vor, wenn einer der Bestandteile häufig gebraucht wird und 
in der Kollokation delexikalisiert ist (Tognini-Bonelli 2001:116). Einige Beispiele aus dem 
Korpus der Rechnungslegung: 
  (1) {(B) Kosten  (K) ansetzen}
  (2) {(K) soziale (B) Leistungen} 74
Bei  den  beschränkten  Kollokationen  kann  zumindest  ein  lexikalisches  Element  der 
Wortkombination durch ein Synonym ersetzt, ausgewechselt oder weggelassen werden. Neue 
Elemente können hinzugefügt werden, ohne die Gesamtbedeutung der Kollokation zu ändern. 
Diese kann aus den einzelnen Elementen inferiert werden.
  (3) {(B) attività + (K) non correnti, a lungo termine}
In den freien Kollokationen kann die Kombination einer Basis mit jedem Synonym je nach 
semantischer  Kompatibilität  erfolgen.  Die  allgemeine  Bedeutung  kann  daher  aus  der 
Integration der Semantik der einzelnen Bestandteile abgeleitet werden. Diese Typologie von 
Kollokationen beschreibt Eigenschaften oder Funktionen von Begriffen, welche von der Basis 
bestimmt  werden.  Sie  kann  bei  der  Extraktion  von  definitorischen  Attributen  und  der 
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74   Für die Angabe der Kollokation wird folgender Zeichensatz verwendet: Die Klammer { } identifiziert 
die Grenze einer Kollokation, innerhalb derer die Abkürzungen (B) und (K) die Basis- bzw. Kollokatorfunktion 
der  sprachlichen  Elemente  angeben.  Das  Additionssymbol +  signalisiert, dass  es  sich  um  ein  koselektives 
Kollokationsmuster handelt. Die Koselektion darf  sowohl Basis- als auch Kollokatorelemente  betreffen. Eine 
Liste  von  Kollokatoren  wird  durch  Strichpunkte  getrennt  aneinandergereiht  dargestellt;  eine  Liste  von 
synonymischen Kollokatoren wird durch Komma getrennt aneinandergereiht dargestellt.Abfassung  von  Definitionen  in  der  Terminologie  von  großem  Nutzen  sein.  Z.B.  bei  der 
Untersuchung  der Kollokationen mit der Basis immobilizzazioni, können folgende Attribute 
gefunden werden: 
  (4) {(B) immobilizzazioni + (K) materiali; immateriali; finanziarie; in corso}
  (5)  {(B)  immobilizzazioni  +  (K)  iscritte;  acquisite;  concesse;  esistenti;  destinate; 
ricevute;   soggette}
Wie anhand der oben aufgelisteten Kollokatoren deutlich wird, spiegeln einige der Attribute 
die  begriffliche  Grundeinteilung  und  damit die  Eigenschaften  der  Basis  immobilizzazioni 
wider (materiali, immateriali, finanziarie, in corso), während die attributiven Partizipien die 
Funktionen angeben, welche mit der lexikalischen Einheit immobilizzazioni möglich sind oder 
von dieser ausgeübt werden.
Im Gegensatz zu eingefrorenen und beschränkten Kollokationen, in denen der Kollokator oft 
nur eine lexikalische Bedeutung  hat, wie in den Beispielen (1), (2) und (3), enthalten freie 
Kollokationen mehr inhaltliche Informationen, da sie definitorische Elemente der Basis, ihre 
Eigenschaften (4), typische Tätigkeiten oder Gebräuche (5) mitteilen. 
Kollokationen  können  auch  nach  dem  Grad  an  semantischem  Inhalt  des  Kollokators  in 
lexikalisch  und  begrifflich  unterschieden  werden  (Heid  2001:796).  Begriffsorientierte 
Kollokationen bieten daher auf unterschiedlicher Ebene Informationen über die lexikalische 
Einheit. Insbesondere fokussieren sie folgende Aspekte:
- konventionell kombinatorische Möglichkeiten sprachlicher Einheiten;
- morpho-syntaktische Merkmale eines Elements oder einer Kollokation;
- semantische Merkmale bzw. begriffliche Beschreibung der Basis;
- partielle Synonyme, verbundene Termini oder Ausdrücke;
- entsprechende Termini in anderen Sprachen.
Für terminologische Untersuchungen sind die letzen drei Punkte besonders bedeutend. Wie 
aus dem Beispiel (4) hervorgeht, sind die Kollokatoren insofern eng  mit den semantischen 
Merkmalen der Basis verbunden, als sie  auch aus einer begrifflichen Analyse  der Domäne 
vorhersehbar sind.  Die   Extraktion der Kollokatoren  aus dem Korpus liefert daher einen 
Überblick über die für die Definition relevanten Eigenschaften.
Bei den letzten beiden Aspekten geht es um die Frage der koselektiven Muster. Die Analyse 
von  Koselektoren  ermöglicht  es,  semantische  Verallgemeinerungen  aus  bestimmten 
161lexikalischen  Kombinationsphänomenen  über  Basissätze  zu  inferieren sowie Assoziations- 
und Hierarchiebeziehungen zu prüfen (Meyer/Mackintosh 1996). Die Synonymie kann durch   
gemeinsame Kollokationsmuster gekennzeichnet werden, wie das Beispiel {(B) attività + (K) 
a lungo termine, immobilizzate} aus der Rechnungslegungsdomäne zeigt. 
Unterschiedliche  Kompositionsmuster  können  hingegen  für  hyponymische/hypernymische 
Beziehungen kennzeichnend sein. So weist beispielsweise die komplexere Kompositionsform 
Jahresabschluss eine hyponymische Beziehung zur Basis Abschluss auf.
Bei  zwischensprachlichen  Untersuchungen  dienen  koselektive  Eigenschaften  von 
Kollokationen dazu, Deskriptoren mit gemeinsamen Kollokatoren aufzufinden. 
Da  gemeinsame  Kollokatoren  als  kategorieprägende  Merkmale betrachtet werden  können, 
kann  die  Extraktion  von  koselektiven  Mustern  auch  ein  zuverlässiges  Verfahren  zur 
Identifikation von Oberbegriffen, Begriffen und deren Instanzen sein. 
2.1.1.1.3. Fachsprachliche Restriktionen
Bei  der  Entwicklung  eines  termontographischen  Wissensorganisationssystems,  d.h.  einer 
Wissensstruktur,  die  imstande  ist,  semantische  Entsprechungen  und  Abweichungen 
zwischensprachlich  zu  betrachten,  teilen  koselektive  Muster  viel  darüber  mit,  wie  eine 
sprachliche Einheit in der einen oder anderen Sprache kategorisiert wird, und wie mit dieser 
jenseits  einer  formell-lexikalischen  Entsprechung  auch  funktionelle  Eigenschaften 
sprachlicher Einheiten assoziiert werden können.
Nach  syntaktischen  Kategorien,  die  eine  Kollokation bilden  können,  lassen  sich folgende 
Kollokationsgruppen unterscheiden: 
- {Verb+Adverb}{Adjektiv+Adverb}
- {Substantiv+Verb} {Substantiv+Adjektiv} {Substantiv+Substantiv}
Die  ersten  zwei  Kollokationsgruppen  sind  in  Erzähltexten  besonders  gebräuchlich,  die 
folgende drei Gruppe kommen häufiger in Fachtexten vor (Heid 2001:788). 
Fachsprachen weisen einen hohen Verwendungsgrad des Nominalstils auf. Fachsprachen sind 
das Ergebnis der syntaktischen Verbindung von mindestens zwei sprachlichen Elementen zu 
einer  Äußerung  fachlichen  Inhaltes,  deren  innere  Kohärenz  auf  der  begrifflichen 
Verknüpfbarkeit beruht (Arntz-Picht 1989:34). Die statistische Termextraktion zielt darauf ab, 
162aus dem Korpus Kollokationen für diejenigen Fachwörter zu sammeln, welche die Domäne 
der Rechnungslegung charakterisieren. Dabei werden keine Fachwendungen, d.h. Name+Verb 
(Kjaer 1990:4), sondern Substantive und Nominalgruppen aus Substantiven und Adjektiven 
betrachtet. 
Termkandidaten  werden  aus  einer  existierenden  Taxonomie  über  die  Domäne  der 
Rechnungslegung  hergeleitet.  Die  Untersuchung  ist  auf  {Substantiv+Adjektiv}  und 
{Substantiv+Substantiv} begrenzt. 
Für italienische Texte sind folgende Strukturen zu berücksichtigen:
Basis + Kollokator Kollokator Kollokator Kollokator Kollokator
Substantiv + Adjektiv Adjektiv Adjektiv Adjektiv Adjektiv
Substantiv + Präposition di (und Derivate) Präposition di (und Derivate) Präposition di (und Derivate) Präposition di (und Derivate) Substantiv
Substantiv + Adjektiv Adjektiv + koordinativ-Junktor e + koordinativ-Junktor e Adjektiv
Substantiv + Adjektiv , Adjektiv + koordinativ-
Junktor e
Adjektiv
Tab. 3. Schema der eigenschaftstragenden syntaktischen Strukturen in der italienischen Sprache
Die Ausdrucksmöglichkeiten der Nominalgruppe in der deutschen Sprache sind zahlreicher, 
da Kollokationen sowohl durch Komposita als auch durch Nominalklammern mit prä- und 
postdeterminierenden  Attributen  ausgedrückt  werden  können.  Nominalgruppen  mit 
prädeterminierenden  Attributen  bilden  Kollokationen,  in  denen  der  Kollokator  vor  dem 
Substantiv steht. Dazu gehören: 
- Nominalkomposita  mit  nominaler  Bestimmungsform  (Anlagevermögen),  mit 
adjektivischer  Bestimmungsform  (Guthaben)  und  mit  Bestimmungsform  anderer 
Sprachzeichenklassen (wie Schwimmbad); 
- Komplexe  Komposita  (Dienstleistungskonzession),  in  denen  die  Bestimmungsform 
und die Grundform ihrerseits bereits Komposita sein können (Weinrich 1993:926).
- Nominalklammer mit (schrittweise zunehmendem) prädeterminierendem Attribut (wie 
elektrische Leuchtweitenregulierung).
Bei der Untersuchung von koselektiven Mustern werden die in Folge synoptisch dargestellten 
Strukturen betrachtet:
163Kollokator Kollokator Kollokator Kollokator Kollokator Kollokator Kollokator + Basis
Nominalkomposita mit dem Substantiv der Taxonomie als Grundform (Basis=Grundform des 
Kompositums; Kollokator=Bestimmungsform/-en des Kompositums)
Nominalkomposita mit dem Substantiv der Taxonomie als Grundform (Basis=Grundform des 
Kompositums; Kollokator=Bestimmungsform/-en des Kompositums)
Nominalkomposita mit dem Substantiv der Taxonomie als Grundform (Basis=Grundform des 
Kompositums; Kollokator=Bestimmungsform/-en des Kompositums)
Nominalkomposita mit dem Substantiv der Taxonomie als Grundform (Basis=Grundform des 
Kompositums; Kollokator=Bestimmungsform/-en des Kompositums)
Nominalkomposita mit dem Substantiv der Taxonomie als Grundform (Basis=Grundform des 
Kompositums; Kollokator=Bestimmungsform/-en des Kompositums)
Nominalkomposita mit dem Substantiv der Taxonomie als Grundform (Basis=Grundform des 
Kompositums; Kollokator=Bestimmungsform/-en des Kompositums)
Nominalkomposita mit dem Substantiv der Taxonomie als Grundform (Basis=Grundform des 
Kompositums; Kollokator=Bestimmungsform/-en des Kompositums)
Nominalkomposita mit dem Substantiv der Taxonomie als Grundform (Basis=Grundform des 
Kompositums; Kollokator=Bestimmungsform/-en des Kompositums)
Nominalkomposita mit dem Substantiv der Taxonomie als Grundform (Basis=Grundform des 
Kompositums; Kollokator=Bestimmungsform/-en des Kompositums)
Adjektiv Adjektiv Adjektiv Adjektiv Adjektiv Adjektiv Adjektiv + Substantiv
Adjektiv Adjektiv + koordinativ-Junktor und + koordinativ-Junktor und + koordinativ-Junktor und + koordinativ-Junktor und Adjektiv + Substantiv





Basis Basis Basis + + Kollokator Kollokator Kollokator Kollokator
Substantiv Substantiv Substantiv + + Präpositional-Adjunkte Präpositional-Adjunkte Präpositional-Adjunkte Präpositional-Adjunkte
Substantiv Substantiv Substantiv + + Genitiv-Adjunkte Genitiv-Adjunkte Genitiv-Adjunkte Genitiv-Adjunkte
Tab. 4. Schema der eigenschaftstragenden syntaktischen Strukturen in der deutschen Sprache
Für die Extraktion von Informationen im italienischen Korpus ist daher der Textbereich rechts 
von  der Basis relevanter;  umgekehrt ist im deutschen  Korpus  auch  der  linke  Textbereich 
wichtig. Das kontextuelle Fenster, innerhalb dessen Kollokationen gesucht werden müssen, ist 
deshalb für italienische und deutsche Texte unterschiedlich. Im italienischen Korpus wird ein 
textueller Wort-Spielraum von [1Links] - [3Rechts] untersucht, während dieser im deutschen 
Korpus [4Links] - [3Rechts] berücksichtigt75. 
Für  die  automatische  Untersuchung  der  Komposita  im  deutschen  Korpus  hat  sich  der 
Gebrauch  von  regulären  Ausdrücken  (Regular  Expression)  als  besonders  nützliches 
Instrument erwiesen . 
Dadurch war es beispielsweise möglich alle Komposita mit Basis [K]osten zu finden. 
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1652.1.2. Instrumente zur Termextraktion 
2.1.2.1. Die XBRL-Taxonomie
Ein  Grundinstrument  zur  Korpusanalyse  ist  eine  Taxonomie  der  rechnungsrelevanten 
Begriffe,  welche  die  italienische  Gliederung  des Abschlusses darstellt und  die  wichtigste 
Terminologie der Rechnungslegungsbegriffe enthält. Die Taxonomie, im eXtensible Business 
Reporting  Language76  Format, enthält die  geringste  Information,  da  es sich  nur  um  eine 
Auflistung  von den Bilanzposten entsprechenden Stichwörtern handelt. Der XBRL Standard 
ist  eine  ausdehnbare  Markierungssprache,  die  aus  der  eXtensible  Murk-up  Language77 
Technologie stammt. Wie XML, ist auch XBRL offen und funktioniert nur mit der XBRL 
Taxonomie. 
Der  Standard  XBRL  wurde  entwickelt,  um  Abschlüsse  darzustellen.  Der  Umgang  mit 
finanzieller Information erfolg dabei durch universell identifizierbare Einheiten. Zielsetzung 
des Standards ist es, mehrsprachige finanzielle Informationen trotz der Unterschiede in den 
einzelnen Rechnungssystemen unterschiedlicher Staaten zu verwalten. Der Standard wurde 
innerhalb  des  internationalen  Projekts  MUSING  von  der  Europäischen  Kommission 
gefördert78.  Ein  Ziel  der  EU-Richtlinie  zur  Transparenz  und  zur  Unterstützung  von 
finanziellen Leistungen ist die Schaffung eines einheitlichen pan-europäischen Kapitalmarkts. 
Die Aufgabe  der Verbreitung  von Informationen auf internationaler  Ebene  wird durch  die 
Annahme des XBRL Standards erheblich erleichtert. Im Hinblick auf die EU-Richtlinie ist 
einer  der  großen  Vorteile  der XBRL Technologie  die  Erleichterung  der  Übersetzung  von 
Finanzinformationen.  Die  Europäische  Union  hat  daher  die  Regulierungsbehörden  darum 
gebeten,  die  Möglichkeit  einer  verpflichtenden  Anwendung  dieser  Norm  für  die 
wirtschaftlich-finanzielle  Information in Betracht zu ziehen. Zur Zeit ist XBRL noch nicht 
obligatorisch. 
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76     Im Folgenden wird dieser Begriff  vorzugsweise durch das international anerkannte bzw. englische 
Akronym XBRL abgekürzt. 
77  Im Folgenden wird  dieser  Begriff  vorzugsweise  mit dem international  anerkannten  bzw. englischen 
Akronym XML abgekürzt. 
78   Die Entwicklung des MUSING Projektes wurde einem Konsortium von Unternehmen unter der Leitung 
der Gesellschaft Metaware AG übertragen.Nach  dem  logisch-begrifflichen  Ansatz  von  XBRL  ist  eine  wirtschaftlich-finanzielle 
Information in sieben Bestandteile zu zerlegen (Nasoni 2008:5):
1.  die  begriffliche  Kategorie  von  Rechnungsposten.  Diese  sind  in  der  XBRL Taxonomie 
hierarchisch aufgelistet (Taxonomy schema);
2. die Bestimmung  der Rechnungsposten. Diese Information und andere nicht rechnerische 
Auskünfte, die in einem Abschluss verwendet werden (instance document);
3. d i e  B e s t i m m u n g  v o n  Ä q u i v a l e n z -  u n d  Z u g e h ö r i g k e i t s b e z i e h u n g e n  z w i s c h e n  d e n  
begrifflichen Kategorien der Rechnungsposten (Definition Linkbase);
4.  beschreibende  Etikette  zu  einzelnen  Posten.  Diese  sollten  in  verschiedenen  Sprachen 
aufgestellt werden (Label Linkbase);
5. das Gliederungsschema des Abschlusses (Presentation Linkbase);
6. die mathematischen Beziehungen zwischen den Posten (Calculation Linkbase);
7. analytische Hinweise auf weitere erklärende Dokumente (ReferenceLinkbase).
Für die Zwecke der vorliegenden Arbeit ist die Label Linkbase sehr interessant. Zielsetzung 
der Label Linkbase ist es, die finanzielle Information, und zwar die Begriffe, durch universell 
identifizierbare Einheiten darzustellen. In der Praxis werden in diesem Blatt die taxonomisch 
geordneten  Begriffe  der  Rechnungslegung  mit  englischen,  französischen  und  deutschen 
Übersetzungen verbunden. Unklar an der Dokumentation der XBRL Technologie ist, wie die 
Übersetzungen in der Label Linkbase aufgestellt werden sollten, da sich die Posten je nach 
Rechnungslegungssystem  auf  unterschiedliche  Referenten  beziehen  und  anders  bewertet 
werden. Die Untersuchung wird deshalb auch darauf abzielen, eventuelle Unstimmigkeiten in 
den  bereits  existierenden  deutschen  Übersetzungen  der  taxonomischen  Begriffe 
herauszufinden.
Attivo Aktiva
Crediti verso soci per versamenti ancora dovuti Forderungen gegenüber Gesellschaftern auf noch 
geschuldete Einzahlungen
Crediti verso soci per versamenti ancora dovuti, parte 
richiamata
Forderungen gegenüber Gesellschaftern auf noch 
geschuldete Einzahlungen, Übertragener Teil
Crediti verso soci per versamenti ancora dovuti, parte da 
richiamare
Forderungen gegenüber Gesellschaftern auf noch 
geschuldete Einzahlungen, Zu übertragender Teil
167Totale crediti verso soci per versamenti ancora dovuti Gesamtsumme der Forderungen gegenüber 
Gesellschaftern auf noch geschuldete Einzahlungen
Immobilizzazioni Anlagevermögen
Immobilizzazioni immateriali Immaterielles Anlagevermoegen
Immobilizzazioni immateriali, costi di impianto e di 
ampliamento
Immaterielles Anlagevermögen, Aufwendungen für die 
Errichtung und Erweiterung des Unternehmens
Immobilizzazioni immateriali, costi di ricerca, di 
sviluppo e di pubblicità
Immaterielles Anlagevermögen, Aufwendungen für 
Forschung, Entwicklung und Werbung
Immobilizzazioni immateriali, diritti di brevetto 
industriale e diritti di utilizzazione delle opere 
dell'ingegno
Immaterielles Anlagevermögen, Rechte aus 
gewerblichen Patenten und Rechte zur Nutzung 
geistiger Werke
Immobilizzazioni immateriali, concessioni, licenze, 
marchi e diritti simili
Immaterielles Anlagevermögen, Konzessionen, 
Lizenzen, Marken und ähnliche Rechte
Immobilizzazioni immateriali, avviamento Immaterielles Anlagevermoegen, Geschäftswert
Immobilizzazioni immateriali, immobilizzazioni in 
corso e acconti
Immaterielles Anlagevermögen, im Entstehen 
befindliches Anlagevermögen und Anzahlungen
Immobilizzazioni immateriali, altre. Immaterielles Anlagevermögen, Sonstiges
Totale immobilizzazioni immateriali Gesamtbetrag des immateriellen Anlagevermögens
Immobilizzazioni materiali Sachanlagevermögen
Immobilizzazioni materiali, terreni e fabbricati Sachanlagevermögen, Grundstücke und Bauten
Immobilizzazioni materiali, impianti e macchinario Sachanlagevermögen, Anlagen und Maschinen
Immobilizzazioni materiali, attrezzature industriali e 
commerciali
Sachanlagevermögen, Betriebs- und 
Geschäftsausstattung
Immobilizzazioni materiali, altri beni Sachanlagevermögen, Sonstige Güter
Immobilizzazioni materiali, immobilizzazioni in corso e 
acconti.
Sachanlagevermögen, im Entstehen befindliches 
Anlagevermögen und Anzahlungen
Totale immobilizzazioni materiali Gesamtbetrag Sachanlagen
Immobilizzazioni finanziarie Finanzanlagevermögen
Immobilizzazioni finanziarie, partecipazioni Finanzanlagevermögen, Beteiligungen an
Immobilizzazioni finanziarie, partecipazioni, imprese 
controllate
Finanzanlagevermögen, Beteiligungen an, Abhängigen 
Unternehmen
Immobilizzazioni finanziarie, partecipazioni, imprese 
collegate
Finanzanlagevermögen, Beteiligungen an, 
Verbundenen Unternehmen
Immobilizzazioni finanziarie, partecipazioni, imprese 
controllanti
Finanzanlagevermögen, Beteiligungen an, 
Beherrschenden Unternehmen
Immobilizzazioni finanziarie, partecipazioni, altre 
imprese
Finanzanlagevermögen, Beteiligungen an, Anderen 
Unternehmen
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partecipazioni
Finanzanlagevermögen, Beteiligungen an, 
Gesamtbetrag der Beteiligungen
Immobilizzazioni finanziarie, crediti Finanzanlagevermögen, Forderungen
Immobilizzazioni finanziarie, crediti, verso imprese 
controllate
Finanzanlagevermögen, Forderungen, gegen abhängige 
Unternehmen
Immobilizzazioni finanziarie, crediti, verso imprese 
controllate, esigibili entro l'esercizio successivo
Finanzanlagevermögen, Forderungen, gegen abhängige 
Unternehmen, fällig innerhalb des folgenden 
Geschäftsjahres
Immobilizzazioni finanziarie, crediti, verso imprese 
controllate, esigibili oltre l'esercizio successivo
Finanzanlagevermögen, Forderungen, gegen abhängige 
Unternehmen, fällig nach Ablauf des folgenden 
Geschäftjahres
Immobilizzazioni finanziarie, crediti, verso imprese 
controllate, totale crediti verso imprese controllate
Finanzanlagevermögen, Forderungen, gegen abhängige 
Unternehmen, Gesamtsumme der Forderungen 
gegenüber abhängigen Unternehmen
Immobilizzazioni finanziarie, crediti, verso imprese 
collegate
Finanzanlagevermögen, Forderungen, gegenüber 
verbundenen Unternehmen
Immobilizzazioni finanziarie, crediti, verso imprese 
collegate, esigibili entro l'esercizio successivo
Finanzanlagevermögen, Forderungen, gegenüber 
verbundenen Unternehmen, fällig innerhalb des 
folgenden Geschäftsjahres
Immobilizzazioni finanziarie, crediti, verso imprese 
collegate, esigibili oltre l'esercizio successivo
Finanzanlagevermögen, Forderungen, gegenüber 
verbundenen Unternehmen, fällig nach Ablauf des 
folgenden Geschäftjahres
Immobilizzazioni finanziarie, crediti, verso imprese 
collegate, totale crediti verso imprese collegate
Finanzanlagevermögen, Forderungen, gegenüber 
verbundenen Unternehmen, Gesamtsumme der 
Forderungen gegenüber verbundenen Unternehmen
Immobilizzazioni finanziarie, crediti, verso controllanti Finanzanlagevermögen, Forderungen, gegenüber den 
beherrschenden Personen
Immobilizzazioni finanziarie, crediti, verso controllanti, 
esigibili entro l'esercizio successivo
Finanzanlagevermögen, Forderungen, gegenüber den 
beherrschenden Personen, fällig innerhalb des 
folgenden Geschäftsjahres
Immobilizzazioni finanziarie, crediti, verso controllanti, 
esigibili oltre l'esercizio successivo
Finanzanlagevermögen, Forderungen, gegenüber den 
beherrschenden Personen, fällig nach Ablauf des 
folgenden Geschäftjahres
Immobilizzazioni finanziarie, crediti, verso controllanti, 
totale crediti verso controllanti
Finanzanlagevermögen, Forderungen, gegenüber den 
beherrschenden Personen, Gesamtsumme der 
Forderungen gegenüber dem beherrschende 
Unternehmen
Immobilizzazioni finanziarie, crediti, verso altri Finanzanlagevermögen, Forderungen, gegenüber 
andere
Immobilizzazioni finanziarie, crediti, verso altri, 
esigibili entro l'esercizio successivo
Finanzanlagevermögen, Forderungen, gegenüber 
andere, fällig innerhalb des folgenden Geschäftsjahres
Immobilizzazioni finanziarie, crediti, verso altri, 
esigibili oltre l'esercizio successivo
Finanzanlagevermögen, Forderungen, gegenüber 
andere, fällig nach Ablauf des folgenden 
Geschäftjahres
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crediti verso altri
Finanzanlagevermögen, Forderungen, gegenüber 
andere, Gesamtsumme der Forderungen gegenüber 
Andere
Immobilizzazioni finanziarie, crediti, totale crediti Finanzanlagevermögen, Forderungen, Gesamtbetrag 
der Forderungen
Immobilizzazioni finanziarie, altri titoli Finanzanlagevermögen, sonstige Wertpapiere
Immobilizzazioni finanziarie, azioni proprie valore 
contabile
Finanzanlagevermögen, eigene Aktien Buchwert
Immobilizzazioni finanziarie, azioni proprie valore 
contabile, azioni proprie, valore nominale complessivo 
(per memoria)
Finanzanlagevermögen, eigene Aktien Buchwert, 
eigene Aktien, gesamter Nennwert, (promemoria)
Totale immobilizzazioni finanziarie Gesamtbetrag Finanzanlagevermögen
Totale immobilizzazioni Gesamtsumme Anlagevermögen
Attivo circolante Umlaufvermögen
Rimanenze Vorräte
Rimanenze, materie prime, sussidiarie e di consumo Vorräte, Roh- Hilfs- und Betriebsstoffe
Rimanenze, prodotti in corso di lavorazione e 
semilavorati
Vorräte, in Herstellung befindliche und halbfertige 
Erzeugnisse
Rimanenze, lavori in corso su ordinazione Vorräte, in Ausführung befindliche Waren auf 
Bestellung
Rimanenze, prodotti finiti e merci Vorräte, fertige Erzeugnisse und Waren
Rimanenze, acconti (versati) Vorräte, Anzahlungen
Totale rimanenze Gesamtbetrag der Vorräte
Crediti Forderungen
Crediti, verso clienti Forderungen, gegenüber Kunden
Crediti, verso clienti, esigibili entro l'esercizio 
successivo
Forderungen, gegenüber Kunden, fällig innerhalb des 
folgenden Geschäftsjahres
Crediti, verso clienti, esigibili oltre l'esercizio 
successivo
Forderungen, gegenüber Kunden, fällig nach Ablauf 
des folgenden Geschäftjahres
Crediti, verso clienti, totale crediti verso clienti Forderungen, gegenüber Kunden, Gesamtbetrag der 
Forderungen gegenüber Kunden
Crediti, verso imprese controllate Forderungen, gegenüber abhängige Unternehmen
Crediti, verso imprese controllate, esigibili entro 
l'esercizio successivo
Forderungen, gegenüber abhängige Unternehmen, 
fällig innerhalb des folgenden Geschäftsjahres
Crediti, verso imprese controllate, esigibili oltre 
l'esercizio successivo
Forderungen, gegenüber abhängige Unternehmen, 
fällig nach Ablauf des folgenden Geschäftjahres
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imprese controllate
Forderungen, gegenüber abhängige Unternehmen, 
Gesamtbetrag der Forderungen gegenüber abhängigen 
Unternehmen
Crediti, verso imprese collegate Forderungen, gegenüber verbundenen Firmen
Crediti, verso imprese collegate, esigibili entro 
l'esercizio successivo
Forderungen, gegenüber verbundenen Firmen, fällig 
innerhalb des folgenden Geschäftsjahres
Crediti, verso imprese collegate, esigibili oltre 
l'esercizio successivo
Forderungen, gegenüber verbundenen Firmen, fällig 
nach Ablauf des folgenden Geschäftjahres
Crediti, verso imprese collegate, totale crediti verso 
imprese collegate
Forderungen, gegenüber verbundenen Firmen, 
Gesamtbetrag der Forderungen gegenüber verbundene 
Unternehmen
Crediti, verso controllanti Forderungen, gegenüber beherrschenden Personen
Crediti, verso controllanti, esigibili entro l'esercizio 
successivo
Forderungen, gegenüber beherrschenden Personen, 
fällig innerhalb des folgenden Geschäftsjahres
Crediti, verso controllanti, esigibili oltre l'esercizio 
successivo
Forderungen, gegenüber beherrschenden Personen, 
fällig nach Ablauf des folgenden Geschäftjahres
Crediti, verso controllanti, totale crediti verso 
controllanti
Forderungen, gegenüber beherrschenden Personen, 
Gesamtbetrag der Forderungen gegenüber 
beherrschenden Unternehmen
Crediti, crediti tributari Forderungen, Guthaben abgabenrechtlicher Natur
Crediti, crediti tributari, esigibili entro l'esercizio 
successivo
Forderungen, Guthaben abgabenrechtlicher Natur, 
fällig innerhalb des folgenden Geschäftsjahres
Crediti, crediti tributari, esigibili oltre l'esercizio 
successivo
Forderungen, Guthaben abgabenrechtlicher Natur, 
fällig nach Ablauf des folgenden Geschäftjahres
Crediti, crediti tributari, totale crediti tributari Forderungen, Guthaben abgabenrechtlicher Natur, 
Gesamtbetrag der Steuerforderungen
Crediti, imposte anticipate Forderungen, Steuervorauszahlungen
Crediti, imposte anticipate, esigibili entro l'esercizio 
successivo
Forderungen, Steuervorauszahlungen, fällig innerhalb 
des folgenden Geschäftsjahres
Crediti, imposte anticipate, esigibili oltre l'esercizio 
successivo
Forderungen, Steuervorauszahlungen, fällig nach 
Ablauf des folgenden Geschäftjahres
Crediti, imposte anticipate, totale imposte anticipate Forderungen, Steuervorauszahlungen, Gesamtbetrag 
der Vorschusszahlungen auf Steuern
Crediti, verso altri Forderungen, gegenüber andere
Crediti, verso altri, esigibili entro l'esercizio successivo Forderungen, gegenüber andere, fällig innerhalb des 
folgenden Geschäftsjahres
Crediti, verso altri, esigibili oltre l'esercizio successivo Forderungen, gegenüber andere, fällig nach Ablauf des 
folgenden Geschäftjahres
Crediti, verso altri, totale crediti verso altri Forderungen, gegenüber andere, Gesamtbetrag der 
Forderungen gegenüber andere
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Attività finanziarie che non costituiscono 
immobilizzazioni
Finanzvermögen, das kein Anlagevermögen darstellt
Attività finanziarie che non costituiscono 
immobilizzazioni, partecipazioni in imprese controllate
Finanzvermögen, das kein Anlagevermögen darstellt, 
Beteiligungen an abhängigen Unternehmen
Attività finanziarie che non costituiscono 
immobilizzazioni, partecipazioni in imprese collegate
Finanzvermögen, das kein Anlagevermögen darstellt, 
Beteiligungen an verbundenen Unternehmen
Attività finanziarie che non costituiscono 
immobilizzazioni, partecipazioni in imprese controllanti
Finanzvermögen, das kein Anlagevermögen darstellt, 
Beteiligungen an beherrschenden Unternehmen
Attività finanziarie che non costituiscono 
immobilizzazioni, altre partecipazioni
Finanzvermögen, das kein Anlagevermögen darstellt, 
andere Beteiligungen
Attività finanziarie che non costituiscono 
immobilizzazioni, azioni proprie, valore contabile
Finanzvermögen, das kein Anlagevermögen darstellt, 
eigene Aktien, Buchwert
Attività finanziarie che non costituiscono 
immobilizzazioni, azioni proprie, valore contabile, 
azioni proprie, valore nominale complessivo (per 
memoria)
Finanzvermögen, das kein Anlagevermögen darstellt, 
eigene Aktien, Buchwert, eigene Aktien, gesamter 
Nennwert (Promemoria)
Attività finanziarie che non costituiscono 
immobilizzazioni, altri titoli.
Finanzvermögen, das kein Anlagevermögen darstellt, 
sonstige Wertpapiere
Totale attività finanziarie che non costituiscono 
immobilizzazioni
Gesamtbetrag des Finanzvermögens, das kein 
Anlagevermögen darstellt
Disponibilità liquide Flüssige Mittel
Disponibilità liquide, depositi bancari e postali Flüssige Mittel, Einlagen bei Banken und bei der Post
Disponibilità liquide, assegni Flüssige Mittel, Schecks
Disponibilità liquide, danaro e valori in cassa. Flüssige Mittel, Kassenbestand in Geld und 
Wertzeichen
Totale disponibilità liquide Gesamtbetrag der Bareinlagen
Totale attivo circolante Gesamtbetrag des Umlaufvermögens
Attivo, Ratei e risconti Aktiva, Antizipative und transitorische 
Rechungsabgrenzung
Tab. 6. XBRL-Taxonomie
2.1.2.2. Vor- und Nachteile der XBRL-Taxonomie
Der Gebrauch der Taxonomie als kognitive Basis zur Untersuchung der Terminologie bringt 
Vorteile und Nachteile mit sich. 
Zu den Vorteilen gehört die Tatsache, dass sie eine erste, zuverlässige Wissensstrukturierung 
des Fachbereichs der Rechnungslegung  darstellt. Sie enthält eine Sammlung der relevanten 
Oberbegriffe, die im termontographischen Ansatz als Metakategorie bestimmt werden, sowie 
172der  Unterbegriffe,  und  zwar  Kategorie  und  Termini.  Dadurch  erleichtert  sie  die 
Kategorisierung  der  Terminologie  in  der  Ontologie.  Sie  sammelt  eine  Liste  der 
Termkandidaten für die terminologische Untersuchung. 
Zu den Nachteilen zählt hingegen die Tatsache, dass sie keine Hilfe bei der Beseitigung der 
Probleme in Bezug auf Sachlichkeit und Repräsentativität war, da sie nur die Gliederung der 
italienischen  Rechnungsposten  darstellt.  Während  der  Untersuchung  wurde  sie  daher  um 
Begriffe  erweitert,  die  wichtig  für  die  Darstellung  des  Teilgebiets  waren  oder  die  als 
Unterschied zwischen den verschiedenen Gesetzgebungen zu verstehen sind. 
2.1.2.3. Werkzeuge zur automatischen Extraktion
Zahlreiche  Software-Werkzeuge  wurden  entwickelt,  um  Texte  zu  bearbeiten  und  (halb-) 
automatische linguistische Analysen durchzuführen. Automatische (oder halb-automatische) 
linguistische  Verarbeitungen  von  Texten  ermöglichen,  Korpusanalysen  von  viel  größerem 
Umfang durchzuführen, als dies sonst möglich ist. Außerdem verleihen sie der quantitativen 
Analyse  der  sprachlichen  Elemente  deutlich  höhere  Zuverlässigkeit,  Genauigkeit  und  die 
Möglichkeit, die Ergebnisse unterschiedlicher Studien mehrmals anzuwenden oder mehrmals 
durchzuführen. 
Zu  diesen  Werkzeugen  gehören:  Konkordanz-Programme,  welche  die  Okkurrenz  von 
Schlüsselwörtern  mit  dem  vorkommenden  Zusammenhang  auflisten;  große  Online-
Wörterbücher, die viele Arten von Informationen über einzelne Wörter enthalten können, wie 
die  grammatische  Kategorie,  die  relativen  Wahrscheinlichkeiten  der  grammatischen 
Kategorien mehrdeutiger Elemente und Wortbedeutungen; part-of-Speech-Tagger, welche den 
sprachlichen  Einheiten  grammatische  Kategorien  anhand  des  umgebenden  Kontexts  und 
Informationen  über  ihre  Okkurrenz  zuweisen;  morphologische  Analysatoren,  welche  die 
grammatische Kategorie unbekannter Wörter auf der Grundlage bestimmter identifizierbarer 
Klassen  angeben;  syntaktische  Analysatoren  und  Parser,  die  verschiedene  syntaktische 
Strukturen  identifizieren  und  ihre  Grenzen  bestimmen;  Rechnungsprogramme,  d.h. 
Programme,  die  einfach  die  Häufigkeit  verschiedener  sprachlicher  Merkmale  in  Texten 
erfassen.
173Die  Extraktion  von  Kollokationen  aus dem  Korpus,  die  als  Basis  die  in  der  Taxonomie 
angegebenen Stichwörter haben, erfolgt in der vorliegenden Arbeit mit computergestützten 
Mitteln zur automatischen Berechnung  von digitalen Texten, insbesondere mit ConcGram79 
und  AntConc80.  ConcGram  und  AntConc  sind  Programme  für  phraseologische 
Untersuchungen. Sie erlauben unterschiedliche terminologische Operationen an Texten, wie 
KWIC Konkordanzen; Suche der terminologischen Distribution; Word Clusters / N-grams; 
Liste  von Wörtern  und Schlüsselwörtern sowie Analyse  des Plots. ConcGramm  (Greaves 
2009)  ist  keine  lizenzfreie  Software,  AntConc  (Anthony 2005)  ist  hingegen  eine  Open-
Source-Software. 
Zur Extraktion von Kollokationen ist AntConc aus unterschiedlichen Gründen vorzuziehen. 
Mit Bezug  auf die Recherche-Modalität nimmt AntConc als Input Bigramme und reguläre 
Ausdrücke an, während  ConcGram  ein nach spezifischeren Stufen organisiertes Verfahren 
verwendet, welches  für das als Input angegebene Lemma zuerst Bigramme und danach Tri- 
und Viergramme sucht. Bei der Suche nach Kollokationen erlaubt das ConcGram-Verfahren 
eine weniger zielorientierte Recherche (z.B. ist es für Untersuchungen bestimmter Komposita 
nicht geeignet) und die Anwendung ist auch zeitaufwendiger. 
Mit Bezug auf die Kriterien zur Ausführung der Recherche erweist sich AntConc als flexibler, 
denn es ermöglicht die Auswahl zwischen den beliebten Vergleichsmaße MI oder T-score, 
während  bei ConcGram MI voreingestellt ist. 
Die stärker benutzerorientierte Perspektive von AntConc zeigt sich auch an einer weiteren 
Funktion, und zwar an der Möglichkeit, die  Ergebnisse nach unterschiedlichen Parametern 
(Häufigkeit, statistisches Maß, alphabetische Ordnung) zu sortieren.
ConcGram ist hingegen sehr nützlich, um phraseologische Profile von Texten zu umreißen. 
Im Rahmen dieser Arbeit wurde das Programm dazu verwendet, lexikalische Varianten für 
manche Begriffe herauszufinden.
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79   Weitere  Informationen  zur  Anwendung  von  ConcGram  können  unter  http://www.edict.com.hk/pub/
concgram/ eingeholt werden.
80   Die Software kann frei unter http://www.antlab.sci.waseda.ac.jp/software.html herunterladen werden.2.2. Informationssammlung: Konstruktion des termontographischen Systems
In  dieser  zweiten  Phase  der  Arbeit  wurden  Informationen  über  die  Terminologie  der 
Rechnungslegung  ausgehend  von  der  XBRL  Taxonomie  des  italienischen  Abschlusses 
gesammelt. Die XBRL Taxonomie enthält schon einen großen Teil des Kategorierahmens. Im 
Hinblick auf die Vorgehensweise erfolgt die Informationssammlung in erster Linie durch eine 
zunächst deduktive und dann induktive Methodik. Dem funktionellen Ansatz zufolge, welcher 
den  Gebrauch  eines  vergleichbaren  Korpus  und  eines  Parallelkorpus  (Tognini  Bonelli 
2001:154)  erfordert,  wird  im  Folgenden  die  Heuristik  dargestellt,  welche  hierbei  zur 
Bestimmung  von  funktionellen Äquivalenten  angewandt wird. Das Verfahren kann in  drei 
Hauptphasen gegliedert werden:
I. Herstellung einer integrierten Taxonomie;
II. Extraktion von koselektiven Mustern;
III. Kategorisierung auf Basis von koselektiven und semantischen Eigenschaften.
Die  Herstellung  einer integrierten Taxonomie  erfolgt durch drei Schritte.  Zuerst wird eine 
manuelle Analyse der Domäne  der Rechnungslegung im europäischen Raum auf Basis der 
Stichwörter  der  XBRL  Taxonomie  durchgeführt.  Dabei  werden  eventuelle  europäische 
Stichwörter hinzugefügt (1). Aus diesem ersten Vergleich wird mittels des Parallelkorpus eine 
prima facie Äquivalenz (Tognini-Bonelli 2001) der italienischen Taxonomie ins europäische 
Deutsch erstellt (2). Die Stichwörter der resultierenden Taxonomie werden zuletzt im Korpus 
der eigenstaatlichen deutschen Gesetzgebung gesucht und mit den europäischen sprachlichen 
Einheiten  verglichen.  Nach  dieser  Überprüfung  wird  in  der  Taxonomie  das  begriffliche 
System der Rechnungslegung erfasst, indem die je nach Sprache und Gesetzgebung sortierten 
lexikalischen Varianten ergänzt werden (3). 
In der untenstehenden Tabelle wird das Ergebnis der Integration zwischen XBRL- und mit 
europäischer und deutschen Terminologie erweiterter Taxonomie (I Phase) dargestellt.
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Tab. 7. Integrierte Taxonomie
Die  grauen  Zelle  zeigen  die  Unterschiede  zwischen  dem  in  der  vorliegenden  Arbeit 
angewandten funktionellen Ansatz und dem lexikalischen XBRL-Ansatz.
Da  eine  taxonomische  Einteilung  wenig  über  den  Referenzbereich  der  einzelnen  Wörter 
besagt, werden die Stichwörter bzw. Nominalgruppen der integrierten Taxonomie einerseits 
als Basis für die Suche von Kollokationen verwendet, welche mit AntConc extrahiert werden. 
Die Untersuchung der Kollokationen ermöglicht es, aus der Anordnung des syntagmatischen 
Zusammenhangs bestimmter  Schlagwörter  Verallgemeinerungen  über  ihr  paradigmatisches 
183Verhalten  herzuleiten.  Die  statistische  Termextraktion  wird  daher  im  Wesentlichen  dazu 
gebraucht um den sprachlichen Einheiten automatisch Eigenschaften zuzuweisen (automatic 
knowledge acquisition)81. 
Wie  aus  den  Ergebnissen  der  Extraktion  von  Kollokationen  ersichtlich  wird,  gelten  die 
Eigenschaften von Kollokationen als gute Signale für die  unterschiedliche Kategorisierung 
der sprachlichen Einheiten in den jeweiligen Sprachen bzw. Rechnungssystemen; allerdings 
wird  dabei  ihre  Referenzebene  nicht ausreichend beschrieben. Zu diesem  Zweck ist eine 
Untersuchung der Semantik jeder sprachlichen Einheit erforderlich. 
Zuletzt  werden  die  Ergebnisse  der  doppelten  (semantischen  und  statistischen)  Analyse 
gesammelt, um  den  sprachlichen  Einheiten den  Status von  Metakategorie, Kategorie  oder 
Termini zuzuweisen. 
2.3. Untersuchungsphase
In  dieser  Phase  wird  das  globale  begriffliche  Skelett  gestaltet,  auf  dessen  Basis  die 
Kategorierahmen  durch  die  jeweiligen  fachlichen  sowohl  sprachunabhängigen  als  auch 
sprachspezifischen  Eigenschaften  aus  den  Texten  ergänzt  werden.  Nun  werden  die 
Assoziationsbeziehungen  auf  zwischensprachlicher  Ebene  bestimmt.  Diese  beinhalten  die 
Ergebnisse  sowohl  der  statischen  Extraktion  von  koselektiven  Mustern  als  auch  der 
semantischen Analyse. 
2.3.1. Koselektive Muster
Der Extraktion von koselektiven Mustern zur automatischen Zuweisung  von Eigenschaften 
folgt eine Gliederung nach Typologie von Kollokatoren, d.h. ob diese sich im rechten oder 
linken Textzusammenhang des beobachteten Wortes befinden. Die Analyse aller koselektiven 
Muster der extrahierten Kollokationen ist in Hinblick auf künftige Projekte erstrebenswert. 
Im Folgenden werden beispielhafte Bemerkungen in Bezug auf einige Kollokationsergebnisse 
aufgelistet.
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81   Neben Indexing und Terminologieerkennung ist dies eben einer der drei Hauptzwecke der 
Termextraktion. Dazu siehe Voltmer et al. (2003): Termextraktion durch Beispielterme. Eurac (http://
dev.eurac.edu:8080/autoren/publs/TermextrBsp.pdf 10.04.2010).ID 18 ricerca/Forschung
ID 18 ricerca/Forschung\S
[4R]
IT_IT: {(B) ricerca + (K) sviluppo (9 MI 8,4); pubblicità (8 MI 8,9); valutazione (2 MI 3,2); 
innovazione (1 MI 10,4); conoscenze (1 MI 10,02); classificazione (1 MI 4,5); definizione (1 
MI 4,3); rilevazione (1 MI 4,05)} 
IT_EU:  {(B)  ricerca  +  (K)  sviluppo  (22  MI  9,6);  fase  (6  MI  9,7);  corso  (5  MI  6,5); 
conoscenze (2 MI 11,6); indagine (1 MI 10,44); originale (1 MI 10,44); rilevate (1 MI 6,27)} 
DE_EU: {(B) Forschung\S + (K) Entwicklung (3 MI 10,5); Entwicklungsphase (3 MI 13,13)} 
DE_DE: {(B) Forschung\S + (K) Entwicklung (11 MI 12,45)}
[3L]
IT_IT: {(K) attività (7 MI 5,2); spese (6 MI 6,8); costi (6 MI 4,4); progetto (5 MI 8,1) + (B) 
ricerca}
IT_EU: {(K) fase (11 MI 9,7); attività (7 MI 5,2); costi (6 MI 4,4); spese (6 MI 6,8); progetto 
(5 MI 8,1) + (B) ricerca}
DE_EU: {(K) Ausgaben (3 MI 9,9) + (B) Forschung\S}
DE_DE: {(K) Bereich (3 MI 13,2); Aktivitäten (2 MI 12,20) + (B) Forschung\S}
Das  koselektive  Muster  für  das  Stichwort  ricerca/Forschung  umfasst  den  Kollokator 
Entwicklung,  denn  unter  einem  rechnungslegungsspezifischen  Gesichtspunkt  werden 
Forschung und Entwicklung in allen Gesetzgebungen gemeinsam behandelt. Dabei geben die 
italienischen Kollokatoren als Kohyponyme der sprachlichen Einheit ricerca auch das Wort 
Werbung an. Dies macht einen ersten Unterschied in der Wissensorganisation deutlich. Die 
Kollokatoren in europäischen Texten beinhalten hingegen das Stichwort fase/Phase, welches 
weder unter den italienischen noch deutschen Kollokatoren selektioniert wird. Auch dieses 
Lemma  zeigt  einen  Unterschied  zwischen  der  italienischen  bzw.  deutschen  und  der 
europäischen Gesetzgebung  in der Wissensorganisation des Begriffs ricerca/Forschung  auf. 
Wie aus der Datenbank ersichtlich wird, entsprechen dem italienischen Begriff ID 17 Costi di 
185ricerca,  sviluppo  e  pubblicità d i e  e u r o p ä i s c h e n  B e g r i f f e  I D  1 8  Fase  di  ricerca/
Forschungsphase, ID 19 Fase di sviluppo/Entwicklungsphase und ID 20 Costi pubblicitari/
Kosten für Werbung. 





IT_IT:  {(B) concession[ei] + (K)  licenze  (7 MI  12,64);  diritti  (7 MI  9,63); marchi  (5  MI 
12,59); (MI); (MI); (MI); (MI)} 
IT_EU: {(B) concession[ei] + (K) servizi (3 MI 8,9); integrative (2 MI 7,9)} 
186DE_EU: {(B) -konzessionen + (K) Dienstleistungskonzession (MI -2)} 
DE_DE: Kein Treffer für das Stichwort Konzession in der deutschen Gesetzgebung.
[3L]
IT_IT: {(K) opere (5 MI 11,57); ingegno (5 MI 13,03); brevetti (5 MI 11,71); marchi (3 MI 
12,59) + (B) concession[ei]}
IT_EU: {(K) servizi (10 MI 8,9); periodo (6 MI 7,35) + (B) concession[ei]}
DE_EU: {(K) Laufzeit (6 MI 12,04); Vereinbarung (4 MI 10,7); Ablauf (1 MI 12,01) + (B) -
konzessionen}
DE_DE: Kein Treffer für das Stichwort Konzession in der deutschen Gesetzgebung. 
Die  italienischen  Kollokatoren  umfassen  die  Kohyponyme  der  sprachlichen  Einheit 
concession[ei]. Sie geben diejenigen Konzepte an, welche neben dem Begriff Konzession die 
Oberklasse  der Schutzrechte  bilden, während  die Kollokatoren im  europäischen Raum  die 
Stichwörter [4R] servizi/Dienstleisung und [3L] accordo/Vereinbarung einschließen. Die in 
der europäischen Terminologie gängigen Kollokatoren zeigen einen Unterschied zwischen der 
italienischen und  der  europäischen  Gesetzgebung  in  der  Wissensorganisation  des Begriffs 
concessione/Konzession  auf,  denn  in  der  europäischen  Gesetzgebung  wird  zwischen 
Nutzungs- und Betriebskonzessionen und Dienstleistungskonzession bzw. Vereinbarung über 




IT_IT: {(B) software + (K) base (4 MI 6,6); applicativo (3 MI 11,97); acquistato (3 MI 10,8); 
internamente (2 MI 11,1)} 
IT_EU: {(B) software + (K) computer (4 MI 14,4); integrante (2 MI 10,4); parte (2 MI 6,2)} 
DE_EU: {(B) Software + (K) integraler (2 MI 12,5); Bestandteil (1 MI 10)} 
DE_DE82.
[3L]
IT_IT: {(K) Know-how (4 MI 12,2); programmi (2 MI 10,3); progetto (2 MI 7,9); costi (2 MI 
5,3); creazione (1 MI 11,04) + (B) software}
IT_EU: {(K) esempio (2 MI 5,8) + (B) software}
188
82   Dieses Lemma wird nicht im HGB verwendet. Das Thema wird aber im HW 125 behandelt.DE_EU: {(K) Computers- (1 MI 16,01) + (B) Software}
DE_DE83.
Die  Extraktion  von  koselektiven  Informationen  aus  den  Kollokationen  für  den  Begriff 
Software zeigt, dass es keine  Grundentsprechung  bei  der syntagmatischen Selektion dieses 
Lemmas  in  der  jeweiligen  Gesetzgebung  gibt.  In  diesem  Fall  nimmt  eine  Analyse  der 
Kollokationen  das  Variationsspektrum  der  Ausdrucksmöglichkeiten  nicht ausreichend  zur 
Kenntnis.  Eine  Untersuchung  der  Semantik  des  Stichwortes Software  ergibt die  folgende 
graphische Darstellung: 
2.3.2. Die Kategorisierung als Parametrisierung
Eine semantische Analyse des Korpus ist erforderlich, um formelle Äquivalente zu prüfen und 
funktionelle  Äquivalente  abzurufen.  Zur  Durchführung  einer  solchen  Untersuchung  sind 
Parameter vorzubestimmen, mit denen die sprachlichen Einheiten verglichen werden können. 
189
83   Dieses Lemma wird nicht im HGB verwendet. Das Thema wird aber im HW 125 behandelt.Die  Parameter  begrenzen den  Referenz-Bereich  der Terminologie.  Daraus ergibt sich eine 
Karte  der  Wissensorganisation  des Teilgebiets, auf  deren Basis  man  die  terminologischen 
Einheiten festsetzen und zwischensprachlich vergleichen kann. Gleichwertigkeit besteht bei 
Entsprechung  aller  zur  Bestimmung  der  Referenz  konkurrierenden  Parameter.  Die 
Gleichwertigkeit ergibt sich daher aus den Koordinaten, welche die Position der sprachlichen 
Einheiten  in  der  begrifflichen  Karte  identifizieren.  Die  Parameter e r l a u b e n  d i e  
Vergleichbarkeit  zwischen  den  Verständniseinheiten.  Die  wichtigste  methodische 
Voraussetzung  für einen wissenschaftlichen Vergleich ist die Aufstellung  eines von beiden 
Vergleichsgegenständen unabhängigen, metasprachlich formulierten 'tertium comparationis'. 
Bei  kommunikativ  orientierten  sprachwissenschaftlichen  Vergleichen  kann  das  'tertium 
comparationis' nur eine semantisch-kommunikative Handlung sein, wobei nach der jeweiligen 
Realisierung in L1 und L2 bzw. Kultur 1 und Kultur 2 gefragt wird. Im Fall der juristischen 
Kommunikation  sollten  zudem  die  normativ  Handelnden,  die  Rechtshandlung  und  die 
Adressaten möglichst übereinstimmen. In Anlehnung an Bhatia ist das tertium comparationis 
eine Variante auf einer gemeinsamen Basis, von der ausgehend zwei Begriffe beschrieben und 
gemessen werden können (Tessuto 2008). Eine heuristische Frage zur Ermittlung des tertium 
comparationis betrifft die  allgemeinen Bedingungen, unter denen sich etwas vollzieht. Die 
Parameter  stellen  die  Art  und  Weise  dar,  auf  welche  die  lexikalischen  Einheiten  als 
Verständniseinheiten  ausgelegt  werden  dürfen.  Die  Tatsache,  dass  man  für  die  Posten  des 
Abschlusses immer die gleiche prototypische Struktur anwenden kann und die Bedeutung der 
Verständniseinheit  durch  die  unterschiedlichen  Werte  bzw.  Eigenschaften  jedes  Parameters 
bestimmt wird, bedeutet, dass der Übergang von einer bedeutungsorientierten zu einer kategorial-
funktional  orientierten  Perspektive  stattgefunden  hat.  Ausgangspunkt  ist  nicht  mehr  die 
Bedeutung. Diese ist nun einer der Parameter, welche die Verständniseinheit identifizieren. Es 
gibt drei spezifische Vorteile für die Verwendung von Parametern zur zwischensprachlichen 
Analyse der semantischen bzw. lexikalischen Variation:
- a. die funktionale Auslegung  der Parameter hat größere Zuverlässigkeit und größere 
Gültigkeit als die Auslegung der einzelnen Eigenschaften;
- b. sie bieten eine  natürliche  Lösung  für das Problem der Ermittlung  vergleichbarer 
sprachlicher Strukturen in Sprachen. Das heißt, sie sind per Definition die funktionell 
190wichtigsten  Faktoren  der  sprachlichen  Variation,  die  strukturell  in  jeder  Sprache 
vertreten ist.
Die Parameter wurden nach Relevanz gesammelt. Die Relevanz einer Information misst die 
Wirksamkeit, den Anforderungen einer Anfrage zu entsprechen. Die Relevanz ist mit Nutzen 
und  Sachlichkeit  verbunden.  Zur  Darstellung  der  Domäne  der  Rechnungslegung  wurden 
folgende Parameter als relevant eingestuft:







Die Parameter garantieren keine erschöpfende Behandlung der gesamten Domäne. Sie sind 
aber  insofern  zweckmäßig,  als  sie  eine  erste  Kategorisierung  des  Teilgebiets  sowohl 
sprachlich  (durch  Definitionen) als auch  funktional  (durch die  Erfassung) und  begrifflich 
(z.B. durch die taxonomische Spezifizierung) erlauben. 
Die  Parameter  stellen  die  unterschiedliche  Granularität  der  Untersuchung  dar  und  sollen 
deswegen  als  eine  Informationspyramide  angesehen  werden.  Im  Hinblick  auf  die 
Ausführlichkeit der Information vermitteln diejenigen Parameter, die sich an höherer Stelle 
der  Pyramide  befinden86,  allgemeine  Daten  über  die  Domäne.  Parameter,  die  sich  in 
niedrigeren Positionen befinden87, stellen die höchste Ebene an Detailinformation dar. 
Um von einer grundsätzlichen Entsprechung zwischen den Begriffen zu reden, muss einer der 
ersten zwei Parameter in Texten anwesend sein. Die taxonomische Stelle und die Definition 
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84   Die Klassifikation ist den Gesetzgebungen grundsätzlich gemeinsam. Einzelne Unterschiede werden je 
nach Posten angegeben. In der folgenden Analyse wird dieses Merkmal ausgelassen.
85   Bei der semantischen Bestimmung eines Begriffs ist es notwendig, festzustellen, ob die Gesetzgebung 
zusätzliche  Spezifizierungen im Anhang  erfordert. Unabhängig von den Angaben, die  man hinzugefügt  hat, 
reicht an dieser Stelle die Aktivierung oder Nicht-Aktivierung dieses Parameters.
86   In der Liste besetzen solche Parameter die Stelle 1.-2.
87   In der Liste besetzen solche Parameter die Stelle 6-7.fungieren als begriffliche bzw. semantische Wegweiser der sprachlichen Einheit. Die anderen 
Parameter sind Fachbereich-spezifisch.
2.3.2.1. Taxonomische Stelle
Der Parameter taxonomische Stelle bietet einen Überblick über die Posten, die zur Erfassung 
bestimmt sind. Sie gibt außerdem die Makrokategorie bzw. Klasse an, in welche die Posten 
gehören. Insofern stellt sie einen Entwurf der ontologischen Strukturierung der Domäne dar, 
welche dann mit zwischenkategorialen Beziehungen ausgestattet wird. Die Taxonomie wird 
durch  vergleichende  Informationen  über  die  Gliederung  der  Bilanz  in  der  anderen 
Gesetzgebung  ergänzt.  Somit  dient  sie  dazu,  inner-  und  zwischensprachliche 
Makrounterschiede hervorzuheben.
Die  taxonomische  Stelle  eines  Postens  in  der  Bilanz  ergibt sich für  die  italienische  und 
deutsche Gesetzgebung aus der XBRL-Taxonomie bzw. dem Paragraph HGB §266, welcher 
die Gliederung der deutschen Bilanz darstellt. 
IAS/IFRS Taxonomien standen nicht zur Verfügung und wurden aus den intentionalen, in den 
Quellen enthaltenen Definitionen abgeleitet. Für die Bestimmung der Entsprechung zwischen 
Posten  auf  einzelstaatlicher  und  europäischer  Ebene  wurde  daher  eher  der  Parameter 
Definition angewandt, der in überstaatlichen Dokumentationen weit verbreitet ist. In Fällen, 
in  denen  eine  taxonomische  Einteilung  der  Posten  nicht möglich  war,  wurde  daher  der 
Parameter Definition angewandt. Als Kriterium zur Identifikation der Entsprechung vor allem 
beim Vergleich mit europäischen Vorschriften war oft der Parameter Definition erfolgreicher 
als die Verwendung der taxonomischen Bezüge, weil im europäischen Raum taxonomische 
Informationen fehlen. Ferner ermöglichen Definitionen, die semantischen Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten direkt zu beleuchten. 
Beispielsweise konnten durch die Definition Begriffe bzw. sprachliche  Einheiten gefunden 
werden, welche taxonomische Divergenzen und semantische Entsprechungen aufwiesen, wie 
zum Beispiel bei ID 102 IT: Attività finanziarie che non costituiscono immobilizzazioni, S: 
attività finanziarie appartenenti all'attivo circolante; EU: Attività finanziarie disponibili per la 
vendita, S: attività detenute a scopo di negoziazione/Zur Veräußerung verfügbare finanzielle 
Vermögenswerte,  S:  zu  Handelszwecken  gehaltene  Finanzinstrumente.  Der  italienische 
192Begriff  wird  im  Umlaufvermögen  erfasst,  der  euopäische  hingegen  in  der  Klasse  der 
Finanzinstrumente.
2.3.2.2. Definition
In der Textsammlung des Finanzwesens wird die verhandelte Definition am meisten verwendet. 
In den unterschiedlichen Textquellen sind außerdem folgende Definitionsarten zu finden:
- die  EU-Texte  bestimmen oft Begriffe  und sprachliche Einheiten  durch  begriffliche 
Definitionen.  Dabei  werden  die  Attribute  und  die  Natur  einiger  Entitäten  sowohl 
intentional als auch extensional spezifiziert,
- die  Texte  der  italienischen  Gesetzgebung  verwenden  oft  nur  die  extensionale 
Definition, 
- die Texte der deutschen Gesetzgebung enthalten hingegen nur wenige Definitionen.
2.3.2.3. Erfassung
Durch  den  Parameter  Erfassung  wurden  die  Posten  weiter  spezifiziert.  Die  Erfassung 
informiert über die Möglichkeit, einen Posten zu aktivieren, gegebenenfalls über die Stelle der 
Aktivierung (ob in der Bilanz oder in der Gewinn- und Verlustrechnung) und unter welchen 
Voraussetzungen dies geschieht. Da  in dieser Untersuchung  die Aktivseite der Bilanz von 
Interesse  ist,  sind  Divergenzen  meistens  an  der  Stelle  der  Zuschreibung  der  Posten 
hervorzuheben, d.h. entweder zur Gewinn- und Verlustrechnung oder zur Bilanz. 
Hinsichtlich  dieses  Parameters  ist  zu  bemerken,  dass  die  Instanzen  normalerweise  die 
Modalität der Aktivierung  aus  dem  Kategorierahmen  erben. Abweichungen sind  natürlich 
nicht ausgeschlossen. Aus diesem Grund wird diese Information immer detailliert angegeben.
2.3.2.4. Zugangsbewertung
Unter dem  Parameter Zugangsbewertung sind die Kriterien zu verstehen, unter denen man 
einen  Posten  in  der  Bilanz  zu  bewerten  hat.  Normalerweise  sind  bei  diesem  Parameter 
folgende  Fälle  zu  unterscheiden:  Historische  Anschaffungs-  oder  Herstellungskosten; 
Tageswert;  Veräußerungswert  (Erfüllungsbetrag);  Barwert.  Im  Rechnungslegungssystem 
193Italiens und  Deutschlands erfolgt die  Zugangsbewertung  normalerweise  nach historischen 
Anschaffungs- oder Herstellungskosten. Dieses Kriterium wird auch auf europäischer Ebene 
angewandt, wo es auch mit dem beizulegenden Zeitwert abgewechselt wird. 
2.3.2.5. Zugangsbewertungsgrundsätze
Die  letzten  zwei  Parameter  geben  zusätzliche  Informationen:  Die 
Zugangsbewertungsgrundsätze über die Art und Weise, wie sich die Kosten, nach denen die 
Zugangsbewertung erfolgen soll, zusammensetzen. Die Angaben enthalten einen Bericht über 
die Ansätze, die das Unternehmen vom allgemeinen Schema abweichend angewandt hat und 
die Erklärungen dazu.  
2.4. Erarbeitungsphase
In  der  Erarbeitungsphase  werden  die  Ergebnisse  der  zwischenkategorialen  Analyse 
gesammelt, und zwar der Analyse des kognitiven Modells auf der Basis der Parameter und der 
Beschreibung der strukturellen und funktionellen Beziehungen zwischen den Kategorien. Die 
Ergebnisse  wurden  dadurch  beeinflusst,  dass  die  Untersuchung  von  der  Basis  einer 
existierenden Taxonomie  der italienischen Rechnungslegung  ausgegangen und dabei durch 
internationale  und  deutsche  Begriffe  erweitert worden  ist.  Dies  hat sich  insofern  auf  die 
Ergebnisse  ausgewirkt,  als die  beherrschende  Perspektive  in  der Analyse  die  italienische 
Quelle  widerspiegelt.  Die  Ergebnisse  wurden  auch  davon  beeinflusst,  dass  nicht  alle 
Dokumente Informationen für alle Parameter enthalten. Wenn nicht bei allen Posten und nach 
allen  Parametern  Informationen  vorhanden  waren,  konnten  die  Posten  praktisch  nicht 
verglichen  werden.  Das  bedeutet,  dass  in  einem  System  Informationen  konzeptualisiert 
wurden, die in einem anderen gar nicht existieren, oder einfach nicht bestimmt werden. Diese 
Lücke  wurde  in  Abhängigkeit  von  der  Ebene,  auf  der  die  Information  fehlte,  operativ 
unterschiedlich behandelt. Wenn die fehlende Angabe den Parameter Definition betrafen (dies 
geschieht insbesondere  in  der deutschen  Gesetzgebung), wurde  diese  Eigenschaft als  null 
betrachtet  und  für  fehlende  Äquivalenz  gehalten.  Wenn  sich  die  fehlende  Angabe  auf 
Parameter  wie  Erfassung,  Bewertung u n d  Zugangsbewertung  bezog,  wurden  die 
Eigenschaften  aus  den  übergeordneten  Parametern  inferiert.  Da  die  Parameter  eine 
194semantische  Hierarchie  in  der  Behandlung  des  Themas  darstellen,  sind  Inferenzen  von 
Eigenschaften  aus  den  untergeordneten  Parametern  als  Beweis  der  Anwesenheit  des 
übergeordneten Parameters zu werten. Beispielsweise fehlen bei der Bestimmung des Begriffs 
Vorräte in der deutschen Gesetzgebung Angaben zur Erfassung; es sind aber Informationen zu 
der Zugangsbewertung vorhanden. Da eine Zugangsbewertung eine vorhergehende Erfassung 
vorsieht,  ist  die  Erfassung  möglich.  Die  Posten  der  deutschen  Bilanz  sind  zahlenmäßig 
niedrig.
2.4.1. Assoziationsbeziehungen 
Die  semantische  Analyse  hat  sich  als  besonders  nützlich  dabei  erwiesen,  die 
Wissensorganisation  der  Domäne  zu  untersuchen  und  Äquivalenzbeziehungen  auf 
lexikalischer Ebene zu etablieren. 
Die Assoziationsbeziehungen stützen sich auf die taxonomische Entsprechung.
Für  die  Okkurrenzen  von  Termini,  welche  eine  vollständige  lexikalische  Äquivalenz 
aufweisen, gibt es folgende Beispiele:
195Im  Fall  von  ID  11  kann  man  von  einer  formellen  Äquivalenz  reden,  denn  aus  einem 
lexikalischen  Gesichtspunkt  können  die  unterschiedlichen  sprachlichen  Einheiten  als 
exklusive  Varianten  oder  Synonyme  betrachtet werden.  Eine  vollständige  (eins  zu  viele) 
Äquivalenz wurde bereits in der Kollokation Concessioni gefunden. Gleichermaßen verhalten 
sich Lemmata wie ID 28-30 Patent (Graphik oben), ID 71-73 Forderungen, ID 97-99 Crediti 
tributari, ID 102-103 Attività finanziarie che non costituiscono immobilizzazioni, ID 110-116 
Zahlungsmittel, indem einem Terminus in einer oder zwei Gesetzgebungen Termini in einer 
oder zwei anderen Gesetzgebungen entsprechen.
Bei ID 56-58 Leasing entsteht in jeder Sprache eine Korrespondenzbeziehung zwischen allen 
Unterklassen des Begriffs Leasing.
Ob die  Äquivalenz von Ausdrucksmöglichkeiten  auch  eine  Entsprechung  von  Referenzen 
impliziert, kann durch syntagmatische Koselektionen signalisiert werden. Lediglich mit einer 
196semantischen Analyse  ist es aber bereits möglich festzustellen, ob äquivalente  sprachliche 
Einheiten auch deckungsgleich sind. 
2.4.2. Hierarchische Beziehungen
Zur Erstellung von hierarchischen Beziehungen wie Hyperonymie/Hyponymie zeigt sich auch 
die Analyse von koselektiven Mustern als besonders hilfreich. Dies geht aus dem Beispiel ID 
8  Immobilizzazioni/Langfristige  Vermögenswerte u n d  I D  3 3  Concessioni/Konzession 
besonders  einleuchtend  hervor.  In  der  Liste  der  im  rechten  Wortzusammenhang  oft 
wiederkehrenden Kollokatoren  befinden sich entweder Hyperonyme  oder Kohyponyme  in 
Spitzenstellung. 
Diese Kollokatoren helfen dabei, den Übergang von der sprachlichen zur kategorialen Einheit 
zu finden und sie innerhalb des Begriffssystems einzuordnen. 
Mit  der  nach  der  Methodik  der  Termontographie  durchgeführten  semantischen  Analyse 
wurden die Einheiten der integrierten Taxonomien klassifiziert und verschiedenen Kategorien, 
entweder Metakategorie oder Kategorie, zugeordnet. Das Zuordnungskriterium ergibt sich aus 
der  Stelle  in  der  Hierarchie.  Metakategorien  bestimmen  die  rechnungslegungsspezifischen 
Eigenschaften von Unten-Metakategorien und Kategorien. 
Ein Beispiel  für  eine  Metakategorie  ist sicher  die  Verständniseinheit ID 8 Immobilizzazioni/
Langfristige Vermögenswerte.
Die folgende Abbildung listet diejenigen Begriffe der Aktivseite des Jahresabschlusses auf, die als 
Metakategorie betrachtet werden können.
Die Ergebnisse der semantischen Analyse  auf Basis der  Parametrisierung  wurden nach  ihrer 
Okkurrenz unterschieden, je nachdem, ob sie Eigenschaften ausdrückten, die entweder allen oder 
zwei Gesetzgebungen gemeinsam sind oder nur in einer Gesetzgebung vorkommen. 
Für die verschiedenen Fälle wurden folgende begriffliche Bedingungen festgelegt:
a) IT gibt an, dass die Information nur in der italienischen Gesetzgebung vorhanden ist;
b) DE gibt an, dass die Information nur in der deutschen Gesetzgebung vorhanden ist;
197c) EU gibt an, dass die Information nur in der europäischen Gesetzgebung vorhanden ist;
d) SE_IT: die Information ist für die italienische Gesetzgebung typisch und kann mit einer 
homologen Angabe in den anderen Systemen verglichen werden;
e) SE_DE: die Information ist für die deutsche Gesetzgebung  typisch und kann mit einer 
homologen Angabe in den anderen Systemen verglichen werden;
f) SE_EU: die Information ist für die europäische Gesetzgebung typisch und kann mit einer 
homologen Angabe in den anderen Systemen verglichen werden ;
g)  SE_DEEU:  bedeutet,  dass  der  deutschen  und  der  europäischen  Gesetzgebung  ein 
Merkmal gemeinsam ist;
h) SE_ITDE: bedeutet, dass der italienischen und der deutschen Gesetzgebung ein Merkmal 
gemeinsam ist;
i)  SE_ITEU:  bedeutet,  dass  der  italienischen  und  der  europäischen  Gesetzgebung  ein 
Merkmal gemeinsam ist;
j) PE: bedeutet, dass den drei Gesetzgebungen ein Merkmal gemeinsam ist.
Das Akronym  SE  bezeichnet die  sekundären  Eigenschaften.  Sekundär  bedeutet,  dass  die 
Eigenschaft nicht allen Gesetzgebungen gemeinsam ist. Die Folge ITEU, DEEU oder ITDE 
anstelle  von  EUIT,  EUDE  oder  DEIT  entspricht  keiner  wissenschaftlichen  Anforderung 
sondern einer reinen Konvention. Das Akronym PE bezeichnet die primären Eigenschaften, 
im  Sinne  eines  allen  Gesetzgebungen  gemeinsamen  Merkmals  einer  Kategorie.  Insofern 
drückt PE Eigenschaften prototypischer Merkmale aus.
Die Abkürzungen IT bzw. EU bzw. DE signalisieren, dass ein Begriff nach dem betrachteten 
Parameter nur in einer Gesetzgebung zu finden ist und unter derselben Dimension nicht mit 
anderen  Begriffen  vergleichbar  ist.  Diese  Abkürzungen  können  als  Rang-  bzw. 
Begriffssystem-Signale ausgelegt werden. Bei den Bedingungen von d) bis f) handelt es sich 
um  sich  gegenseitig  ausschließende  Beziehungen. Sie  geben an, dass ein  Begriff  je  nach 
Gesetzgebung  anders ausgelegt wird, und dass mindestens eine Entsprechung  auf einer der 
betrachteten Ebenen  entsteht.  Lexikalisch  setzt dies konkurrierende  Varianten  voraus.  Die 
198Bedingungen g)-i) kommen vor, wenn es zwischen zwei von drei Begriffen eine Äquivalenz-
Beziehung nach einem der Parameter gibt. Schließlich drückt die primäre Eigenschaft PE eine 
äquivalente Beziehung zwischen den drei Dimensionen nach dem betrachteten Parameter aus. 
Sie weist auf eine grundlegende Entsprechung der Begriffe hin.
Das  folgende  Schema  gibt  einen  Überblick  über  die  zwischen-  und  innersprachlichen 
Beziehungen,  die  in  der Analysephase  gesammelt  wurden.  In  der Abbildung  werden  die 
gesamten  Okkurrenzen  der  einzelnen  Bedingungen  und  Beziehungen  je  nach  Parameter 
angegeben. Die Parameter sind nach Coreness angeordnet, sodass man von rechts nach links 
und von oben nach unten von einem niedrigen zu einem höheren Stand in der Coreness-Skala 
gelangt. 
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Abb. 10. Coreness-Skala mit Ergebnissen von geteilten und nicht geteilten Eigenschaften
Im Idealfall sollten sich die primären Eigenschaften (PE) jedes Begriffes auf allen Parametern 
befinden. Das Schema zeigt, wie die Bestimmung der Stelle eines Begriffs in verschiedenen 
begrifflichen  Systemen  von  der  Kombination  vielfältiger  Faktoren  abhängt.  Die 
Parametrisierung hat den Vorteil, diese Vielfältigkeit zu reduzieren, ohne dass grundsätzlich 
199ein Verlust an Informationen bewirkt wird. Die Daten sind an sich nicht interessant, wenn 
man sie  nicht mit den  lexikalischen  Informationen  vergleicht.  Nur eine  solche  Operation 
erlaubt eine  Untersuchung  der  Variation.  Dabei  sind  die  Fälle  relevant,  in  denen  es  bei 
übereinstimmenden  Definitionen  einen  Unterschied  in  der  Erfassung  oder  in  der 
Zugangsbewertung gibt. Was die Definitionen betrifft, ist es wichtig zu beobachten, dass sie 
nicht immer vorhanden sind und bei Unterklassen oft ausgelassen werden. Das Fehlen einer 
Definition impliziert nicht automatisch das Fehlen des entsprechenden Begriffs. Deswegen 
sind in der ersten Kategorie auch die Begriffe enthalten,  die mit keiner Definition ausgestattet 
sind. Wenn keine definitorische Angabe vorhanden ist, wird die Entsprechung nach folgenden 
Kriterien geschaffen:
- nach Übereinstimmung der Position der Posten in der Bilanz. Dieses Kriterium wurde 
aufgrund der Mängel an Definitionen in der deutschen Gesetzgebung vor allem für die 
deutsche  Bilanz angewandt. Die  Korrektheit der  Entsprechung  wird dann aus den 
anderen  Parametern  und  aus  der  Übereinstimmung  mit  den  Eigenschaften  von 
taxonomisch übergeordneten Kategorien abgeleitet;
- durch das Nachschlagen in Handbüchern, welche zusätzliche Angaben über die Posten 
liefern88.
2.4.3. Ergebnisse
Im  Hinblick  auf  die  Konstellation  von  Variationen,  die  im  vorigen  Kapitel  theoretisch 
vermutet wurden,  wird  im  Folgenden  geprüft,  inwiefern  es möglich ist von  lexikalischer 
Anisomorphie bzw. begrifflicher Asymmetrie oder Äquivalenz zu sprechen. Dies erfordert die 
Analyse von Einzelfällen, in denen folgende Tendenzen beobachtet werden können:
1) Synonymie: Okkurrenz von primären Eigenschaften nach allen Parametern; 
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88   Es wurden folgende Handbücher verwendet: Hayn, S. - Graf Waldersee, G. (2008): IFRS/HGB/HGB-
BilMoG  im  Vergleich:  Synoptische  Darstellung  mit  Bilanzrechtsmodernisierungsgesetz.  Stuttgart, 
Schäffer&Poeschel; De Cristofaro, T. (2000): Forma e struttura degli schemi di bilancio in Europa: un´analisi 
comparata. Torino, Giappichelli; Di Meola, M. (2005): L‘informazione economica e finanziaria nelle aziende e il 
ruolo dei principi contabili internazionali. Milano, Angeli.2) Zwischensprachliche und rechtssystemabhängige Anisomorphie: Gemeinsamkeit von 
definitorischen Merkmalen für alle drei Gesetzgebungen, aber Unterschiede zwischen 
der deutschen und italienischen Gesetzgebung bei anderen Parametern, vorausgesetzt, 
es  gibt  entweder  auf  italienischer  oder  auf  deutscher  Ebene  eine  begriffliche 
Konvergenz mit der europäischen Dimension89; 
3) Innersprachliche,  rang-  und  rechtssystemabhängige  Anisomorphie:  Gemeinsamkeit 
von  definitorischen  und  referentiellen  Merkmalen  zwischen  der  italienischen  und 
deutschen  Terminologie  und  Abweichung  von  diesen  in  der  europäischen 
Dimension90;  
4) Semantische  Lücke:  dazu  gehören  Verständniseinheiten,  in  denen  die  betrachteten 
Begriffe  in der deutschen bzw. europäischen Gesetzgebung  nicht behandelt werden 
sowie  Verständniseinheiten,  welche  auf  allen  Ebenen  und  nach  jedem  Parameter 
Unterschiede aufweisen91. 
2.4.3.1. Synonymie 
Die Begriffe aus dieser Kategorie machen 11,76% der gesamten untersuchten Terminologie 
aus.  Im  Folgenden  werden  einige  Beispiele  mit der  jeweiligen  kategorialen  Darstellung 
gegeben.
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89   Zu dieser Klasse gehören diejenigen Verständniseinheiten, welche  beim Parameter Definition mit PE 
und bei Erfassung mit SE_IT|SE_DE|SE_EU markiert sind. Falls es dabei keine Treffer  gibt, untersucht man 
Parameter  Definition PE/Parameter  Erfassung  PE  in  Kombination  mit  Parameter  Zugangsbewertung SE_IT|
SE_DE|SE_EU. Ausgehend von der Tatsache, dass die deutsche Gesetzgebung nur sehr wenige Definitionen für 
Begriffe angibt, sind bei taxonomischen Entsprechungen und in Fällen, die Informationen zur Erfassung und zur 
Zugangsbewertung  enthalten,  unter  dieser  Kategorie  auch  folgende  Kombinationen  zu  berücksichtigen: 
Definition SE_ITEU in Kombination mit Parameter Erfassung SE_IT|SE_EU|SE_DE bzw. Erfassung SE_ITEU|
SE_DEEU  in  Kombination  mit  Parameter  Zugangsbewertung  SE_IT|SE_EU|SE_DE.  Zu  dieser  Kategorie 
gehören  auch  Begriffe,  die  zwei  Gesetzgebungen  gemeinsam  sind.  Es  werden  daher  auch  folgende 
Variationsarten einbezogen: Parameter Definition SE_ITEU|SE_DEEU in Kombination mit Parameter Erfassung 
SE_IT|SE_EU|SE_DE.  Falls  es  dabei  keine  Treffer  gibt,  untersucht  man  Parameter  Definition  SE_ITEU|
SE_DEEU und  Parameter Erfassung SE_ITEU|SE_DEEU in Kombination mit Parameter Zugangsbewertung 
SE_IT|SE_EU|SE_DE.
90   Zu  dieser  Klasse  gehören  diejenigen  Verständniseinheiten mit dem Parameter  Definition SE_ITDE, 
sowie Fälle, in denen innerhalb des Parameters Definition die Seite SE_ITDE sich von der Dimension SE_EU 
unterscheidet, in Kombination mit Parameter Erfassung SE_IT |SE_DE|SE_EU. Falls es dabei keine Treffer gibt, 
untersucht man Parameter Definition SE_ITDE/ Parameter Erfassung SE_ITDE in Kombination mit Parameter 
Zugangsbewertung SE_IT |SE_DE.


















































































206Bei den sprachlichen Einheiten dieser Klasse handelt es sich um diejenigen Begriffe, die sich 
auf der Basis des Teilgebiets befinden und die Grundontologie darstellen. In der Tat geht es 
um  Metakategorien,  die  normalerweise  in  allen  Bilanzschemen  vorgesehen  sind,  und 
ausnahmsweise auch um einige Verständniseinheiten, wie ID 18 Ricerca di base, welche im 
Folgenden behandelt werden. 
Nur bei dieser Kategorie von Begriffen kann sowohl zwischen den Rechtssystemen als auch 
zwischensprachlich  von  einer  funktionellen  Äquivalenz-Beziehung  innerhalb  der 
Terminologie  der  Rechnungslegung d i e  R e d e  s e i n .  D i e  Ä q u i v a l e n z  nutzt  das 
Verknüpfungskriterium  der  semantischen  Gleichwertigkeit:  diese  Äquivalenz  ergibt  sich 
durch  die  Entsprechung  zwischen  den  in  den  Parametern  enthaltenen  Attributen  der  zu 
vergleichenden Terminologie. Wie aus den Beispielen in der oberen Abbildung  hervorgeht, 
haben die sprachlichen Einheiten einer solchen Klasse folgende Merkmale: 
- referentielle Identität;
- innersprachlich leichte lexikalische Divergenzen in der Ausdrucksmöglichkeit;
- unterschiedliche Sprache.
Nach Cabré wirken diese drei Aspekte als die ausschlaggebenden Faktoren zur Bestimmung 
der Abwesenheit einer Variation (Cabré 1995:4). Die Kategorisierung  hat gezeigt, dass bei 
den sprachlichen Einheiten dieser Klasse eine leichte lexikalische Variation besteht. Sie gelten 
daher  als  kookkurrierende  Varianten.  Bei  dieser  Kategorie  handelt  es  sich  um  völlige 
Synonyme.
2.4.3.2. Zwischensprachliche und rechtssystemabhängige Anisomorphie
Die  Inklusion einer  sprachlichen  Einheit in diese Klasse  erfolgt auf  Basis einer entweder 
taxonomischen  oder  definitorischen  Entsprechung.  Diese  Klasse  beinhaltet  diejenigen 
sprachlichen Einheiten, bei denen die Unterschiede zwischen den deutschen und italienischen 
Gesetzgebungen nicht bei definitorischen Parametern liegen. Ausgehend davon können drei 
unterschiedliche terminologische Variationsarten beobachtet werden: 
207A)  Begriffe  bzw.  sprachliche  Einheiten,  die  in  der  europäischen  und  italienischen 
Gesetzgebung in Bezug auf die Parameter Erfassung und Zugangsbewertung gleich und in der 
deutschen Gesetzgebung anders geregelt werden. Wie das Beispiel von Lemma ID 14 deutlich 





































208B) Begriffe bzw. sprachliche Einheiten, die in der europäischen und deutschen Gesetzgebung 
in Bezug auf Erfassung und Zugangsbewertung gleich geregelt werden. Wie am Beispiel 
von Lemma ID 11, Graphik unten, ersichtlich wird, ist das italienische Lemma für diese 
Varianten ein falscher Freund. 
209C) Begriffe  bzw. sprachliche Einheiten, die in allen drei Gesetzgebungen in Bezug  auf die 
Parameter Erfassung und  Zugangsbewertung anders geregelt werden (am  Beispiel  von 
















































































































Diese Klasse beinhaltet mit 25,4% Prozent des Variationsspektrums die breiteste Palette der 
Variationsmöglichkeiten  der  Terminologie  des  Teilgebiets  der  Rechnungslegung.  Die 
sprachlichen Einheiten dieser Klasse weisen folgende sprachwissenschaftliche Merkmale auf:
- referentielle Identität;
- unterschiedliche Rechnungserfassung und -bewertung.
212Für  diese  Kategorie  ergibt  sich  auch  innerhalb  der  gleichen  Sprache  eine  wesentliche 
Anisomorphie.  Obwohl  die  taxonomische  Stelle  und  die  Definition  grundsätzlich 
übereinstimmen,  implizieren  Unterschiede  auf  tieferer  Ebene  (Bewertung  und 
Zugangsbewertung)  einen  semantischen  Abstand,  aufgrund  dessen  es  sich  hier  nicht  um 
Synonymie handelt. In solchen Beziehungen kommen unterschiedliche Rechtstraditionen und 
administrative Kulturen zum Ausdruck. 
Interessant an den Ergebnissen dieser Klasse ist, dass sich, im Vergleich zu den Vorschriften 
zwischen der italienischen und der europäischen Gesetzgebung, aus der beträchtlich höheren 
Anzahl  von  Entsprechungsbeziehungen  zwischen  den  deutschen  und  den  europäischen 
Vorschriften  ein  Fortschritt  Deutschlands  innerhalb  des  Harmonisierungsprozesses  des 
europäischen Rechts ableiten lässt. Insofern kann die deutsche  Gesetzgebung  als moderner 
betrachtet werden.
2.4.3.3. Innersprachliche, rang- und rechtssystemabhängige Anisomorphie
Diese Kategorie beinhaltet die Begriffe bzw. sprachlichen Einheiten, welche:
- eine taxonomische Entsprechung haben;
- nicht immer von einer definitorischen Entsprechung ausgehen (ID 59) und oft nur im 
europäischen Rahmen bestimmt werden;
- in der italienischen und deutschen Gesetzgebung  gleich behandelt werden (ID 8 und 
ID 40); 
- sich  hinsichtlich  der  meisten  Parameter  von  der  europäischen  Gesetzgebung 
unterscheiden;
- manchmal eine europäische Prägung aufweisen.
In  der  untenstehenden  Graphik  wird  die  begriffliche  Kategorisierung  einiger 





















































































































Diese  Kategorie  umfasst Begriffe,  welche  der  italienischen  und  deutschen  Gesetzgebung 
gemeinsam sind und sich von der europäischen Terminologie definitorisch unterscheiden. Der 
definitorische Unterschied vollzieht sich begrifflich auf einer tieferen Ebene als auf jener der 
Taxonomie. 
216Wenn die Entsprechung zwischen den sprachlichen Einheiten nicht definitorisch, sondern nur 
taxonomisch verankert ist, und die sprachlichen Einheiten verschiedenen Rängen angehören, 
kann  von  einer  sowohl  begrifflich  als  auch  rangabhängigen  tiefgründigen  Divergenz 
gesprochen werden. 
Die vorliegende Kategorie umfasst auch jene  Begriffe, die im  europäischen Raum geprägt 
sind und in der eigenstaatlichen Gesetzgebung umgesetzt werden (am Beispiel von ID64 IT: 
Raggruppamento  temporaneo  di  imprese;  EU:  Partecipazioni  in  joint  venture,  Gestioni  a 
controllo congiunto/Anteile an gemeinschaftlichen Tätigkeiten; DE: [Im HGB und durch das 
BilMoG soll keine vergleichbare Kategorie geschaffen werden]). 
Die gesamte Gruppe von Variationsarten macht einen Anteil von 14,7% Prozent aus.
2.4.3.4. Semantische Lücke
Diese  Kategorie  umfasst die  Begriffe,  die  in  einer  Gesetzgebung  geprägt sind  und keine 
Beziehung zu anderen Begriffen haben. 
Diese Gruppe macht insgesamt 34,3% Prozent aus, welche wie folgt verteilt sind: IT 20,5%; 
EU 11,7%; DE 0,19%.
In diese Klasse gehören noch weitere Fälle, in denen die untersuchten Begriffe nicht in der 
deutschen bzw.  europäischen Gesetzgebung  behandelt werden. Insgesamt gibt es in  dieser 
Kategorie 17 Fälle, von denen nur 11 in der deutschen und in der italienischen Gesetzgebung 
vorkommen. Sechs Fälle wurden in den europäischen und in den italienischen Texten gleich 
bestimmt, jedoch anders behandelt (17,34%).
217Fazit und Schlussbemerkung
Im Zentrum der vorliegenden Arbeit stand der Versuch, das Phänomen der lexikalischen und 
semantischen  Variation  der  Terminologie  in  EU-Texten  darzustellen  und  zu  beschreiben. 
Insbesondere ging es auch darum, den Begriff Eurolekt empirisch zu bestimmen. 
In dieser Arbeit wurde die innovative Methodik der Termontographie verwendet, welche die 
Vorgehensweise der Terminographie und der Wissenstrukturierung durch Ontologie verbindet. 
Die  Termontographie  ist  insofern  innovativ,  als  sie  bei  einer  extensiven  Auslegung  der 
Protoypensemantik auf einem sprach- und kulturunabhängigen Begriff des Prototyps basiert. 
Die termontographische Methodik bestimmt als primäre Eigenschaften diejenigen, die sowohl 
den  unterschiedlichen  Sprachen  (Italienisch  und  Deutsch)  als  auch  den  unterschiedlichen 
Rechtssystemen (dem italienischen, dem deutschen und dem europäischen) gemeinsam sind, 
und als sekundäre diejenigen, welche typisch für eine Sprache bzw. ein Rechtssystem sind. 
Dem termontographischen Ansatz zufolge ist die Untersuchung des Eurolekts in erster Linie 
als die Suche nach den sekundären Eigenschaften zu betrachten, welche die in europäischen 
Dokumenten gängige Terminologie beschreiben. Die Fokussierung auf die den Sprachen und 
den  Rechtssystemen  gemeinsamen  Kern-Eigenschaften und  die  Parametrisierung  haben es 
ermöglicht, die Semantik der in Betracht gezogenen Terminologie ausführlich zu untersuchen. 
Dazu wurden auf Basis einer existierenden Taxonomie der Begriffe der Rechnungslegung im 
italienischen Recht (die XBRL-Taxonomie) sowohl primäre als auch sekundäre Eigenschaften 
und Assoziationsbeziehungen  zwischen den sprachlichen Einheiten  zuerst automatisch und 
dann manuell festgelegt. Bei der statistischen Ermittlung  der Beziehungen ging  es um  die 
Extraktion von Kollokationen, da  koselektive  Muster sprachlicher Einheiten definitorische 
218oder  hierarchische  Informationen  über  die  Einheiten  ausdrücken.  Auf  diese  Art  konnten 
Äquivalenzbeziehungen ermittelt werden. Dieses Verfahren allein genügt jedoch nicht, um die 
Referenz der sprachlichen Einheit ausreichend zu erforschen. Deshalb muss es mit manuellen 
Verfahren kombiniert werden.
Bei  der  manuellen  Untersuchung  hat  sich  gezeigt,  dass  die  Referenz  der  sprachlichen 
Einheiten  innerhalb  der  Domäne  der  Rechnungslegung  durch  bestimmte  Parameter 
ausgedrückt wird. 
Außerdem  wurde  dabei  deutlich,  wie  unterschiedlich die  Ergebnisse  je  nach  Verwendung 
eines funktionellen oder eines lexikalischen (XBRL) Übersetzungsansatzes sein können.
Anhand der Parametrisierung wurde der Referenzbereich der sprachlichen Einheiten begrenzt. 
Dadurch konnten die  primären (prototypischen)  und  die sekundären (nicht prototypischen) 
Merkmale zur Beschreibung der begrifflichen Struktur identifiziert und Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede sowohl auf sprachlicher Ebene als auch auf jener des Rechtssystems festgestellt 
werden.  Für  künftige  Forschungsarbeiten  in  diesem  Bereich  wäre  eine  Übersetzung  der 
Parameter in atomare  Attribute  denkbar, wodurch  der Aufbau  eines noch  feingliedrigeren 
Wissenssystems ermöglicht würde.
Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  zeigen  einige  Tendenzen,  aufgrund  derer  sich  das 
folgende Variationsprofil umreißen lässt:
Synonymie (11,76%)
Innersprachliche, rang- und rechtssystemabhängige Anisomorphie (14,7%)
Zwischensprachliche und rechtssystemabhängige Anisomorphie (25,4)




Distribution der sprachwissenschaftlichen Phänomene zur semantischen Variation
219Vom  sprachwissenschaftlichen  Gesichtspunkt   aus  sind  die  ersten  drei  Klassen  sehr 
interessant, weil sich dabei verschiedene Grade der semantischen Variation zeigen. 
Ausgehend von einer entweder definitorischen oder taxonomischen Korrespondenz zwischen 
den  sprachlichen  Einheiten  zeigt  sich  ein  sehr  geringes  Auftreten  referentieller 
Entsprechungen,  und  es  lässt sich  beobachten,  dass  diese  normalerweise  für  allgemeine 
Begriffe  gelten.  Die  Variation  ist ausdrücklich  multidimensional,  denn  sie  operiert durch 
mehrere Parameter, die von den Fachgebieten abhängig sind. Zur Beschreibung des häufiger 
vorkommenden  Phänomens  der  Anisomorphie  wurde  bei  der  Datensammlung  zwischen 
Eigenschaftenbündeln  unterschieden,  die  entweder  der  eigenstaatlichen  oder  der 
überstaatlichen Terminologie gemeinsam  waren. Dabei konnte festgestellt werden, dass der 
Unterschied zwischen der  deutschen  und der italienischen Gesetzgebungsterminologie viel 
größer  ist  als  derjenige  zwischen  der  deutschen  bzw.  italienischen  und  der  europäischen 
Gesetzgebungsterminologie. Es zeigte  sich außerdem, dass die  deutsche  Terminologie sich 
stärker als die italienische an die europäische anpasst. 
Zur Beobachtung der im europäischen Raum geprägten Terminologie wurden die sekundären 
Eigenschaften europäischer Begriffe berechnet. In quantitativer Hinsicht ist ihr Vorkommen 
gering  (14,7%).  Qualitativ  betrachtet handelt es  sich  bei  diesen  Begriffen  vor  allem  um 
sprachliche Einheiten aus Themen, die in der italienischen und deutschen Gesetzgebung noch 
nicht behandelt worden sind. Mit Bezug auf die Fragestellung der Existenz eines Eurolektes 
kann daher nicht von einem Technolekt der Europäischen Union die Rede sein.
Ausgehend von den Ergebnissen dieser Pilotstudie, welche auf statistischen und semantischen 
Untersuchungen  der  Terminologie  in  einem  vergleichbaren  Korpus  und  in  einem 
Parallelkorpus  der  Rechnungslegungsstandards  basiert,  und  die  für  diesen  Bereich 
paradigmatisch  ist,  kann  behauptet  werden,  dass  keine  Projektion  auf  den  Gebrauch  der 
Terminologie  im  europäischen  Raum  möglich  ist.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass  die 
europäische Terminologie durch kein deutliches semantisches Merkmal charakterisiert wird, 
sondern den gleichen Formalisierungsgrad der jeweiligen einzelstaatlichen Fachsprachen der 
Rechungslegung aufweist. Deshalb kann der Eurolekt als eine genauso spontane Produktion 
wie die nationalen Technolekte betrachtet werden.
220Wenn es innerhalb der europäischen Institutionen sinnvoll und funktionell wäre, von einem 
Eurolekt zu  reden,  und zwar von  einer verhandelten  Sprache,  welche  den Wissenstranfer 
zwischen  den  Mitgliedsstaaten  erleichtert  –  und  im  vorliegenden  Fall  zwischen  durch 
unterschiedliche Rechnungssysteme geregelten Unternehmen –, sollte dies auf institutioneller 
Ebene durch eine zielgerichtete Politik erreicht werden. 
In  der  vorliegenden  Pilotstudie  wurde  das  revolutionäre  und  innovative  Verfahren  der 
Termontographie zur Behandlung  der mehrsprachigen Terminologie dargestellt. Resultat der 
termontographischen  Untersuchung  ist  der  Aufbau  einer  kulturunabhängigen  Ontologie, 
welche gleichzeitig imstande ist, das vielfältige Spektrum der lexikalischen und semantischen 
Variation  zwischen  Sprachen  und  Rechtssystemen  zu  betrachten.  Einige  Screenshots  zur 
Darstellung  der  Entsprechung  von Ausdrucks-  und  Referenzebene  zwischen  sprachlichen 
Einheiten zeigen, dass die Prototypizität auf Basis von funktionellen Parametern entschieden 
werden muss.
Die  termontographische Software  hat sich  als besonders geeignet für die  Darstellung  von 
hierarchischen  Beziehungen  und  Assoziationsbeziehungen  erwiesen.  Die  Möglichkeit, 
Eigenschaften  zur  Beschreibung  der Terminologie  so  flexibel  wie  notwendig  zu  machen, 
erlaubte  den  Einsatz  von  beliebigen  Attributen  zur  Spezifizierung  des  Gebrauchs  der 
Terminologie.
Die  Einschränkung  der  termontographischen  Software  liegt  bei  Gestaltung  der 
Beschreibungssektion des Eintrags durch fixe Attribute, was im vorliegenden Fall zu einem 
geringfügigen  Verlust  der  Granularität  der  semantischen  Untersuchung  durch  Parameter 
geführt hat. Nämlich konnte die sprachliche Einheit nur bis zu einem gewissen Referenzgrad 
beschrieben  werden.  Der  nächste  Schritt  in  der  Modellierung  der  Software  könnte  darin 
bestehen, den Atributensatz flexibler und benutzerorientierter zu gestalten. 
221Anhang A 
Das termontographische Wörterbuch
Das Wörterbuch kann im beigelegten CD-ROM nachgeschlagen werden. 
222Anhang B 
Kollokationen
Die Liste der Kollokationen kann im beigelegten CD-ROM nachgeschlagen werden.
223Anhang C 
Entstehungsprozess der Korpusquellen
C1. Das vergleichbare Korpus
C1a. Das deutsche Rechnungssystem – Deutsche Rechungslegungsstandards (DRS)
Die  moderne  Normkodifizierung  für die  Buchführungspflicht in  Deutschland geht auf das 
neue Handelsgesetzbuch (1897)92 zurück, welches die Vorschriften bei Abschlussabfassung 
für  alle  Arten  von  Gesellschaften  festlegte93.  Die  durch  das  HGB  eingeführte  Neuerung 
besteht  in  der  Pflicht,  die  Tätigkeiten  einer  Gesellschaft  aufgrund  von  Grundsätzen 
ordnungsmäßiger Buchführung94 zu evaluieren. Dadurch sind Prinzipien festgelegt95, welche 
darauf abzielen, Gläubiger und Unternehmenseigner vor fehlerhaften Daten, Informationen 
224
92   Im Folgenden wird das Handelsgesetzbuch mit der Abkürzung HGB bezeichnet. 
93   Die  Verkündung  des  Aktien  Gesellschaft  Aktes  geht  auf  das  Jahr  1870  zurück.  Dieser  regelte  die 
Struktur und die juristische Form von Aktiengesellschaften (AG).
94   Im  Folgenden  werden  die  Grundsätze  ordnungsmäßiger  Buchführung  mit  der  Abkürzung  GoB 
bezeichnet.
95  Die  ursprünglichen  GoB  bestehen  aus  den  folgenden  Prinzipien:  Grundsatz  der  Richtigkeit  und 
Willkürfreiheit; Grundsatz der Klarheit und Übersichtlichkeit; Grundsatz der Einzelbewertung; Grundsatz der 
Vollständigkeit;  Realisationsprinzip ( Abgrenzungsgrundsatz);  Imparitätsprinzip ( Abgrenzungsgrundsatz); 
Grundsatz  der  Abgrenzung  der  Sache  und  der  Zeit  nach ( Abgrenzungsgrundsatz);  Grundsatz  der  Vorsicht 
(Ergänzender Grundsatz); Grundsatz der Kontinuität (Ergänzender Grundsatz); Grundsatz der Fortführung der 
Unternehmenstätigkeit (Ergänzender Grundsatz); Stichtagsprinzip (Ergänzender Grundsatz). Als Grundlagen für 
die Darstellung eines Abschlusses werden sie im Kapitel 6. Analyseergebnis der vorliegenden Arbeit einzeln 
kontrastiv behandelt und analysiert. Siehe Buchholz, R. (2009): Grundzüge  des Jahresabschlusses nach HGB 
und  IFRS.  München, Vahlen-Verlag;  Hayn,  S.  -  Graf  Waldersee,  G. (2008):  IFRS/HGB/HGB-BilMoG  im 
Vergleich: Synoptische Darstellung mit Bilanzrechtsmodernisierungsgesetz. Stuttgart, Schäffer&Poeschelund  möglichen  Verlusten  weitestgehend  zu  schützen.  Die  GoB,  die  durch  die 
Wirtschaftsprüferkammer  und  das  Institut  der  Wirtschaftsprüfer  erlassen  werden,  laufen 
parallel  zu  Rechtsquellen  und  entwickeln  sich  als  komplementäre  Rechtsvorschriften  der 
Buchführungspraxis (Di Meola 2005:39). Sie beruhen auf dem Handelsbrauch und finden sich 
teilweise in Gesetzen wieder96. Obwohl sie nicht insgesamt als kodifiziertes Recht auftreten, 
stellen  sie  die  gute  Praxis  dar  und  haben  damit  für  alle  Gesellschaften  eine  normative 
Bedeutung. 
Die Pflicht, sich an die Grundkriterien für die Abfassung des Abschlusses zu halten, wurde im 
Aktiengesetz ( 1 9 6 5 )  b e s t ä t i g t 97.  Die  zunehmende  Bedeutung  der  internationalen 
Kapitalmärkte  für  deutsche  Unternehmen veranlasste  den  Gesetzgeber,  Möglichkeiten  für 
eine  stärkere  Annäherung  der  deutschen  Rechnungslegungsvorschriften  an  internationale 
Grundsätze  zu  suchen98.  Um  die  Weiterentwicklung  der  Rechnungslegung  sowie  ihre 
schnellere  Anpassung  an  neue  Erfordernisse  zu  gewährleisten,  hat  der  Gesetzgeber  ein 
privates  Gremium  gegründet.  Als  nationaler  Standardsetter  wurde  der  Deutsche 
Standardisierungsrat99 geschaffen, dessen Träger das Deutsche Rechnungslegungs Standards 
Committee e.V.100 ist. Die Aufgaben des DSR betreffen die Entwicklung von Empfehlungen 
(Standards)  zur  Anwendung  der  Grundsätze  für  die  Konzernrechnungslegung  (Deutsche 
Rechnungslegungsstandards)101,  die  Beratung  des  BJM  bei  der  Gesetzgebung  zu 
Rechnungslegungsvorschriften  und  die  Vertretung  der  Bundesrepublik  Deutschland  in 
internationalen Standardisierungsgremien. 
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96   Die kodifizierten GoB sind: HGB § 264 Pflicht zur Aufstellung; HGB § 238 Buchführungspflicht; HGB 
§  256  Bewertungsvereinfachungsverfahren;  HGB  §  243  Aufstellungsgrundsatz;  HGB  §  342  Privates 
Rechnungslegungsgremium;  HGB  §  239  Führung  der  Handelsbücher;  HGB  §  257  Aufbewahrung  von 
Unterlagen; HGB § 297 Inhalt; HGB § 321 Prüfungsbericht; HGB § 342b Prüfstelle für Rechnungslegung; HGB 
§ 241 Inventurvereinfachungsverfahren; HGB § 322 Bestätigungsvermerk. 
97   Der  Gesetzestext  ist  auf  folgender  Seite  nachzuschlagen  http://www.gesetze-im-internet.de/aktg/
BJNR010890965.html.
98   Weitere Informationen über Organisation und Ziele des DRSC unter http://www.standardsetter.de/drsc/
gasc_about.html. 
99   Im Folgenden wird für den Deutschen Standardisierungsrat die Abkürzung DSR verwendet.
100   Im Folgenden durch DRSC abgekürzt (http://www.standardsetter.de/drsc/news/news.php).
101   Im Folgenden wird für die Deutschen Rechnungslegungsstandards die Abkürzung DRS verwendet.Die DRS sind ein aus der DRSC erlassenes komplexes Regelwerk, wobei sich ein einzelner 
Standard jeweils  mit einem  Einzelproblem  beschäftigt. Jedes Regelwerk enthält also eine 
Reihe von Einzelstandards.
Die  Rechnungslegungsstandards  werden  nicht vom  jeweiligen  Gesetzgeber,  sondern  von 
einem  Expertengremium  bearbeitet.  Wie  die  GOB  sind  auch  die  DRS  kein  unmittelbar 
geltendes Recht, sondern sie werden entweder von den Wirtschaftsprüfern akzeptiert und bei 
der Prüfung umgesetzt oder durch den Gesetzgeber in geltendes Recht umgewandelt. 
Weitere  Änderungen  hat das Bilanzrichtlinien-Gesetz  zur  Umsetzung  der  Vierten und  der 
Siebenten EU Richtlinie 1985 gebracht102. Mit der Verabschiedung dieses Gesetzes hat der 
deutsche  Gesetzgeber  die  bedeutsamste  Reform  der  Vorschriften  der  Rechnungslegung 
umgesetzt.    Zudem  hat  er  das  dritte  Buch  des  HGB  eingeführt,  das  die  allgemeinen 
Vorschriften für alle Kaufleute und darüber hinaus die speziellen, strengeren Vorschriften für 
die  Kapitalgesellschaften  enthält.  Diese  grundlegenden Änderungen  betreffen  sowohl  den 
Jahresabschluss als auch den Konzernabschluss103. 
Im  Einzelnen  legt  der  Art.  264  HGB  fest,  dass  der  Jahresabschluss  aus  folgenden 
Bestandteilen zu bestehen hat: 
- einer Bilanz
- einer Gewinn- und Verlustrechnung
- einem Anhang, der mit der Bilanz und der Gewinn- und Verlustrechnung eine Einheit 
bildet
- einem Lagebericht
Was  die  Struktur  der  Bilanz  angeht,  hat  der  deutsche  Gesetzgeber  die  Darstellung  mit 
Gegenüberstellung von Vermögen und Kapital gewählt. Sie ist in zwei Bereiche - die Aktiva 
und die Passiva Seite - aufgeteilt. Was die Gewinn- und Verlustrechnung anbelangt, sind sie 
gem. §  275  HGB in  Staffelform  nach Gesamtkostenverfahren und Umsatzkostenverfahren 
gegliedert. Der Anhang enthält allgemeine Informationen zu folgenden Aspekten:
- angenommene Jahres- bzw. Konzernabschlussform;
- buchungstechnische Behandlung und Bilanz;
226
102   Die  Richtlinien  können  aus  http://europa.eu/legislation_summaries/internal_market/
single_market_capital/l26009_de.htm u n d  http://europa.eu/legislation_summaries/internal_market/
single_market_capital/l26010_de.htm nachgeschlagen werden.
103   Vgl. dazu http://www.wirtschaftslexikon24.net/d/bilanzrichtlinien-gesetz/bilanzrichtlinien-gesetz.htm.- Gewinn- und Verlustrechnung;
- Dynamik des Unternehmens im Allgemeinen
Der Lagebericht wird drei Monate nach dem Jahresabschluss gem. § 289 HGB aufgestellt. Er 
soll über die Entwicklung der Gesellschaft und die Lage des Unternehmens informieren. Im 
Einzelnen enthält er Kommentare über:
- Ereignisse, die nach dem Jahresabschluss eingetreten sind;
- Planungen zur künftigen Entwicklung;
- Forschungs- und Entwicklungstätigkeit
Der  deutsche  Konzernabschluss  kann  außerdem  andere  Grundlagen  enthalten  (Campra 
2000:340), wie z.B.: 
- einen Einführungsprospekt über die Daten der einzelnen Unternehmen, bei denen die 
Gesellschaft zumindest ein Fünftel der Aktien besitzt;
- den Finanzausweis.
In jüngster Zeit wurden vor allem im Rahmen des Bilanzrechtsreformgesetzes (BilReG) die 
EU-Verordnung  zur  Rechnungslegung,  die  Modernisierungs-,  die  Schwellenwert-  und  die 
Fair-Value-Richtlinie der EU in nationales deutsches Recht umgesetzt.
227C1b. Das italienische Rechnungssystem –I Principi Contabili Italiani
Der erste  Hinweis auf  Funktion und  Inhalte des Jahresabschlusses im  italienischen Recht 
greift auf den Artikel 176 des Italienischen Bürgerlichen Gesetzbuches104 in der Fassung des 
Jahres 1882 zurück. Er enthält keinen Verweis auf die Grundkriterien für die Abfassung der 
Bilanz.  Durch  die  industrielle  Revolution  entstanden  neue  wirtschaftliche  und  soziale 
Verhältnisse. Die ökonomische  Ordnung  wurde umgewälzt. Erst 1942 wurden Vorschriften 
zur Gliederung und Evaluierung der Posten im Jahres- und Konzernabschluss (Artikel 2424 u. 
2425 CC) im Italienischen Bürgerlichen Gesetzbuch hinzugefügt. Bei der Bestimmung  der 
Begriffe  herrschte allerdings große Unklarheit:    Manchmal  wurde der Jahresabschluss als 
Bilanz bezeichnet, in anderen Fällen als Gewinn- und Verlustrechnung. Um diese Lücke zu 
schließen, kamen in der Abfassung 1974 die Artikel 2425bis u. 2429bis hinzu, die Vermögen, 
Kapital,  Gewinn-  und  Verlustrechnung  nach  Gesamtkostenverfahren  und  den  Lagebericht 
einander gegenüberstellen. Der Lagebericht sollte die   Dynamik des Unternehmens und der 
verbundenen  Unternehmen  berücksichtigen  und  besonderes  Augenmerk  auf  Gewinne, 
Verluste und Investitionen legen (Di Meola 2005:5ff.). 
Wie das Rechnungssystem Deutschlands, sieht auch das italienische Rechnungssystem vor, 
dass die praxisorientierten und von Experten verfassten Grundsätze der Buchführung immer 
verbindlich sind – egal, ob sie innerhalb oder außerhalb der Gesetzestexte auftreten. In Italien 
heißen  diese  Grundsätze  der  guten  Buchführung  Principi  Contabili  und  werden  vom 
Consiglio  Nazionale  dei  Dottori  Commercialisti  e  Ragionieri  verfasst. Sie  behandeln  die 
Bestimmung und die Evaluierung einzelner Bestände. In der neuen Fassung gliedert sich die 
Bilanz  in  vier  Makrokategorien  und  je  nach  Posten  in  mehrere  Untergruppen.  Für  die 
Gewinn- und Verlustrechnung  hat der Gesetzgeber die Staffelform gewählt (Art. 2425 CC). 
Der Anhang, auf Italienisch nota integrativa (Art. 2427 CC), hat mehrere Funktionen, wie die 
Darstellung  der  angewandten  Evaluierungskriterien,  die  Erklärung  der  Dynamik  und  der 
Zusammensetzung  mancher  Kategorienposten.  Der  Lagebericht  (Art.  2428  CC)  und  der 
Bestätigungsvermerk  (Art.  2429  CC)  haben  die  Entwicklung  des  Unternehmens  und  die 
Verwaltungsabläufe im gesamten Unternehmen und in Teilbereichen zum Gegenstand. 
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104   Das Italienische Bürgerliche Gesetzbuch heißt auf Italienisch Codice Civile und wird im Folgenden mit 
der Abkürzung CC bezeichnet, um es  vom deutschen Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB) zu unterscheiden. Die  modifizierte  Haushaltsdisziplin  entsprach  allerdings  nicht  den  Anforderungen  der 
Aktanten. In der neuen Fassung wurden daher folgende Kritiken aufgestellt: 
!" fehlende Pflicht für die Muttergesellschaften, Schulden und Kredite gegenüber den 
verbundenen Unternehmen zu evaluieren;
#" fehlende Pflicht für die verbundenen Unternehmen, Schulden und Kredite gegenüber 
den Muttergesellschaften zu evaluieren;
$" fehlende Pflicht für den Bilanzverfasser, die Schulden und Kredite mit Fristangaben 
anzuzeigen;
%" Unklarheit bei der Bestimmung mancher Ausdrücke;
&" fehlende Pflicht für den Bilanzverfasser, die Postenwerte des Vorjahres anzugeben.
In Anbetracht der Kritiken wurde die Haushaltsdisziplin in Italien seit 1991 mit einer Reihe 
von  Gesetzen  zur  Umsetzung  von  EU-Richtlinien  rundum  erneuert.  Nach  der 
Gesetzesverordnung  69/1990  zur  Umsetzung  der  Vierten  EU-Richtlinie  über  den 
Jahresabschluss von Gesellschaften bestimmter Rechtsformen und der Gesetzesverordnung 
127/1991 zur Umsetzung der siebenten EU-Richtlinie über den konsolidierten Abschluss soll 
der Jahres- bzw. Konzernabschluss ein den tatsächlichen Verhältnissen entsprechendes Bild 
der Vermögenslage darstellen (Art. 2423 CC). 
Die  vierte  Richtlinie des Rats (78/660/EWG) vom 25. Juli  1978 schreibt allen beschränkt 
haftenden  Gesellschaften  die  Erstellung  eines  Jahresabschlusses  vor.  Entsprechend  ihrer 
Rechtsgrundlage  zielt die vierte  Richtlinie  nicht auf eine vollständige Standardisierung  der 
Rechnungslegungsgrundsätze  ab. Vielmehr soll  eine Vergleichbarkeit und  Gleichwertigkeit 
der finanziellen Angaben bewirkt werden. Deshalb sieht die Richtlinie für die Mitgliedstaaten 
bzw.  die  Gesellschaften  mehrere  Auswahlmöglichkeiten  vor,  die  eine  unterschiedliche 
Behandlung  der  Posten  in  der  Rechnungslegung  gestatten.  Die  Vergleichbarkeit  der 
verschiedenen Möglichkeiten wird durch zusätzliche Angaben im Anhang gewährleistet, der 
der  Bilanz und  der  Gewinn-  und Verlustrechnung  anzufügen  ist.  Für  kleine  und  mittlere 
Unternehmen bestehen bestimmte Ausnahmen.
Mit  der  siebenten  Richtlinie  des  Rats  (83/349/EWG)  vom  13.  Juni  1983  werden  die 
konsolidierten Abschlüsse geregelt. Sie schreibt vor, dass ein Mutterunternehmen zusätzlich 
zu  seinem  Einzelabschluss  einen  konsolidierten  Abschluss  und  einen  konsolidierten 
229Lagebericht erstellen muss, in dem die Finanzlage der Gruppe so dargestellt wird, als ob sie 
ein einziges Unternehmen wäre.
Diesen Richtlinien folgten zwei sektorale Richtlinien, die die von den Banken und anderen 
Finanzinstituten (Richtlinie des Rates 86/635/EWG vom  8. Dezember 1986) bzw. von den 
Versicherungsgesellschaften  (Richtlinie  des  Rates  91/674/EWG  vom  19. Dezember 1991) 
offenzulegenden finanziellen Angaben regeln. Diese Richtlinien enthalten Abweichungen von 
der vierten und der siebenten Richtlinie, die zur Berücksichtigung der besonderen Merkmale 
dieser Unternehmen erforderlich wurden.
Seit der Einsetzung der internationalen Rechnungslegungsstandards105 haben sich durch eine 
Reihe von Gesetzesverordnungen zur Umsetzung  der EU-Richtlinie weitere Veränderungen 
ergeben. Diese betreffen sowohl die Struktur der Bilanz und Gewinn- und Verlustrechnung als 
auch den  Inhalt des Anhangs,  des Lageberichts und  des  Bestätigungsvermerks  sowie  die 
Evaluierungsregeln.  Dadurch  wurden  Rechnungslegungen  eingeführt,  die  den  neuen 
Anforderungen  eines  internationalisierten  und  globalisierten  Markts  entsprechen.  Die 
italienischen Normen, welche sich auf die IAS/IFRS beziehen und das internationale Recht 
angenommen haben, sind folgende:
- Art.  117 Gesetzesverordnung  N.  58/98  (Gesetz über die  Finanzvermittlung  / Testo 
Unico Intermediazione Finanziaria)
- Art. 6 Gesetz N. 366/2001 (zur Reform des Gesellschaftsrechts)
- Art. 25 Gesetz 306/2003 (zur Umsetzung der Verordnung 1606/2002/EG)
- Gesetzverordnung 394/2003 (zur Umsetzung der Richtlinie 2001/65/EG)
- Gesetzverordnung 38/2005.
- Verordnung (EG) n. 1126/2008 der Kommission vom 3.November 2008 
- Verordnung (EG) Nr. 824/2009 der Kommission vom 9. September 2009
Angesichts  der  neuen  Gesetzgebung  lassen  sich  die  nationalen  Rechtsvorschriften  zwei 
Gruppen zuordnen: 
- börsennotierte  Gesellschaften und  Tochtergesellschaften sind  dazu  verpflichtet,  den 
Konzernabschluss nach dem Gesetz über die Finanzvermittlung aufzustellen, welches 
die internationale Gesetzgebung in die Rechnungslegungsstandards aufgenommen hat. 
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105   Im Folgenden IAS/IFRS abgekürzt.Für  die  Abfassung  des  Jahresabschlusses  gelten  hingegen  die  nationalen 
Rechtsvorschriften; 
- nicht börsennotierte  Gesellschaften  haben  die  Möglichkeit  gem.  Art.  6  Gesetz N. 
366/2001 (zur Reform des Gesellschaftsrechts) die  Kriterien für die Abfassung  des 
Jahresabschlusses  auszuwählen.  Sie  dürfen  also  entweder  die  Vorschriften  des 
italienischen bürgerlichen Gesetzbuches oder die internationale Gesetzgebung zu den 
Rechnungslegungsstandards anwenden.
Weitere  aus  der Aufnahme  der  internationalen  Rechtsvorschriften  erfolgende  Änderungen 
betreffen die diversen Perspektiven der Evaluierung der Bestände. Diese sollen ab jetzt nicht 
nur  nach  dem  bisher  im  italienischen  Rechnungslegungssystem  dominierenden 
Vorsichtprinzip behandelt werden, sondern  auch  nach ihrer wirtschaftlichen  Funktion, d.h. 
fair value. Andere Änderungen betreffen die Hinzunahme von Beständen und Variationen in 
der Struktur des Anhangs. 
Die  letzten  Modifikationen  sind  in  der  italienischen  Haushaltsdisziplin  mit  den 
Gesetzverordnungen  N.  394/2003  und  N.  38/2005  zur  Umsetzung  der  2001/65/CE  EU 
Richtlinie  eingetreten.  Dadurch  wird  der  Anwendungsbereich  der  IAS/IFRS  weiter 
spezifiziert.  Mit Ausnahme von manchen großen europäischen Gesellschaften, welche in den 
achtziger  Jahren  freiwillig  entschieden,  die  IAS/IFRS  aufzunehmen,  ist  ihre  Anwendung 
durch die EU erst seit 2005 Pflicht106.
Die folgende Synopse zeigt Verpflichtungen und Befugnisse der italienischen Gesellschaften 
zur Anwendung der EU-Bilanzabfassungskriterien. 
Gesellschaften Konzernabschluss Jahresabschluss
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106   Bezüglich des Harmonisierungsprozesses in Europa siehe auch Di Pietra, R. (2007): Omologazione 
degli IAS/IFRS, evoluzione legislativa e ruolo del frame work dello IASB. in: Gruppo di studio e attenzione 
dell’accademia italiana di economia aziendale: L’analisi degli effetti sul bilancio dell’introduzione dei principi 
contabili internazionali IAS/IFRS, Vol. 1, RIPREA; De Cristofaro, T. (2000): Forma e struttura degli schemi di 
bilancio in Europa: un´analisi comparata. Giappichelli, Torino; Zambon, S. (2002): Informazione societaria e 
nuovi processi di armonizzazione  internazionale. Il Mulino, Bologna; Hayn, S. - Graf  Waldersee, G. (2006): 
IFRS/  US-GAAP/  HGB  im  Vergleich:  Synoptische  Darstellung  für  den  Einzel-  und  Konzernabschluss. 
Schäffer&Poeschel, Stuttgart; Glaum, M. - Mandler, U. (1996): Rechnungslegung auf globalen Kapitalmärkten. 
HGB, IAS und US-GAAP: Harmonisierung der Rechnungslegung und Globalisierung der Wirtschaft. Gabler, 
Wiesbaden. börsennotierte Gesellschaften Verpflichtung zur Anwendung 
der IAS/IFRS seit 2005
Befugnis zur Anwendung der 
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Abb. 11. Hauptunterschiede zwischen dem italienischen und dem europäischen 
Rechnungslegungssystem. Bearbeitung aus Di Meola (2005:81)
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Abb. 11. Hauptunterschiede zwischen dem italienischen und dem europäischen 
Rechnungslegungssystem. Bearbeitung aus Di Meola (2005:81)
In Italien und in anderen europäischen Ländern haben die von der EU-Richtlinie betroffenen 
Gesellschaften  die  Befugnis ausgenutzt,  die  IAS/IFRS  erst ab  2006  aufzunehmen  (Melis 
2008:87). 
232C2. Das Parallelkorpus: Das europäische Rechnungslegungssystem und der IFRS-
Adoptionsprozess
Durch  die  vierte  und  siebente  Gesellschaftsrechts-Richtlinie  wurden  die 
Rechnungslegungsgrundsätze  allgemein  aufgewertet.  Sie  zielen  darauf  ab,  die 
Vergleichbarkeit  der  Abschlüsse  zu  verbessern  und  die  gegenseitige  Anerkennung  von 
Abschlüssen  zum  Zwecke  der  Notierung  der  Unternehmen  an  den  europäischen 
Wertpapierbörsen (börsennotierte Großunternehmen) zu schaffen. 
Unter der Zielsetzung der europäischen Maßnahme sind folgende Aspekte zu beobachten: 
1.Die  Vereinbarkeit  der  bereits  vorhandenen  internationalen  Rechnungslegungsgrundsätze 
(IAS) mit den EU-Richtlinien bzw. der Einklang der noch festzulegenden IAS mit dem EU-
Recht wird dadurch bestätigt. Dies würde auch den Einfluss der EU in der internationalen 
Debatte zur Harmonisierung stärken und die Einheitlichkeit bei der Anwendung vereinbarter 
Rechnungslegungsgrundsätze  in  den  Mitgliedstaaten  verbessern,  insbesondere  für 
konsolidierte Abschlüsse von Unternehmen innerhalb eines Konzerns; 
2.Drei Viertel der europäischen Unternehmen mit internationalem Bezug, die eine Quotierung 
an einem EU-externen Kapitalmarkt anstreben, müssen nur mehr einen Abschluss erstellen, 
wodurch ihre Kosten verringert werden. Das stärkt die Wettbewerbsfähigkeit innerhalb der 
EU  und  letztlich werden  auch  Klein-  und Mittelbetriebe,  die  externe  Finanzressourcen  in 
Anspruch nehmen wollen, von dieser Strategie profitieren.
Die  Übernahme  der  internationalen  Rechnungslegungsstandards  stellt  den  stärksten 
Reglementierungsgrad im Prozess der Bearbeitung der finanziellen Information dar. Dadurch 
ist der Ermessenspielraum der Aktanten kontrolliert und so gesteuert, dass die Qualität der 
Information  erhöht und  die  zwischen  Emittenten  und Adressaten  bestehende  informative 
Asymmetrie reduziert wird. 
Anhand seines Inhalts kann das internationale Rechungslegungssystem in drei Ebenen (oder 
auch Typologien) unterteilt werden:
233- die sogenannte meta-rule107, das ist der allgemeine Begriff, an den sich das gesamte 
Informationssystem anlehnen sollte;
- der begriffliche Rahmen;
- die Rechnungslegungsstandards.
Typology Content  Example
A A generally express all-pervasive 
fundamental concept
True and fair view
B A set of notions, conventions or ways of 
thinking which are to be consistently applied 
to situations both familiar and unfamiliar
Conceptual framework
C The detailed provision of specific methods 
for the treatment of all expected problems 
and situations
GAAP (principi contabili)
Abb. 12. Hierarchie der europäischen Rechnungslegungsquelle (Alexander/Archer 2003:138) Abb. 12. Hierarchie der europäischen Rechnungslegungsquelle (Alexander/Archer 2003:138) Abb. 12. Hierarchie der europäischen Rechnungslegungsquelle (Alexander/Archer 2003:138)
Die drei Typologien sind keine wechselseitigen Muster. Sie sind eher als ergänzende Teile zu 
verstehen  (Melis  2008:113).  Die  erste  Ebene  der  Rechnungslegung  (Typologie  A)  ist  in 
Verbindung zu setzen mit den Grundbegriffen wie true and fair view, image fidele und den 
tatsächlichen Verhältnissen. Sie sind die Grundlage eines gut fundierten Informationssystems 
(v.a.  der  Bilanz).  Die  zweite  Ebene  (Typologie  B)  betrifft  den  Inhalt  des  theoretischen 
Rahmens (z.B. das IASB-Rahmenwerk) und damit das logische und organische System der 
Prinzipien  und  der  Begriffe,  welche  die  Kriterien  für  das  Verfassen  des  Abschlusses 
darstellen.  Die  dritte  Ebene  (Typologie  C)  bezieht  die  Gesamtheit  der 
Rechnungslegungsstandards ein. Im Folgenden wird die dritte Typologie genauer in Betracht 
gezogen, weil sie im Zentrum dieser Arbeit steht. Die Rechnungslegungsstandards bilden die 
technischen  Buchhaltungsregeln.  Sie  sind  das  Maß  für  die  Evaluierung  der 
Unternehmensphänomene, die Kriterien für die Auslegung der Verwaltungsereignisse und die 
Parameter  für  deren  Beschreibung  im  Jahres-  bzw.  Konzernabschluss.  Die 
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107   Alexander - Archer bestimmen den Begriff meta-rule wie folgt: “A meta rule is a guiding principle to 
be followed in framing and applying lower-order rules, that is, financial accounting standards. It may be invoked 
as  a  reason  for  not applying  one  or  more  lower-order  rules in  exceptional  circumstances  –  the  so calleds 
´ovverride´”. Alexander, D. – Archer, S. (2003): On economic reality, representational faithfulness and the ´true 
and fair override´. In Accounting and Business Research, Vol. 33, N. 1 (2003), S. 3.Rechnungslegungsstandards sind keine universellen und unveränderlichen Gesetze, sondern 
wirtschaftliche Konventionen.
Die Anwendung der Rechnungslegung Typologie C beruht auf der Überzeugung, dass ein nur 
auf  allgemeinen  Grundbegriffen  (Typologie  A)  und  Kriterien  (Typologie  B)  begründetes 
Rechnungssystem, in Abwesenheit von detaillierten Standards, nicht imstande sein kann, die 
Probleme bezüglich der Verwaltung und der Information eines Unternehmens zu erklären und 
zu vermitteln108. Daher erweist sich die enge Verbindung zwischen den verschiedenen Ebenen 
der Rechnungslegungshierarchie als wesentlich. Hinsichtlich dieser Beziehung unterscheidet 
man  rule-based  (regelbasierte) v o n  principles-based  (prinzipenbasierten) 
Rechnungssystemen. Das amerikanische System gehört der ersten Kategorie an. Es hat einen 
induktiven Ansatz zur Auslegung der Verwaltungsabläufe in Unternehmen adaptiert, d.h. die 
Regeln  werden  aus  Fakten  abgeleitet.  Die  europäischen  Systeme  hingegen  sind 
prinzipienbasierte  Rechnungssysteme  Sie  interpretieren  die  Abläufe  im  Unternehmen 
deduktiv auf Basis der Rechnungsquelle.  
Nachteile der europäischen  Maßnahmen bestehen in Bezug  auf die Auswirkungen, die  die 
unterschiedlichen Zahlen auf Investoren haben. In der Tat verwirren unterschiedliche Zahlen, 
die in einem unterschiedlichen Zusammenhang genannt werden, sowohl die Anleger als auch 
die  breite  Öffentlichkeit. Andere  Probleme  betreffen  z.B.  die  Richtlinien selbst,  da  diese 
mehrere Wahlmöglichkeiten zulassen und auf eine Reihe von Rechnungslegungsthemen, die 
seit  dem  Erlass  der  Richtlinien  immer  mehr  an  Bedeutung  gewonnen  haben,  gar  nicht 
eingehen.  Außerhalb  der  EU  hat  die  fehlende  gemeinsame  Haltung  zu 
Rechnungslegungsfragen die EU daran gehindert, bei der Erörterung dieser Themen in den 
internationalen Gremien eine  aktive  Rolle zu spielen. Die  Mitgliedstaaten sind sich uneins 
darüber,  ob  die  Richtlinienform  als  Mittel  einer  Harmonisierung  der  Rechnungslegung 
wirklich  geeignet  ist.  Einige  Länder  würden  einer  weitergehenden  internationalen 
Harmonisierung den Vorzug  geben und/oder eine auf Rechnungslegungsgrundsätzen anstelle 
von  Rechtsvorschriften  basierende  Harmonisierung  bevorzugen.  Dazu  ist  noch  zu 
spezifizieren,  dass  die  europäische  Kommission  einen  Vorschlag  gemacht  hat,  um  das 
235
108   Gründe dafür sind die mangelnden Übereinstimmungen innerhalb der Rechnungslegung der Typologie 
B, insbesondere betreffend der Informationen in Bezug auf  die Beziehung zwischen Bedeutsamkeit, Relevanz, 
Rechtzeitigkeit und Zuverlässigkeit. Vgl. Melis, A. (2008): zit., S. 112.dringende  Problem  derjenigen  europäischen  Unternehmensabschlüsse  zu  lösen,  die  eine 
Börsennotierung  auf  den  internationalen  Kapitalmärkten  anstreben.  Zunächst  sollen  die 
Mitgliedstaaten  innerhalb  des  Kontaktausschusses  prüfen,  inwiefern  die  vorhandenen 
International Accounting Standards (IAS)/International Financial Reporting Standards (IFRS) 
mit den Rechnungslegungs-Richtlinien vereinbar sind. Diese Konformitäts-Feststellung ist für 
die  Mitgliedstaaten ein erster wichtiger Schritt, wenn es darum geht, Großunternehmen zu 
erlauben, ihre Abschlüsse von nun an auf dieser Basis zu erstellen. Diesbezüglich obliegt es 
den  Mitgliedstaaten, eine  ähnliche Konformitäts-Überprüfung  ihrer nationalen Vorschriften 
vorzunehmen.  Da  nicht  alle  Richtlinien  in  die  einzelstaatlichen  Rechtsvorschriften 
eingeflossen sind, kann der Fall eintreten, dass ein mit den Richtlinien in Einklang stehender 
IAS  u.U.  gegen  nationales  Recht  verstößt  In  solchen  Fällen  trägt  eine  terminologisch-
systematisierende Arbeit dazu bei, den Harmonisierungsprozess zu stützen.
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